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Heinen 
> Wadern Freunde 
Johann  Diederih Baͤtcke 
Doctor ber Rechte in Hamburg 


gewidmet. 
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Ihr Beyde ſollt mir in den Spiegel ſehen. 
Du, daß' du nicht durch Laſter deine Echön« 
verderbeſt du, den Fehler der Geſtalt 
durch Tugend zu verſchoͤnern. 

Phaͤdrus. 
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| x Erfles Bud. 


I/.. dem Krankenbette Tag Graf Siegfried von 
Dachsburg, geſchaͤtz't und verehrt don feinen Unter⸗ 
ſaßen, wie jedes Zeitalter ſolche Sürften verehrte, 

— A 2 welche 


(1) Die Sage läßt Hier Könige von Daͤnnemark und 
Frankreich auftreten, derer Thaten, Schwachheiten, 
häuslichen Leiden und Freuden die beglaubigte Ges 
ſchichte nicht gedenft, und bürdet dadurch jedem Nach— 
bilder ihrer Schattenriſſe die Laſt auf, dieſe Geſtalten 
ſo in die Augen ſpringend, der Wahrheit aͤhnlich durch 

nachgeahmtes Coſtume, Farbenzauberey und Vertheilung 
von Licht und Schatten zu machen, daß man, bey’m 

e Schauen, des Krittelng ‚ der Appellation an die Wahr: 
. beit, vergeffes aber das Coſtume hängt Yon der Zeit ab, 


N 


und 





64) 
welche. dad, was den Unterthanen die Laune des 
Scidfalz nahm, durch Menfchenliebe wicher gu ers 
fegen fuchten; darum riefen, brünftiger denn für fich 
des Grafen Dienfileute die Heiligen an um 
ihres 


⸗ 


und die Figuren muͤſſen, durch Licht und Schatten der 


Zeit, in welcher fie leben, geruͤndet, vermenſchlicht 


werden: alfo muß auch eine Zeit veftgefeßt: ſeyn, von 
welcher die Bilder Licht und Chatten erhalten. Da 
idnun einmal diefe Könige von Frankreich und Daͤnne⸗ 
mark fir Undinge in der Jeurfundeten Gefchichte erflä> 
re, die mir ein au heiliges Buch ift, ale dag ich durch 


Häufung verfchiedener Lesarten ihr Anfehen entwürdis 


gen follte; fo wird auch Die Zeit, vom der ich für die 
-- , Umriſſe, von der Cage entworfen, Ruͤndung, durch 
Sitten und Coſtume borge, keinen hiſtoriſchen Gries⸗ 
waͤrtel verfuͤhren koͤnnen noch duͤrfen, ihre Urbilder in 
den Schranken der damaligen, wahren Geſchichte auf⸗ 
aufuchen, Sch wählte das eilfte Jabrhundert, merk⸗ 
wuͤrdig in mehr als einer Ruͤckſicht, unter andern auch 


als. die Geburthszeit der Ritterſchaft, deren Einfluß auf 


die Eitten fo maͤchtig wuͤrkte; von einem früheren 
Jahrhuudert das Eolorit geborgt, wurde der Fabel, von 
einem fpateren Jahrhundert eg genommen zu haben, würs 
de der Tauſchung bey jedem, nur etivag mis der Ges 
fhichte befannten Anfıhauer, zu wiel gefchadet baden. 
Gern haͤtt' ich ein Gemälde, gans des damaligen 

Natur 








5: 
ihres Herrn Geneſung, gelobten und gaben‘, verge⸗ 
bens, die Wuth der Krankheit war durch nichts zu 
ſaͤnftigen: fein erſtes RUE ward bed Gra⸗ 
fen Sterbebette. 

. Einige Stunden vor feinen Tode fragte Herr 
Giegfried den Pater Auguftin feinen Burgpfaffen : 
Wie lange, ehrwuͤrdiger Vater, Br ihr, könn’ 
ich noch leben? 

Bis sum Abend, gefirenger Herr — entgegnete 
der Moͤych — nicht länger; das fagen mir eure ver⸗ 
änderten Züge, dies ſtarrblickende, halbgebrochene 
Auge, diefer vom Krampf vergerrte Mund, 

Graf. Dun dann, wie Gott will. 

Auguftin. Ihr ſterbt gerne, edler Herr? 

Graf. Wer flirbe gerne, wenn er noch einen 
Freund zuruͤcklaͤß't? Und ich Inffe ihrer fo vieleguruck ? 
Doch warum folk’ ich den Tod fürchten? Seine Ber 
kannten fürchtet man nicht, nicht feinen Lehnsherrn; 
und trage ich ja dies Leben vom Tode Ju Lehn. 

Az Wecelch 


Natur gerren, gemacht; aber ich mußte fürchten, es 
wuͤrde fi zu oft der Anfchauer unmillig abwenden, 
weil er die Gegenſtaͤnde im Hohlfpiegel heuriger Mode 
erblickt, der fie ihm ungeheur und verzerrt zuruͤckwirft. 


⸗ 


babe ihm geſchildert, wie er iſt Was war's, fo 


106) 

Welch' ein Satz! — So unterbrach den Grafen 
ber alte Zeurhold, der am Bogenfenfter fand, des 
Dachöburgers Knecht und Bufenfreund; denn mo 
Herr Siegfried einen Biedermann fand, den fchäkte 
und liebte er, ohne der Kleiderhülle zu achten. — 
Haͤttet den Sag fehen follen, Dachsburg; Adolf 
flog mit dem Saul bin über die Ketten, als hätt’ er 
einen Balken unter ſich. — Noch einmal, Adolf — 
fo rief er zum Senfter hinaus, dem ungen von Dachs⸗ 
burg gu — noch einmal, wackerer Reiter! Hetz den 
Saul brav ein. 

Graf. Leuthold, Leuthold, dein Lob verwildert 
den Buben zu fehr. 

Keuth. Alter, mein Zadel Tann ihn wieder 
zaͤhmen. 

Graf. Wird er ihm immer hören? 

Auguftin. Eur edler Sohn if brav und gut. 

Leuth. Das willich gegen den Teufel behaupten, 
der Ynfrereinem doch- immer gern Eins anhäns 


gen mag. 


Graf, Sagt, er fen jung und tolkühn, und ihr 


ihn 





(7) 
Ihn einft antrieb, den meffelefenden Pfaffen den ge 
feqneten Wein vom Altar su nehmen? s 


Keuch. Menfchenliebe. In einer, ihm fremden 
Gegend, findet er auf ber Heerſtraße, obnfern ber 
Kirche , einen verwundeten Pilgersmann in ln, 
macht liegen, Waſſer -nirgend, ibn zu erquicken; 
zur Kirche eilt er, erficht den Pfaffen, nimmt ihm 
den Kelch und labt den brefhaften Pilger, durch 
den Wein zum Leben: das if die Gefchichte; 
wo findet ihr da die Sünde? Glaubt mirl, daran, 
‚ dat unfer Herr Gott groß Freud' und Wohlgefallen 
gehabt. | 


Graf. Und doch erging über ihn der Fluch bes 
Prieſters; wenn ihn Gott einft erfüllte! 


Leuch. Denkt das nicht, ligber Herr; eur Sohn 
that Gutes, nur die Art, wie er’s that, mar nicht 
die Flügfte, und kann man das im dreyundgtanzigs . 
ſten Jahr noch nicht gelernt haben. Wär’ nur ber 
breßhafte Pilger des Pfaffen Bruder geweſen, «6 
wuͤrde eur Sohn von ihm gebenedeyet ſeyn. 

Graf. Wer brach dem Feuchtwanger Die Burg, 


da dieſer nicht daheim war? 
| A— zur). 


(8) 
Leuth. Eur Sohn; und hätte das fein Vater 
gethan, wenn er, voll Jugendgluth, die Burg bes 


ſchau's hätte, wo der Beſitzer, wider Nitterfitte, ges 


angene Edle in Eifen fchmiedete, und fie zwang, ihm 
ein Berlieh zu bauen; auch war bie Fehde dem 


Seuchtwanger angekündigt, und waren fchon drey 


Sage verftrichen; aus Zurcht kehrte der Burgherr 
nicht zuruͤkk. Die That fagte man euch, aber nicht 
die Urfachen.. 

Graf. Wenn auch; er ift eine ſtachlichte Diftel, 
gefährlich Jedem, der ſich ihr nab’t, fey’s Freund 
oder: Feind; Windſtuͤrme und Hagelfchauer muͤſſen 
ihr Dornenhanpt flumpfen, ihre Stacheln mindern, 
ſoll fie nicht eine allzugefährliche Nrachbarinn ſeyn. 

Leuth. Difteln flechen nicht, wenn fie eine 
Hand im Fehdehandfchuh angreift: Fahr und Noth 
werden euern Sohn Flug und nachgebend machen. | 

Auguftin. Strenge Zuchtmeifter! | 


Graf. Beſſere Zuchtmeifter denn das Glück, es 


versärtelt feine Lieblinge und verdirbt fi. — Ruf 

mir den Buben Leuthold. 
Zum Senfter hinaus, rief Leuthold: Sitz' ab, 
Adolf, der Vater begehrt dein, — Was? — Ja fps 
nd 





(9) | 
Und nun fprach er zum Grafen: Er will den Gaul 


nur noch etwas Fälter reiten, 


Graf. Als obıdas nicht ein Knecht thun Eönnte! 
Sag's ihn doch, Leuthold. 


Leuch. Du ſollſt herauf Fonmen. Sch will den 
Ungerhüm reiten. — Er fist fchon ab, Siegfried. 
Ein ftattlicher Bube, ganz fein Dater, als der einft 
auf Abentheuer zog. Wie er fo da fleht, im Gefühl 
feiner Kraft, am dampfenden Gaul, und den naffen 
Hals ihm freichelt, und wie, immer noch muthig, 


“ Doch überwunden, das edle Thier feinen Baͤndiger 


anſchnaubt! Der Junge iſt zum Sieger gebohren; 
kommt der einſt in die Welt, das wird Maͤnnern 


Blut, und Dirnen Herzensbeſchwerungen koſten. 
Da trat Ritter Adolf von Dachsburg ins Ge⸗ 
mach, edel und kraftvoll fein Wuchs, rafch, doch 
veſt fein Gang, frey feine Stirn, feuerfprühend fein 
Auge; unter den vollen, rothen Backen begann ſanft 


und weich der junge Bart ſich zu kraͤuſen. 


Haft dich gut gehalten, Adolf, — fo rief ihm 
Leuthhold entgegen — den Rappen wader sufammens 
geritten. 


As 2aolf. 





(1) 

Adolf. Wollte mich in den Sand ſetzen; iſt ihm 
aber die Begier vergangen. 

Leuth. Deſto beſſer fuͤr mich, bleiben nun viel⸗ 
leicht meine mürben Knochen ungerbrochen. 

Adolf. Mach mir mir nicht "das Roß hart 
mäulig! 

Leuth. Was? Biſt du denn hartmäulig worden? 
Und ich hab' dich doch auch zugeritten. 

Er ging, und an Siegfrieds Lager trat ber junge 

Ritter. Vater — fo fprach er — es verdreußt mich, 
daß ihr den Saul nicht reiten koͤnnt; ein wilderes 


. Shier ritt ich nie. 


Graf. Mein Sohn, ich werde nie wieder eines 
Pferdes Rücken befchweren; werde noch heute 
ſterben. u | 
Dann ſeyd ihr ein Pfufcher, Pater Auguſtin — 
rief Adolf heftig — wollt immer helfen; helft aber 
nur mit Worten. | 

Graf. Sen nicht ungerecht, Adolf. Augufin = 
that, mas du für mich gethan haͤtteſt. 

Adolf. Bater, ich hole den munderthätigen 
ann von Steirwalden. FW 
Graf. 





> 


Cır ) 

Braf. Bleib, umſonſt iſt alles; fchon engt mir 
des Todes Knochenhand die Kehle zuſammen, jede 
Erdenhoffnung verläßt mich hier, und ihren Platz 
nimmt die Furcht ein. Staune nicht, Adolf, — 
fuͤr dich! 


Adolf. Vater, ihr habt nichts zu — 
für mich. Zu 


Graf. Welcher Hirt muß feine Heerde einen? 
Kinde anvertrauen, und fürchtet nicht für feine 


Heerde? Dein Heri, Adolf, iſt weich wie der Kin- 


der Herzen, dein Sinn iſt Kinderfiun, du Lebſt der 
Gegenwart und vergiſſeſt, daß das Vorhergehende fie 
fchuf, daß das Folgende fie umgeſtalten wird. Es 
fagt dir dies dein Vater, und ſeegnet nur deswegen 
den Tod auf dem Siechbette, weil er ihm Zeit laͤſſet, 
dir noch einige Winke gu geben, wie du die Gegens 
wart zur Bildnerinn der Folgezeit nungen kannſt. 
uebe meine £chren, fie führen bich dorthin, wo ich 
bald fenn werde, | 


Sunger Rittersmann, Schambaftigfeit fen dein 
Schild, die Zucht dein Wapenrock, deine Feldbinde 


Milde, dein Speer der Muth, dein Schwerdt ein 


; ‚ Frie 





(12) 
Friedensſtiffter, dein Mantel Biederlob, bein Helm 
ſey ein Panier, wohin die Bedraͤngten ſich retten. 

Ehre Gott durch Biederkeit, zittre vor keinem 
Menſchen; liebe Gott in ſeinen Geſchoͤpfen, dann 
darfſt du auch vor ihm nicht zittern. 

Ehre die Pfaffen, gute und boͤſe; die erſten, weil 
ſie dir Gottes Gebote verkuͤndigen, die letzten, da⸗ 
mit du fie nicht fürchten duͤrffeſtt. 

Ehre die Weiber; Liebe wird dich Die Natur leh⸗ 
ven, und einer Biederdirne Huldkuß es Dir hemweis 
fen, daß Gottes Liebe ſich in ſchoͤnſter Pracht zeigte, 
als fie das Weib fchuf. 

Ehre die Menfchen, dann ehr’ du dich ſelbſt. 

Such' einen Freund, du wirft ihn finden, wohl 
dir, du haft ihm fchon gefunden! Sey ihmdas, was 
du wuͤnſcheſt, das er dir ſeyn möge, und nie wirft du 
ihn verliehren. 

Sen ganz was du ſeyn kannſt; Stuͤckwerk if su 
gerbrechlich. 

Wenn der Unterdrückte dich durch Geufier anre⸗ 
det, antworte durch Rath und That. 

Weiche deinem Seinde aus, nur flieh’ ihn nicht; 
haſſe ihn nie. | 
| Nimm 














03) | 

Nimm dem Meberwundenen das Schwerdt, nie 
die Hand, mit der er es führte. | I 

Verſprich ſelten; halt’ immer was du verſprach'ſt. 
Drohe nie; ſchlage. 

Deine Worte muͤſſen veſt in deinem Herzen ſtecken, 
los dein Schwerdt in ſeiner Scheide. | 

Reiſſe nie ein, ehe du wicht gewiß bift, wieder 
bauen zu koͤnnen; aber auch dann gerflöhre nie. 

Durchziehe fremde Länder; Erfahrung wächft nie _ 
innerhalb des väterlichen Burgswingers, und nur 
Erfahrung macht weiſe. 

Suche dein Leben zu erhalten, denn du erhaͤltſt 
dir zugleich Kraft und Gelegenheit, Gutes zu thun. 
Vergiß nie, daß Menſchentugend ein geſchliffener 
Stahl ſey, den ſchon ein feuchter Hauch roſten 
macht. 

Höre Worten; glaube nur Thaten. 

| Darum, mein Sohn, eile jest gu Ditfmar von 
Ebergau, ſag' ibm, er folle mir bie Grabfchrift mas 
chen. 
Adolf, Zu eurem Feind, Vater, dem Ahnenhaß 
noch immer das Schwerdt wider euch in der Fauſt 
- erhält? 
| ö ee 71; 





- (1) 
. Braf. Nur Seindeshand — eine unparthei⸗ 
iſche Grabſchrift. 

Adolf. Jeit, da ich euch —— nur no. Aus 
genblicke fehe! 

Staf. Jet. Meinen letzten Willen’ gab ich dir; 
unterfiegeln muß ihn der Ebergauer. 

Adolf. Laß't mich bfeiben, Vater. 

Graf. Geh, bringe mir meine Grabſchrift. 

2voolf. Wenn ich euch nicht wiederſaͤhe! 

Braf. Lies meine Grabſchrift. 

Adolf. Water, ich ſeh' euch gemiß nicht wieder! 

Graf. Adolf, wenn du fo oft in die, wie Maus 
ern trogenden, Haufen der Feinde drandft, des To⸗ 
des fpotteteft, und nach denr Palmzweig des Sieges 
griff'ſt; was rief ich dir zu? 

Adolf. Leb' wohl bis aufs Wiederſehen, dort 
oben. 

Graf. Das war eines Vaters Seegnung und der 
Abſchied eines Mannes vom Manue. 

Adolf. Vater, leb’ wohl bis aufs Miederfehen, 
dort oben! Leb wohl, ich eile zum Ebergauer, die 
Grabſchrift ſoll er dir ſetzen, und die meine ihr einſt 
gleichlautend feyn. — Seines Waters weiß gewelkten 

Dun) 


(5) 
Mund tüßte: er, und verlieh dann föneh das 
Semach. mn 5 
Amen! men! ſtammelte Graf Siegfried — 
Mein Platz auf Erden bleibt dann nicht leer, wenn 
du mich rufeſt, Herr! — Auguſtin, zieht dieſen 
Schleyer von meinen Augen! — Hinweg mit dieſer 
Decke! — Fort! — Licht! 

Der laute Gang ſeines Odems wurde leiſer, tie⸗ 
fer druͤckten ſich ſeine Finger zuckend in den Betttep⸗ 
pich, nieder ſank fein Haupt auf die Bruſt, noch ein⸗ 
mal hob er es empor — und ſtarb. Ueber ihm be- 


tete der Mönch. | x 


Ins Gemach trat Leuthold vorfichtig, er waͤhnte, 
im Schlummer liege der Graf; aber da er des Moͤnchs 
Todesgebet vernahm, knie'te er nieber and Lager, ergrif 
die Haͤnde ſeines entſchlafenen Freundes, noch warm 


faltete er ſie, und ſang dann maͤnnlich und gefaßt: 


Sanft ruh dein Leib im Erdenſchoos 
bis er einſt wird erſtehen, 
"die Seele, aller Mackel bios, 
_wird Gottes Antlis ſehen; 
auf Erden heißt es jest: Vollbracht! 
"Damm, biedrer Pilger, gute Nacht, 
Ueber 





> 


| ( ı6 ) 
Ueber den Leichnam des Erblaßten hin reichte der 
Mönch Leuthold die Hand, und nun fangen fie mit: 


einander: 


Wenn einſt auch unſer Stuͤndlein ruft, 

woll'n wir, wie du, es hoͤren, 

dir folgen in die kuͤhle Gruft, 

deß Ruh' Niemand kann ſtoͤhren; 

dann ſchall't's auch und: Es iſt volbracht! 

Ihr muͤden Pilger, gute Nacht. 

Mit der Haft eines Buhlen, der sum Liebchen 

eilt, und verlohrne Augenblicke für verlohrne Gluͤcks⸗ 
jahre hält, inchte Herr Adolf gen Ebergau. Wer 


fein gewahrte hielt dafür, er Eonme, dem Nitter . 


Fehde anzuſagen; denn er fprengte über die Kette, 
wie's die Fehdebothen zu thun pflegen, fchlug heftig 
mit der Wehr ans Thor, und verlangte, man fol’ es 
ibm öffnen: das gefchah, und nun war er auch gleich 
aus dem. Sattel und im Innern der Burg Ihm ent⸗ 
gegen sing Herr Dietmar von Kbergau, und De 
den Nichtögewahrenden anf. Wen fucht ihr, Wache 
barsmann? fragte er. n 
Euch! — keuchte Adolf. 
Dittmar. Hier habt ihr mich; gebt her. 








Adolf.“ 


s 


> 


(7) 
Adolf. Mast. ’ | 

Dittmar. Den Abfagbrief. - 

Adolf. Nicht Fehde zwiſchen ung, Stillſtand 
jest, vieleicht Friede. Auf dem Todbette liegt mein 
Water, ee 

Dittmar. Fluch bem Ktapperbein, wenn er mie 


ſchon jet den wackern Feind raubt! 


Adolf. Die Grabſchrift ſollt ihr ihm machen, dar⸗ 


um kam ich zu euch. 


Dittmar. Sc) muͤhte mich oft, ſie Ihm, ı mit meis 
mem Schwerdt, auf den Helm zu fchreiben. Wem 
fiel er? ir | 

Adolf. Der Krankheit. - F a 

Dittmar. Pfui! Endet 26. fo mit dem erſten 


Rittersmann des Gau's! 


Adolf. Die Grabſchrifft JJ 
Dem Burgpfaffen zu rufen gebot der Ebergauer, 


er Bam. Schreibt was ich euch fage, Pater — ſo 


ſprach Herr Dittmar. 


Hier ruhet in Gott Graf —— von 
Dachsburg, jedes Biedermanns Vorbild, 
der Ritterſchaft Zier, Sieger in eilf Feld⸗ 
Sagen d. Vorzeit. IIIB. 4 B ſchlach⸗ 


(187° 
fchlachten, der Menfchheit Krone, der 
Tugend Pfleger, der ebelmüchtgfte Feind. 
Wanderer, a wie er war. 


Es feßte (hm diefe Grobſchrift ſein Ah⸗ 
nenfeind, Ritter Dittmar von Ebergau, 
und gebot: Es ſollen die Buchſtaben tief 
In den Stein gegtaben werden, daß nicht 
bie Thraͤnendaͤche der Freunde des Entſchla⸗ 

fenen fie verwaſchen. 


Adolf. Kitter, lehrt mich, a. ſo eines Man: 
* Feind ſeyn. 
uDittmar. Ehr't eures geindes Tugenden, und 
ihr ſeyd's. 

Adolf. Stirbt mein Vater, a) t ihr dann mein 
Mater ſeyn? 

Dittmar. Des Vaters Verluſt kann euch kein 
Menſch erſetzen; aber eur Freund will ich ſeyn, Au⸗ 
‚gen für eure Fehle haben: darauf meine Hand. 
Adolf. Dank euch. Dank für Freundſchaft und 
Grabſchrift. Valet bis sum Wiederfehen. 


Er 





(nn) 

Er riß dem Mönche das Pergament ausder Hand, 
eilte in den Schloghof, ſchwang ſich auf fein Roß unh 
fort gen Dachsburg. Aber bald fah er wehen von der 
Warte das Tranerfähnlein, da hemmte er feines Rof 
ſes vafchen. Lauf, in feinen Augen liefen brennende 

Thränen zuſammen; gu ihm ſammelten fich feine Ins 
terthanen, lautweinend. = 
Ein alter Bauer redete ihn ſo an: Wir baben 
anfern Vater verlohren — und ihm entgeonete Adolf: : 
Huf den Sohn hat ſich des Waters Liche in feinen 
Srüdern fortgeerbt, der Bruder blieb euch. ' 
Es folgte dem Ritter das Landdolk in Die Butg 
Alle warfen ſich nieder am Bette, wo des Grafen 
Leichnam lag, und als wuͤrd ihnen Ablaß dadurch, ſo 
muͤh'ten ſich alle, ſein Gewand, oder ſeine erſtarrten 
Glieder zu beruͤhren, su kuͤſſen. Da befahl Herz 
Adolf dem Pater Auguſtin, die, Orabfehrift abzuleſen 
und alle weinten noch lauter; es hoben die Alten die 
Kindlein empor, daß ſie ihres Landesvaters Haͤnde 
kuͤßten, und ersähften ihnen won feinem Wohlmuth 
and Biederſinu. Endlich fprach allfo der Alte: 
- Geftrenger Graf, ihr fepd nun unfer Here’, ſeyd 
und, was Eu'r Gnaden Water uns war, und einſt 
BB thun 


| ( 20) 
thun unfere Kinder an eurer Bahre, wie wir. jeit 
thum 


| Adolf. Sch will's; euch ein Bruder, euren Kinds 
fein ein Vater fenn. 
Bruder !: riefen die Alten, Vater! die Kinder. 
Die Hoffnung einer glücklichen Zukunft trocknete mans 
* Thräne. 


Aber doch ruhte noch lange die Trauer uͤber dem 
Gebiethe des Dachsburgers. Ein Bildner grub die 
Grabſchrift, vom Ebergauer verfaßt, in einen Stein, 
den legte man auf des Landesvaters Gruft, und lan⸗ 
ge ſchwuren die Unterthanen ihre Eyde an dieſem 
Altar, der eine Reliquie bedeckte, ihnen der Ver⸗ 
ehrung wuͤrdiger, denn Fetzen vom Gewand der hei⸗ 
ligen Jungfrau. (2) | 

Se ne 

Dede ward dem Grafen die Burg nach feines Va⸗ 

ters Hintritt, gewichen fchien von ihm die frohe 


Laune der Jugend, in Feiner Arbeit fand er Greude, 


in 


(2) Es war &itte im Mittelalter, die Eyde über den Res 
fiquien eines Heiligen abaulvgen, 


⸗ 
* di 


A 








J 


| C 21 ) 
in keinem Vergnuͤgen Zerſtreuung; da fprach eines 
Tages fein Leuthold alfo zu ihm: 
Adolf, wir wollen in die Fremde, hier fütterft du 
den Gram mit deiner. Jugendkraft, er nimmt dir ale 
les, und würgt dich nachher, wie ein undankbarer 
Heuchelfreund; drum in die Welt, Abentheuer muͤſ⸗ 
‚fen dich zerſtreuen. R 
Adoif. Du denkſt, wie ich; aber wohin? Das 
füge du mir, du durchrogſt die Welt. Wo behagte es 
dir am beſten? 

euthold. Behaglich lebt man nur im lieben 
Vaterlande; aber ohne Mühe bearbeitet Niemand 
fein Feld, und wird Fein Siecher gefund ohn’ Arsney 
und ohne Schwerdtſchlag Feiner ein Nittersmann: 
Drum in die Welt. Will dir Länder und Menſchen 
fhildern, wie ich fie fand; Jeder fieht mit feinen 
Augen, das rechne ab, dann waͤhle. 
Wie ich mit deinem Vater, dem Gott eine froͤh⸗ 

liche Urſtaͤnd verleihen wolle! auf Abentheuer auszog, 
führte uns das Loos zuerſt gen Hiopania. Jeder 
Ritter war dort ein Koͤnig, hielt und beſoldete Ober⸗ 
hofmeiſter, Marſchalk und Jagdmeiſter, um drey Bus 
ben in Zucht zu halten, fuͤnf Roſſe zu ſtriegeln, und 

B 3 einen 


b 


\ 


(2) 
einen Bezirk Landes, eine Biertelfiunde im Umkreiſe, 
von Maulwuͤrffen zu ſaͤubern; und fchritten dieſe Koͤ⸗ 
niglein einher, wehte ein kuͤhles Lüftchen, mie ein 
Storch unter Enten, und ſchliefen ſich tagtäglich. bun s 
mer, fchien die liebe Mittagsſonne hell. Ellenlauge 
Derzeichniffe von Höflichkeitsbezeigungen lernten fie 
auswendig, und fagten fie fo gewiffenhaft her, wie 


ein Moͤnchsnovitz fein Salveregina betet, maßen die 


Winkel ihrer Rüden, bey Verbeugungen, nach Zols 


‚fen ab, daß Niemand höher über ihre Krummbuckel 


hinſchaue, ald es feinem Range zukomme, und hätten 
lieber einem Niedern die ewige Seeligkeit aldden Bor 
tritt überlaffen. Und vergällten Eiferfucht und Arg⸗ 
wohn Die beften Theilchen ihres Blut's; was fie ber 
faßen war ihnen nur deswegen lieb, weil fie fürchtes 
ten, es verliehren zu Fönnen. Es waren die Heers 
firaßen befäet mit fahrenden Rittern, die, zu Ehren 
der ſchmalen, runden Finger, oder des Kinngräbchene 
ihrer Dirnen, fo manche Lanze mit uns und andern 
Geſellen brachen, daß die Gpeerfplitter einer Klofers 
Füche auf vier Wochen Feurung gegeben hätten. Baß 
langemweilten wir und alldort, denn es fhliefen ents 
weder die Edeln und Herrn, oder waren ſtumm, de& 

Stolses 


N 
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- -Stalges halber; drum trügen und umfere Rappen bald 


—3 


gen Frankreich. 
Fanden da Maͤnner Höfe, gefuͤgig und glatt, 
Weiber ſchoͤn und gefällig. Geſchah dort Fein Schwerdt⸗ 
ſtreich, ohn' daß dir dein Widerpart geſagt hätte, er 
empfind’ es hoͤchlich, melde Ehre ihm dadurch zus 
wachſe, daß du ihm die Haut rigen wolleſt; fiel Bein | 
ner vom Rappen man rühmte denn, wie weft er vor⸗ 
ber drauf geſeſſen; brach Feiner die Rippen, man 
wünfchte, er möge fie ungerbrochen behalten haben; 
ierfnichte Peiner das Genick, man lobpreißte denn, 


wie es ſich ehmals in einem gar ſtattlichen Halſe ge⸗ 


x 


drehet. Hatten Augenweide die Huͤll und Fuͤlle an 
all ben ſchoͤnen, ſeidenen, goldgewirkten Wapen⸗ 
roͤcken, buntfarbigten Baͤnderbuͤſcheln, mit Schellen 
and Blumlein beſetzten Guͤrteln; ſahen die Ritter 
gleich den Marienbildern auf Hochaltaͤren am Kun⸗ 
Dungstage. (3) Hatten da manchen Ohreuſchmauß: 
„Welch ftattliche Rittersmaͤnner die Deutfchen waͤ⸗ 


zen, wie mau fich und verpflichtet halte, daß wir dort 


auf Abenthener lägen, deu: Hof son Frankreich durch 


anſere Gegenwart glänsender machten.“ Waren dort 


\ 3 4. nicht 
(3) Das Feſt der Verkuͤndigung Mariaͤ. 


| 24) 
nicht allein die Ritier Diener der Dirnen, ſoudern 
auch der Männer: wie jedem Dienfte gewachſen, fo 
auch u jedem bereit. Und waren Eiteldeit und Ehr⸗ 
geitz ihrer Handlungen Triebraͤder; ſelten thaten ſie 
gutes, wenn ed gut war, ſondern wenn es gut ließ, 
gaſtfreh, weil ihnen das Lob einbrachte, nicht allzu 
aufrichtig, aber voll Ehreifer und Gefeslichfeit, 4) 
mehr äußerlich denn innerlich bieder. 

Sahe aldort die Krieger, blutig und mit ˖ Staub 
bedeckt, aus der Feldſchlacht kommend, zu Dirnen 
binhüpfen, und ihnen, mit leichter, gelenker Hand, 
den Schleyer in Salten legen, den Halskoller aufbüfs 
fen, und ein DBlumenfräuschen winden. Fanden bie 
Ritter in Gotteskirche zu hunderten knien, den Zals 
fen auf der Fauſt, und hörten fie, bey'm Heimge⸗ 
hen, ein Gaffenliedlein trällern, drinn gar kunſtreich 
Saͤtze aus der Meffe angebracht waren; fchau'ten eis 
nem Zweykumpf zu, den ein Mitter der wichtigen 
Behauptung halben, auf Leib und Leben, befand, 
fein Liebchen habe fchönere Augenbranen, denn feines 
Gegenparts Buhlinn; hörten dieRittersient ſchwatzen 

vom 


(4) Loyautãt. Eifer in Beobachtung ritterlicher Geſetze 
und Gebräuche, ' Zu 


[1 
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vom Voͤnig Perceforeſt und Hrinz Amadis, von 
Darteneper und Yudigier, (5) som heilgen Ovid 
und der Feufchen Genovefa. Hofierten die Nitter 
den Weibern, als baß fie mochten, nanıten fie Goͤt⸗ 
tinnen, und liefen es fich doch fehr angelegen ſeyn, 
ihnen zu beweiſen, fie fenen Bein won ihrem Bein 
und Fleifch von ihrem Fleiſch; nannten die Weib 
dort die Ausländer Bären, mühten fich aber doch, 
es darzuthun, es koͤnne die Minne auch Thiere 
zaͤhmen. | 

. Wurden des Wortgepraͤng's bald überbrüßig und 
fchifften über gen Britannia. War's uns, als 27 
men wir.am Tage nach der Hochzeit zu den Gäften, 
fo den Rauſch noch nicht ausgefchlafen hatten; fuhs 
sen uns an, als wären wir Beelzebub's Schildfnaps 
gen, hießen uns nicht willkommen, fütterten aber 


unfere Roſſe wohl: drückten uns die Hand nie bey 
Kommen, oder Heimgehen, halfen aber jach waren 
wir in Noth. Schimpften auf die Frangmänner, und 


fagten uns. grad unter ‚Die Augen: Die Deutichen 
wären tapfer im Kriege, und wader bey'm Kruge; 
Aonft aber zu nichts nüge, denn sum Zechen und Raus 
Rs fen. 

(s) Helden franzoͤſiſcher Ritterromane, 


Ü 


- 
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fen. Andere Voͤlker wären noch weniger nutz; aber: 
im Brittenlande fen die Freyheit zu Haufe, und jede 
Kunft und jede Tugend und Wiffenfchaft. Und kuͤm⸗ 
merten fie fich mächtig um den Gang ber Dinge, 
frannten oft ihre. Nitterpferde vor den breitrährigen, 
unbehülflichen, ſchweren Wagen des Staats, um ihn 
ge der Stelle zu bewegen; kaſtey'ten fich über Wetter 
und Wind, auch wann'fie nicht Waizen fden, oder 
über Meer fahren wollten; ſetzten Leib.und Leben 
dran ,; einen Heiden zu feinem Recht zu verhelfen: 
Niebten die Weiber nur deewegen, weil fie ihnen 
Kindlein-brachten, und die Pfaffen, weil fie ihre 

Landsleute waren. | 
| Zogen von da ins Land der Dänen. Fanden all⸗ 
dort die meiſten Leute unhoͤflich und grob waren ſie 
nüchtern, haͤndelſuͤchtig waren fie berauſchtz Eins 
‚im Sinne behaltend aber, mochten num trunken oder 
nüchtern feyn. Und fammelten wir Wunden amd 
Schmarren in Meng’ auf unfere Leichname und Harz 
nifche, und theilten gleiche Gaben aus; denn wie 
echten vom Abend bis sum Morgen, und rauften 
und vom Morgen: bis zum Abend; und es verband 
Feine Linde Weiberhand unfere Wunden, fchmerfäl- 
‚lige 
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liche Hrännerfäufte bepflafterten unfre eingeferbteg 
Kuchen. : Treue Freunde fol’s im Lande geben; 
.. war's un dort zu neblicht, um nach Sreundfchaft au 
ſuchen. Chraͤnen (ab ich in keinem Auge, und mogt 
auch dem Menfchen‘, dem’s Auge eigen war, Freund 
oder Liebchen abgeſtorben ſeyn; 3 das Waſſer ſchienen 
ſie zu haſſen, wie im Bauch, ſo in den Augen. Die 
Weiber waren ihren Maͤnnern, die Dirnen ihren 
Buhlen ſo treu, daß wir nichts von "bee Gemuͤths/ 
art erfuhren. 

Guckten, drauf in Scandinavien nein; aber ein 
. Wind Kirchenluft weh te uns an, ber zog fo falk 
durch unfere Kleider, daß wir ſtracks umkehrten, und 
nichts weiter von der Innſaſſen Denkweiſe erfpähten, 
denn daß in ihrem Lande nicht bie Paradiesfchlauge 
zu. Haufe fey. 

Trabten bald wieder auf deutſchen Boden, durchs 
| ſtreiften das Land kreuß und quer, und fanden, was 
wir in unſerer Heimath hatten, wilde, tollkuͤhns 
Männer, die den Teufel-und feine Heerſchaaren, 
Mann für Mann, zum Kampf gefodert und fallt ein 
Teufel gefiegt haben, ihm das Nitterwort gehalten 
bätsen, und nicht aus dem Hölenberik gewichen 

wären; 





13) 

wären; ehrlich und treuhersig dabey, daB fie auch 
dem Schwur ‚eines Mönch’s und dem Derfprechen 
eines Trunkenen glaubten; tapfer und ausharrend im 
Lanzengetümmel, wie im Waldlager auf der Bären, 
jagd; fchmerfälige Körper, leichtgläubige Seelen, 
Mfaffenverehrer; Freſſer und Säufer, wo fie Agung 
fanden, Einfiedler und Faſtenbeobachter, wann fie 
Mangel litten: ihre Weiber und Dirnen fromm, 
keuſch und gut über jede Vergleichung. (6) 


Wallten nun gen Welfchland. Schöne Natur, 
warme Luft, erquickende Meersfühle fich verbreitend 
Über Blumenauen alldort, reizend gebildet alles was 
Körper war; mo aber Seelen in den Körpern hauf’s 
| ten, 
(6) Ich han lande vil gefehen 
und nam der besten gerne war 
uibel muesfe mir gefchehen 
kunde ick je min herze bringen dar 
das im wolde wol gefallen frömder fitte 
was hülfe mich ob ich unrecht ftritte 
Tiurfchin zucht gät vor in allen 

Walther von der Vogelweide, in der 
Manefifhen Sammlung der ſchwaͤbiſchen 
Minneſinger. | 


! 


- 


— — 
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ten, war fchier bald des Wohlgefallens ein Ende, 
Wollüfiige ‚Weiber und Männer, Tiebebegebrende 
Dirnen, liebefodernd, ja raubend, gab man ſie nicht, 


falſch und treubruͤchig die Männer dem Buſenſreunde 


und Eheweibe, um eine Zechine zu erfchnappen oder 
einen Dirnenkuß, rachſuͤchtig, daß ſie auch nach Jah⸗ 
ren der Beleidigung gedenken; Gift alldort in Hd 


Bien und Handfchuhen, Meuchelmörder unser dem 
. Nittersleuten, Verraͤther im Beichtſtuhle, Pfaffen⸗ | 


Enechte und Buhldirnen überall. 
Bon ben Garajenen, unter welchen ich mich, im 


WVolkers Geſellſſchaft, um hergetrieben babe, ſag ich 
dir nichts; die ſind dem lieben Herrn Gott aus der 


Form gefallen und hat da, der Teufel den Gefalten 
nachgehoffen: Dahin ſollſt du nick 

Reich mir ben Krug, Adolf, auf eine folche pre⸗ 
digt ſchmeckt ein ZUM — Nun wähle; a 
wollen wir? 

Adolf. Unfchlüffger,. denn ich war, bat mich 
deine Gefchichtöklitterung gemacht. Bär gern 
in Hispania, um dort über Prunk und Hoffart 
zu lachen; gern ;in Frankreich, dort mit Dir⸗ 
nen gu tändeln und mich von ihnen zum Menfchen 


4 


— 


lecken 


(30) 
Texten zu laſſen; gern in Dännemark, um dort zu ze⸗ 
chen und mich herumzubalgen; gern in Scandinas 
wien, um dort gottesfürchtig zu werden; gern in 
Welſchland, um mich in der warnen Luft zu fonnen: 
aber wohin zuerſt/ — — . Das ons entfcheide. 


2eneh. Auf allo und in die Capelle; es fol und. 
der Pfaff ein Gottesurtheil aus der Schrift geben. 

Gleich ging's in die Kapelle, da ſchlug der Pfaff, 
nach den gewoͤhnlichen Alfanzereyen, die Bibel auf, 
und es traf der Zeigefinger feiner rechten Hand fols 
gende Stelle: 
Bibentes vinum in phialis, & optimo unguento 
delibuti, & nihil patiebantur fuper contritione 

Jofeph, (7), | | 

.- Und da ihnen der Pfaff den Spruch gebollmeticht 
hatte, schrie Leuthold: Das heißt: Zieht hin ins 
Daͤnenland; denn dort trinkt man und kuͤmmert ſich 
wicht um irgend eines Menfchen Gebrefte, er heiße 
Sofeph oder Abraham. 


Adolf, 
| K7) Amos, VI, 6. Die den Wein aus Humpen trinfen 


‚und ſich falben mit koͤſtlichen Salben, und fih nicht 
Sümmern ob dem Schaden Joſeph's. 
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Wo. Ins Daͤuenland * Valet, Vater 
Auguſtin; betet fuͤr mich, daß ich Pr nicht an oft 
Sodbrennen bekomme. 

Auguſtin. Ernſt, geſtrenger Ritter? Ihr wolltet 
‚Land und Leute verlaſſen? Chut's nicht; es. a 
Haufen viel böfe Menſchen. ; 

Adolf. Werde mich durchſechtagen müſſen 

Auguſtin. Und eur Land?. Eure Unterſaſſen7 
ar. fon Für iht Wohl ſorgen 

Adolf. . Gott, wieimmer. . - 

Augufin;- Der AN an ja in euch von 
dannen.— a 

Veſt heftete — ſeine Blicke auf den Moͤnch 
und ſprach ſchalliſch: Mein Herr will einem Beſſern 
auf einige Zeit Platz machen, KLloſterleut wiſſen gut 
Regiment zu fuͤhren; wer gehorcht bat, wird auch 
ſanfter regieren. 

Auguſtin. Wollt’ Gott, Alter, es hätten alte Fürs 

fien und Heren vorher gehorcht, wuͤrde des Klagens 
weniger in der Welt ſeyn; oft den Unterthanen es 
frommen, daß der Fuͤrſt gelernt babe, — 
zu koͤnnen. 

a zieh't ihr, ebler Pe | 

Adolf. 





3) 
Adolf. Bald; euch alfo übertrag’ ich die Herr⸗ 
ſchaft — 

Aunguſtin. Ach nein, Ritter, druͤckt Diefe ſchwa⸗ 
chen: Schultern nicht mit einer fo ungebenern Laſt; 
zwar find fie des Tragens gewohnt, wohl trugen fie 
lange das fchwere Kreuz des Gehorfams, der Armuth 
und Keufchheit, aber dieſe Laſt —: doch, wie Gott will, 
ich beuge meinen Parken unter dies Joch williglich. 

Des Mönche Graͤmelblick heiterte fih anf, er 
hob den vorwärts gefunkenen Nacken und vedte fich | 
ſtolz empor. Herrſchen — fuhr er fort — fell ih — ? 

Adolf. Wie ehmals über die Seelen; über bie 
Leichname herricht Dittmar von Ebergau. | 

Pah! — murmelte der Mönch vor fih-hin — 
ich habe mich verrathen, bin ertappt; doch das muß 
man keinem Möndye nachfagen Eönuen: ich will nun 
bier Herr ſeyn! Geftrenger Ritter — fo fprach er 
laut — der Wolf iſt ein boͤſer Hirt; den Feind 
fürchtet man, dem Freunde vertraut man ſich. 

Zeuthold. Merkſt dus, Adolf? Der Bock wär’ 
gern Hirt, und würde das den Schafen im Plirch⸗ 
ſchlag, dem Wolf auf freyer Weide gleich erſprieß⸗ 
lich ſeyn. 

Auguſtin. 


* 
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Auguſtin. Infinniger Alter, ſchweige deine dolle 
Zunge, oder ich weiß Mittel, fie zu baͤndigen. 

Leuchold. Es taugen deine Mittel nichts, wir 
den ſonſt dir geholfen haben. 

Auguftin. Ich, Herr Ritter, war enres feeliged 
Vaters Freund, Dittmat fein Feind. ° — 

Leuthold. Drum waͤhut ihr, Nittersmänner | 


und Reiter feinden ſich an, wie ie ſich Moͤnche und 
Wardian haffen. 


- 


Auguftin. Einer gegen Zween verliert ſeine Ende. 

Leuthold. Nie deshalb; er habe denn Unrecht. | 

Adolf, O, Moͤnch! waͤreſt du je ſo eines Men⸗ 
ſchen Freund geweſen, wie Dittmar meines Vaters - 
Seind war, man würde dir eink Thraͤnen nachwei⸗ 
nen. Mißfaͤllt euch das, Vater? Nies mit der 


Sehdfchaft smifchen Menfchen und Teufel ſteht, moͤgt 


ihr wiſſen; von Ahneufeindſchaft verſteht ihr fo viel, 
wie ich von euren lateiniſchen Briefen. 


Auguſtin. Wohl mag ich wenig von eurem Nike 


terthum verſtehen, geſtrenger Graf; aber doch weiß 


ich, es werden eure Unterthanen ungluͤcklich ſeyn, 
wenn ſie dem Ebergauer gehorchen muͤſſen. 


Sagen der Vorzeit. MS € Adolf, 





( 34 ) 

. Adolf. Das Unglüd fomme auf meinen Kopf; 
ich siehe von binnen, und Dittmar wird fo lange 
eur Herr. 

Es hatte Leutholds Schalkheit in das duͤrre 
Strohber; bes Pfaffen einen Zundfunfen geworfen, 
der bald zum Brand wurde. Das Wort berrichen 
Hang ihm gar Tieblich ins Ohr, fpanute die einges 
ſchrumpften Fiebern ſeiner Begierden aus, und 
knuͤpfte im Netze der Moͤnchsliſt, drinn auch Augu⸗ 
ſtin ehmals manchen Raub gefangen hatte, die zer⸗ 
riſſenen oder vermoderten Zaden wieder an. 

Serrichen! Befehlen — fo handelte er den Satz 
mit ſich ab — mie ſchon ganz anders thun Die Worte 
* dem Ohr, denn: dienen, geborchen ; wie gütlich muß 
nicht die Wirklichkeit dem Menfchen thun! Geſetze 
geben, und über diefen Geſetzen fo erhaben ſeyn, 
wie der Himmel über der Erde, wohl wiegt das 
manche fchlaflofe Nacht aufs leben im Thun und 
Laſſen Anderer, feinen Willen in den buntfchecigs 
fien, laͤcherlichſten Geſtalten zum Heiligen machen, 
ben ein ganzes Volk anbetet; ſelbſt feyn - dürfen 
was man will, und dor) andern hefehlen Fönnen, was 
fie ſeyn follen — koͤſtliche Dinge! Ta, ich will herr⸗ 

: fehen ! 


5 





35) 

fen! Sollte Dittmar,:der Tollkopf, Huͤther, Vers 
geuder eines folchen Schatzes ſeyn? Er muß mir meh. 
hen. Der Schirmvogt unfers Klofters ift mein Daw 
tifan, der fchlage drein, wenn ich nur drohen kaun; 
aber ich kaun auch mehr denn drohen, wenn ich gleich 
unſchaͤdlich ſcheine: Die hohe Fichte trotzt der Windes 
braut, und kann dem Borkenkaͤfer nicht widerſtehen, 
der ihr Mark zerfrißt und a fie toͤdtet. Ich 
wĩll herrſchen! 

Zum Ebergauer war Herr Adolf geritten und 
hatte dem fein Begehren vorgetragen, feiner Inter, 
faffen Sicherheit und Wohlfarth, fo lang er abweſend 
ſeyn würde, au erhalten: und au fördern; Dittmar 
veriprach das und veßete ea durch Ritterwort und 
Handichlag, und nun ließ der Graf ernſtlich zur Reife 
süßen. - Dies erfuhr der Mönch ihm hatte der 
Hertſchſucht ⸗Ceufel einen Streich eingesehen, ſich 
des Regiments zu bemaͤchtigen; Drum muͤhte er fich, 
bald feine Abficht zu erreichen. J 

Als nun in der folgenden Nacht Herr Adolf auf 
ſeinem Schragen ruhte, weckte ihn ein lautes Aech⸗ 
zen; er blickte auf, und an ſeinem Lager zogen vor⸗ 
über, in langer Neibe weißgekleidete Geſtalten, die 
Ze C 2 rangen 
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vangen bie kettenbeladenen Hände und trugen in 
Kücen und. Bruſt hellblinkende Dolce, fo ihnen 
heftigblutende Wunden geriffen hatten; die fenfsten 
leiſe: Wehe Über den Dachsburger! Wehe über dem 
Ebergauer! und riefen daun wieder: Löfe unfere 

: Ketten, Vater Ausafin! Heile unfere Kunden. 
Froſt und Hige ins Wechſel überliefen deu Gras 
feu; er hob fid) vom Lager, faßte um fich, er machte 
und enıpfand es, fah heil und deutlich: Taͤuſchung 
ber Einbildungskraft:fonnte dies Geficht nicht her 
vorzaubern. Vom Lager ſprang er, wollte hineilen 
in die Schaar; ein unfchmerslicher,, aber heftiger 
Stoß warf ihn ruͤckliugs 3u Boden, die Helle ſchwand 
und Dichte Dunkelheit breitete den Schleyer des 
Screens über fein Antlitz. So lag er bis zum Ans 
bruch des Tages, da raffte er ſich auf, burchfuchte 


das gante Gemach ;,aber-auch Eeine leichte Spur von 


Betrug raubte ihm den Glauben ag Wahrheit des 
Nachtgeſicht's. Zu feinem Leuthold rannt' er, und 
erzählte dem das; und Lenthold lachte, und nannt' 
ihn einen Träumer. Zum Hauspfaffen eilte er dann, 
und hatte ihm kaum das Nachtgeficht vorgemalt, da 
zog Auguſtin die. faltenvolle Stirnhaut is noch 
Zu | dickere 
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dickere Salten zuſammen und fprach erufthaft: Das - 
iſt Gottes Finger. Es fagt euch dies Geficht, wie's 
eurem Volke ergehen werde unter ber Herrſchaft des 
Ebergauers; es raͤth euch dies Geficht, dem das: Re⸗ 
giment gu übertragen, deſſen Huͤlfe die Unglücklichen 
begehrten: Sittert vor der Blutfchuld, fo eur Ge⸗ 
wifien belaſten, alle eure Wünfche vereiteln, euch 
unfätt und flüchtig umher treiben wird; "wenn ide 
dem ungehorſam ſeyd, was euch diefes Geficht bes 
Kehle. Wie nun adolf des Moͤnchs Machtſpruch an 
Leuthold wieder erzaͤhlte, lachte der, mehr denn vor⸗ 
bin, und verwies dem Grafen ſein Betragen, dem 
Mönche Dinge annvertrauen, welche feine Untertha⸗ 
nen nie, am wenigſten aber aus dem Mund eines 
Mönche hätten erfahren muͤſſen; und Leuthold haste 
Recht: denn das Gerücht, von dan Kapngenträgern 
beſtochen, verbreitete ſchnell das Geſicht in Abolfs 
Befisungen, und es drohten fchon einige Meuterer 
den Arm der Kirche gu Hülfe gu rufen, würbe Herr 

Adolf dem Ebergauer das Regiment übergeben. | 
Darüber eutfchlichen dem Grafen Die erſten 
Stunden der kommenden Nacht ohne Schlafesruhe, 
bis zur Mitternacht waͤute er auf den Dornen der 
€ 3 Grillen 
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Grillen und des Unmuths, emdlich überwand ihn 
der Schlummer und hettete ihn fanfter. Erweckt 
wurde er wieder durch Tautes Geacht, wieder er⸗ 
ſchreckt durch den matt wandelnden Klagereigen. Sei⸗ 
ne Sinne ſollten ihn belehren, fo beſchloß er, ſpraug 
auf, und der unfichtbare Widerſtand warf ihn aufs 
Lager zuruͤck. Gert begann ihm zu grauen; da ers 
ſchallte piotzlich ein lautes kreiſchendes Gelächter, 
Fackelſchein erhellte das Gemach, Leuthold's Stim⸗ 
me mahnte ihn zum Aufſtehen. Er ſtand auf, wollte 
zur Geitenthär des Gemach's, woher Ruf und Ger 
lächter erfchallten; doch konnt' er fich kaum drey 

Schritte vom Lager entfernen, denn es waren vor 
ihm her feine, doch ſtarke ſeldene Schnuͤre gejogen, 
die zerſchaitt er mit feinem Dolche, und nun hielt ihm 
Zein Widerſtand von ber Seitenthür zuruͤck. Dort 
wartete fein ein Anblick, der ihm ein Lächeln abges 
noͤthigt hätte, Mär er auch mit dem Knoͤchler im 
Handgemenge geweſen. 

In einem großen Garn, womit der Weidmann 
das Wild ſtellt, zappelte, in tauſendfoͤrmigen Bewe⸗ 
vungen, dns gane Nachtseſicht, buch » und in 

einander 
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einander verwickelt. Plättlinge (8) mit dicken Baͤu⸗ 
chen, und gleich dicken, doch hohler'n Köpfen, wälf 


ten ſich innmer werter zuſammen, mie ein Genifte jun 


ger Schlangen auf naffem Graſe. Einigen waren um 
ven feißen Hals Ketten geſchlunzen, und.diefe kraͤcht⸗ 


ten aus zuſammengedruͤckten Kehlen Toͤne bervor, wie 


der Hammel, ben des Schäfers Fauſt sur Schwem⸗ 
me zerrt. Hier muͤhte fich Einer Den Kopf umter ei, 
mer Fleiſchmaſſe von Bauch hervorzuziehen, die ihm 
den Athem rauben wollte; dort naate ein Anderer, 
dem die kleinen Augen aus dem Schmalzkopfe hervor⸗ 


quollen, mit ſchatfen Schneidezaͤhnen am Netze, und 


wackelte dabey hin und her, um das zarte Haupt vor 
dem Holzſchuh eines Fußes zu ſchirmen, der kaum ei⸗ 
nige Linien von der Kupfernaſe entfernt wars; ebin. 


_ Dritter fuchte feines Unterjochers Ellnbogen aus ſei⸗ 


wer Seite zu vertreiben, wo er Beſit genommen · hat⸗ 
te; ein Vierter zerkratzte ein nacktes Kuie, das feine 
Bruſt wie einen Betſchemel nutzte. Bald ſchrie Ei⸗ 
ner um Luft, bald ein Anderer um Wundbalſam; 
Jener gelobte, auf Zeitlebens, ſeine ihm zugetheilte 
Maaße Liſchwein dem heiligen Mar, 'wuͤrd er ihn 
C4 | ſchuͤtzen, 
(8) Beſchorene, Moͤnche. 
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ichuͤtzen, Diefer rief deu heiligen Leonhard an, Viele 
begehrten Huͤlfe vom heiligen Brix; (y) sum erſten⸗ 
Mal in ihren Leben verfluchten alle ihre Schmeew 
baͤuche. | 
. Den Hintergrund, auſſerhalb des Gars, füllten 
des Dachsburgers Knappen und Knechte aus, an ih⸗ 
rer Spitze ſtand der ſchlaue Waidmann Leuthold, der 
hielt das Zugſeil bes Garns, werinu er dieſe fetten 
Rammler gefangen; alle hatten ſich ſchon Thraͤnen 
in die Augen gelacht. Da haben wir das Wild, 
Adolf — ſchrie Leuthold, und lachte, als ſollt' er ſich 
Dadurch vom Fegſeuer und Hölle erloͤſen — feiſte 
Braten für die Hunde; und ſollen ſich dran erlaben 
bie guten Chierlein. Halloh! Hoh! Wolfgang, 
Kurt, bringt die Hunde! — Zetergeſchrey der Moͤn⸗ 
che erhub fich, da die Buben gingen. Adolf winkte, 
es half nichts. Bald Eamen die Buben zurück umd 
führten die Hunde aneinander gekoppelt. Der Kas 
delfcheig, das Gelächter ber Zufchauer und ber ars 
beitende: 


6) — Heilige iſt Patron einer gewiſſen Provinz im 
Lande des Uebels. St. Leonhard erloͤſet Gefangene, 
St. Max ſchuͤtzt vor einem jaͤhen Tod, and St. er 
Yilfe wider geheime Leiden. 
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beitende Umeifenhaufen von Mönchen, waren dem 
Thieren fe ungewöhnliche Dinge, daß fie, in die Luft 
gerecht die Koͤpfe, ausgefpreizt bie Beine, mit einem 
fo lautem Geheul das ſchwitzende Mönchdconvent bes 
grüßten, daß bie Genfer es nachklangen. Die Moͤnchs⸗ 
brut, in der größten Angft, es mögten die Buben die. 
Hunde Iohlaffen , fehrie Paternofter und Salvereging, 

. Credo und Requiefcat, Exprofundis und Mifereremei 
unter einander: durch, wie eine aufgefcheitchte Schaat 
‚befiederter Hausthiere, und fampften mit Händen 
und Süßen auf einen Endchernen Ruͤcken loß, deſſen 
Kopf im Kreislauf diefes Weltkoͤrpers noch nicht auf 
ber Oberfläche ber Fleiſchkugel erfchienen war. 

Bis über die Burgmauer ſchallten Jubelgefchrey 
und Gelächter, und lockten die Kandleute von ihren 

- Lagern zur Burg; die Ereusten und feegneten fich, da 
fie diefen Heiligen Zleifchklos, dem fie fo oft geho⸗ 
fet hatten, in fo unankändigen Wendungen fich dre⸗ 
ben ſahen; der Verwunderung folgte bald. der Reitz 
sum Lachen, und fchnell fimmte zum Hundegebell 
und Mönchsgeächs die ganze Schaar einen Lachpfalın 
an, wie er noch nie zu den Ohren der Heiligen ge 
kommen war. Das Lachen mußte dranf der Neugier 

&s weis | 
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weichen, denn num fragten Alle ben alten Reiters⸗ 
Enecht um die Veranlaſſung des Schaufpiels. Wißt, 
guten Leute — fo antwortete der — bie Kaputzen⸗ 
jünger wollten das Negiment über euch an ſich brins 
gen, und fpotteten fie deswegen bes lieben Herrn 
Gotts und fuchten ihn zum Bolgenverfchießer ihrer 
Kniffe sumachen, und unfern geftrengen Grafen durch 
ein Nachtgeficht zu ſchrecken, und waren fie felbft 
die Geſpenſter; ich aber merkte Unrath, denn es war 
feit Borgeftern ein Laufen und Rennen vom Kloſter 
zur Burg, und däuchte mir, ald wären mehr Mönche 
gefommen, denn heimgegangen; auch blieb's heil in 
des Hauspfaffen Gemach bis sur Mitternacht, wie's 
fon nicht pflegt, deum es verfchläft der Mönch gerne 
feine Nacht mit einem Theile ded Tages, und wer 
ſchlaͤſt, fündigt nicht: drum ſtellt' ich dies Garn 
auf und fing glüdlich Das ganze Sefindel. Weſſen 
ihr euch alfo su diefem Pfaffengefchmeiß zu verfehen 
habt, wenn ber Hetr nicht Daheim ſeyn wird, koͤnn't 
ihr vermerfen aus dem, was fie thaten, da er noch 
Daheim war. 

Die Bauern lachten. und tobten; einige fchlugen 
vor, man folle das ganze Gebund in eine Gumpf 
’ lache 
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lache tauchen, andere wollten es vor das Kloſterthor 


tragen und dann zum Gewimmer ber Mönche Eins 


zu öffnen. 


tanen: aber Herr Adolf geboth Leuthold das Garn 
’ 

Srüg’t ihr nicht unferd Herrn Gottes: Farbe, ihr 
Schorkoͤpfe — ſo ſprach dieſer — ich würd’ euch auf 
einen Karrn laden laſſen, und durch den ganien Gau 
fuͤhren, vor jedem Kloſter euch geißeln, daß eu'r Ges 
heul eure Geſellen hervorlockte, und die ganze Ge- 
fehichte zur Sackpfeife abfingen Iaffen, daß diefe ſich 
dran fpiegelten; jezt mag eure Angſt eure Strafe 
ſeyn. Er ließ das Beil fahren, und nach und nach 
entwickelte fich der Menfchenfnäuelsund nun fah man, 
welchem Leichnam, ausichlußweife, diefer Arın, jenes 
Bein gehörte, welche vorher alle eines Körpers Glie⸗ 
der ſchienen. "Bald. wälzte fich hier Einer aus den 
- brüderlichen Armen hervor, die ihn gar unbruüderlich 
jerbrückt hatten; bald richtete ſich dort ein Anderer 
wankend, auf den Haͤnden empor, boid verſuchte ein 
Dritter, durch ein lautes Gloria in excelſis ob auch, 
die Querfchung‘ ſeinem Verſtande und Gebächtniß 
das Garaus gemacht habe: bis endlich fich das Ganze 
in einzelne Theile fonderte, welche langſam und bes 
ſchaͤmt 
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fhämt zum Klofter Rupfften, wo ihrer die. Dieeipfin 
des Wardians und der Spott ihrer Brüder wartete. 
Dem Pater Ausufin, als Anführer des Reigen, mar 
die unterfte Stelle zu Theil worden, und es hatte ihn 
der Haufe, bald durch eigene Schwere, bald aus 
Zorn und Rachgier, fo gerdrückt, daß er allein ohn⸗ 
mächtig auf. der Stelle zurüc blieb, wo er ein welt⸗ 
liches Reich gründen wollte. | 
Die Gefchichte öffnete den Unterthanen bes Dachs⸗ 
burgers Die Aygen, und, ohne Widerrede, huldigten 
fie nun Dittmar dem Ebergauer, als ihrem Schirm: 
herrn, fo lange ber Graf abweſend ſeyn wuͤrde; eis 
nige Sage nachher sog der fort mit Leuthold und 
zween Knechten, im Dänenlande Abenthener gu be 
fiehen und Erfahrung zu ſammeln. 





Ahr Zug begann gewiß unter der Einwuͤrkung eis 
nes günftigen Birne, denn, anßer einiger Gefahr, 
in‘ den dicken Näldern von Woͤlffen gefreffen, oder 
auf der Heerſtraße von Buſchkleppern geplündert zu 
werden, denen ihre aufgedunfenen Wetſcher (10) gar 
lieblich ins Auge ſtachen, Gefahren, welche den Tar 

pfern 
" Geo) Mantelſacke. 
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pfern wie gittern machen; mar er durch Deutſchland, 
bis zur Offee gtäcklich, ohn’-Abentheuer, aber auch 
ohne Abwechsiung. Zwar brach der Dachshurges 
eine Lanze mit einem irrenden Nister, den Die Mits 
tagshitze ber Liebe au außer Spanien zum Narren 
gereifr hatte, und der ſich umhertrieb, mit Schwerdt 
und Speer es zu behaupten, fein Liebchen habe die 
rofenfarbenften Nägel von allen Weibern der befanns 
ten Welt; aber die Gefchichte diefed Schimpflampfes 
War zu bald wieder burchergählt, drauf vol den Knech⸗ 
ten mit Sloßen ausgefchmückt, wiederholt und — ver⸗ 
geffen. Zwar machte Herr Adolf manchmal feiner 
tollen Jugendlaune Luft, entführte Pilger und Dils 
gerinuen eine Strecke Weges, meibete ſich an ihrer 
Angſt, und ließ fie baun, reich Deſchenkt, durch eine 
Knecht wieder an den Drt bringen, mo er ſie raubte; 
oder eu.ndthügte Pfaffen, fo ihm aufſtießen, ihm ein 
Trink⸗ oder Buhllied zu fingen; aber auch diefer 
Gauff verlohr bey der Wisderholung, wurde nur 


zweymahl beliebt, und Frau Langeweile nahm dann 
wieder ihren Platz hinter dem Dachsburger und ſchob 


ihn im Sattel bin und ber, 


Ewige 


J 


+ 
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Ewige Gleichförmigfeit! — rief er dann and. — 
Alles ift Heute wie Geſtern, und alles wird Morgen 
wie Heute ſeyn. Muß mir doch etwas fehlen Leut⸗ 
hold, was der armfeelige Pilger hatte, ber uns Ge⸗ 
ſtern begegnete, und fo froͤblich fein Liedel fang. | 

Leurhold. Fragteſt ihn ja um bie Abficht ae 
Pilgerns. 

Adolf. Ga, Wolle heimkehren ins — 
ſagte er, zum Weibe. 

.Keuchold. Und fandeſt das nicht im feiner Ant 
wort, was bir fehlt? 

Adolf. Doch wohl nicht ein Weib? 

Leuthold. Weib oder Liebchen. 

Adolf. Würd’ ein Weib die Langeweile verſcheu⸗ 
chen, die Einfoͤrmicken buntfarbig Aa koͤn⸗ 
nen, die ich uͤberall finde? 0. 

Leuchold. Merkt man's dir doch gleich an, daß 
du nie geliebt haſt; wuͤrdeſt fonft wiſſen, wie auf ein 
Blachfeld vol Haidekraut und Pfriemengras Weis 
berliebe dir die lieblichſten Auen hinheren, das Ge⸗ 
denken an fie, in der brenuendfien Sonnenbite, eine 
ſchattende Laube über dir woͤlben Föune, die Erlunes 
sung ihrer Liebestaͤndeleyen dir gas geſchwaͤtzige Rei⸗ 

lege⸗ 
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fegefpanne ſeyn müßte! Schau, Adolf, fo alt ich 
bin, und nahe bin ich dem fiebenzigfien Jahre, hab” 


doch nur dreymal in meinen Leben Langeweileger - 


habt. War’s erftemal, da ich mein Röfel, der Gote 
eine. fröhliche Urſtaͤnd gnaͤdiglich verleihen wolle! 
erfah, und nicht wußt', ob's etwas, und wieviel es 
son mir halte, bis es mir ihr Kuß verrieth; das: 


sweptemal, dauerte zwar nur einige Stunden, waren’ 


aber Herznagend, da wir son Hochzeitmahl mit ein⸗ 
ander auffländen, und ich, der Braͤutgam, von den 
jungen, waͤhligen Geſellen geneckt und verhindert 
wurde, der Braut ins Schlafkaͤmmerlein zu folgen; 
und’s drittemal, wie mir der liebe Gott meine ches 
liche Wirthinn nabm: doch auch da Iangemweilte ich 


mich nicht allzubaß, denn das Menfen au traut Roͤ⸗ 


⸗ 


felein ließ ir der Siebe, Herr Gott, 
Adolf. Wie alt warſt du denn, da du ſie nahm, 
a0 ai da du fie laffen mußten? 


" Reuheb Dreißig Jahr zaͤhlte ich, da der Ppfeff 
unfere Hände mit sinander verband, Roͤſel achtzehn; 


nwey und ſechzig, da Gott unfere Hände auseinander 


nah, nicht fo unfere Herzen. 


“ | | Adolf. 
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Adolf. nd in zwey und.dreißig Jahren machte 
bir dein Weib Feine Langeweile? 
Ceuthold. Will dir erzählen wie wir lebten; magſt 
dann die Langeweile ver halten, mo du fie findeft. 
Bar ein ſchmuckes Ding mein Roͤſelein, rund und 
geſund, feuervoll wie ein Feuerſtein, aufgeräumt und 
gutgelaun’t, wie ein Kind dem man feinen Willen 
aͤſ't, hatte mich lieb, wie ein Bube fein erſtes 
Schwerdt, wußte das am Manne zu fchägen, was 
Männer au ibm ſchaͤtzen, ‚ötederfinn und Tapferkeit; 
that mir zu Lich, was es mir im Traume abımerkte, 
herste mich Abend’s und Füßte mich Morgens, pflegte 
mein des Tages, and haͤtſchelte mich zu Nacht, blieb 
immer mein ‚Spiegel war ich gut gelaum’t, und fo ich 
stiesgrämte, that @bas Süßfehen verdoppelu. Eh 
ich’8 erfiemal nach unſerm Ehrentag ausseg auf dinen 
Straus; gab Roͤſe meinem Laugbein, war damals 
mein Gtreitgenoß, ein flattlicher Saul, flug und 
bip um ſich, Fam er ins Schlachtgedränge, als wär 
ren taufend Teufel in ihn gefahren, es hats? ihn dein 
Vater abgefchafft, weil er ihn nicht in Turnieren 
reiten Eonnte; nun meinen Langbein, fan’ ich, gab 
Roͤſe die beten Worte: „er folle ihren Leuthold fein 
2 ſanft 
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ſanft tengen, buͤbſch hoch die Bein’ aufheben, bader 
wicht ſtuͤrze, im Getuͤmmel brav folgſam ſeyn, und 
ihr Maͤnnlein ſiegreich wieder heim bringen; und. 
dabey patfchte ſie dem Thiere mit ihrer weißen dicken 
Hand auf den ſchwarzen Ruͤcken, und that ſo freund⸗ | 
Jich mit ihm, als wollt fie es beſtechen. Sch fir’ in 
der Stahlkammer, gleich neben dem Stall, und 
haͤmm're die Beulen aus den Harnifchen, die Schars 
ten aus den Schwerdtern, und wie ich dashöre, kann 
ich mich nicht halten, nad) ſitzen bleiben, und hätte 
man mich mit den Haaren an die Wand gebunden, 
und’kür hin zum Weide, Das faͤllt mir um den 
Hals, und fchwast mir, wie ein Bannerherr, der 
Regeln mächtig viele yor, wie ich mich halten folle- 
im Treffen, und mich wahren vor Schaden, und Nds 
fen einen gefunden Mann, ımd ihrem Büblein — 
ba ward fie roth wie 'ne reife Hagebutte, fie hatt's 
noch nicht, trug's noch unter'm Herzen — einen ge 
funden Vater heimbringen; das verfprach ich denn. 
And da holte fie mir ein Wamms von Büffelleder, 
mit Eifendrath durchzogen, hatt’ es ſelbſt gefertigt, 
and fich dabey die Finger wacker zerriſſen, und legt 
es mir anz und lief num in die Ruͤſtkammer, und 

Sagen der Vvorzeit. ID. D lanus⸗ 
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fangte ein groffes Turnierſchwerdt hervor, und mocht 
es Faum heben mit beyden KHändlein: und lacht' ich 


drüber und mußte nicht was fie wolle. And bieb fie 


nun auf mich ein, und ſprach: Sieh'ſt, Buͤblein; es 
Shader dir nichts. Und ſchlug fie, doch nur fanft, zur 
Probe, daß nicht der Zenfel einen Poffen ihr fpiele, 
and fie ihr Männlein verwunde; und Eüßte ich fie 


inbrünfiglic und ſprach: Sieb'ſt, Weiblein; es 


ſchadet dir nichts . 

Und wie ich nun auffinen wollte, hatte fie mir 
den Sattel mit einem Wolfsfell bepolſtert, daß ich 
brauf fo weich faß, wie im Grafe. ber Eann ih 
doch jeit ehen fo wenig wegkommen, denn damald, 
von Nöfel, und nachher und immer. Endlich riß 
ich mich los: Valet, Röfelt und nun fprengte mein 
£angbein sum Chor hinaus, 


Adolf.. Bin fo noch nie auf einen Straus. — 


ritten. 


eeeurhold· Auch gewiß nie foheimgefebrt. Waährte 
die Fehde an die drey Monate, doch wußt ich ſo we⸗ 


nig von Langeweile, denn mein Laugbein von Geluſt 
zu Honigſeim. Wenn wit nicht ſchlugen, oder ich 
lau'rte im Walddickicht, und wär's vom Morgen bis 


wie 
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wieder zum Morgen geweſen, verlebt ich in Gebanı 
ken, die Stunden mit meiner Roͤſe; ſah fie, mit der 
‚Sonne, vom Schragen auffehn, hörte fie unferm 
Herrn Gott einen Morgenpſalm fingen, und fang ans 
dachtig mit in meinem Herzen. — Kurt, Narr, was 
lachſt du? 

‚ Kurt, einer der auechte des Ritters BMG 
Daß ibr im Herien fang’t. > 
Ceutholh. Narr, durfft' ia nicht laut fingen, 
hielt ia auf ber Lauer; die Weisheit hättek fparen 
Finnen, Hans Dampf — Nun weiter. Dann 109 
sch ihr das Nachtmieder aus, und nahm ihr's Schlafe 
hänblein ab, und hatte Bin langes Getaͤndel mit hs 
rem bieten, goldgelben Locken, und. legte ihr das 
Wamms an, fo fie täglich trug — hatt’ es ihr deine 
feel'ge Mutter noch verehrt, mar von rothem Zwillch/ 
mit fchwars verbraͤm't und ſchwarzen Neſteln — und 
fegte es bey dem Zuhaͤckeln und Zuneſteln manchen 
Kuß ab. =. Was haft, Abolfs wirkt ja unruhig? 
Adolf, Hab nichts, Alters weiß auch nicht, daß 
ich unruhig werd. | 
Aeuthold. And dann ging ich in den Wald mic 
ihr, und fammelten wir Brennholz, und pflückten wir 
| 952 Bromm⸗ 
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Brommbeeren, und aß ich die aus ihrer Hand, up 
„machte fie mir mit Brommbeerfaft ben Echnaugbatt 
roth, die Schälfinn! Und nun zu Hauf, zog data 
mit deinem Water auf die Jagd, und Möfe, bereitete 
Eſſen, und afen wir miteinander, und dachten wie 
oft dran, wie und ehmals ihre Hutter gefagt: man 
muͤſſe nicht verliebt ſcherzen, noch ſich kuͤßen, waͤh⸗ 
send dem Eſſen, das fen ungeſund; und thaten wir's 
doch und befanden uns wohl dabey. Und dann — 
und drauf — fo trieb ich in Gedanken alles wie ih 
‚der That, vom Morgen bis zum Abend, und wieder 
vom Abend bis zum Morgen. 
Adolf, Und da nun die Fehde geendet ut und 
du heinikehrtek? — 
genthold. Ja, da num die Fehde geendet war, 
und ich heimkehrte, war's eben gegen Abend, und 
‚bämmerte fchon grauer der Tag, und bat ich deinen 
"Vater, daß ich dürfe vorausreiten, meine Roͤſe eine 
Stunde früher zu halfen ; und. geftand er’s mir gern 
au. Wie ich nun an unfer Hduslein komm’, hör’ 
ich ein Kindlein fchreyen, uͤberlaͤuft's mich gar fanft, 
weiß nicht, wie, noch mas, guck' ins Fenfter nein, 
und ſeh' firen mein Röslein am Schragen und wies 
gen 


j ( 53) 
gen auf dem Schooß' ein Feines, kleines Büblein ; 
und fagte mir mein Ders, es fey dies mein Büblein. 


Kun fang’ ich leife, und fo fein ich Brummbär nur _ 


vermocht: Evia, Popevia! Was zufchelt im 
Stroh? — Und Röschen fah’ auf, guckte umber, 
dann ans Fenſter. „Biſt's, Leuthold? Biſt's, Vaͤ⸗ 
terchen? Schau' um feines, kleines Buͤblein:“ 
md nun das Weiblein sur Thür hinaus, als wär's, 
eig Zederchen im Winde, und zu mir ans Roß, und. 


. hielt fie mir den Zungen entgegen, den Wolffpang 


da, und fagte: Schau, es lacht's Büblein, und bat. 
doch geitennt, ſchier den ganzen Nachmittag. Und 
num perle ich Buben und Weib, und. — und —, 
Adolf, ich wollt, ich koͤnnt's Roͤſel jest noch herzen! 
Du, Wolfgang, komm einmal wäher heran; da 
haſt'n Schmas. Hat die mir doch mein. Röfel ge⸗ 
bohren. | 

wolfgang. Hab’ ich — gelacht, Vater, 
da ihr mich zuerſt fah’t? 

Qeutbold. Wirklich, ob du gleich fonft ein Graͤ⸗ 
melbart warf, und lacht' ich noch herzlicher : und 
donnt mic) gat nicht fatt kuͤſſen an dir; und nahm’ 


ich Dich vor mir aufn Sattel, und mußte Langbein: 


I 
D3 feine 


— 
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feine müden: Knochen noch einmal aufheben, und 
fprengt’ ich dem wackern Giegfrieb entgegen, unb 
fehrte, wie betrunken: Herr, es iſt mir ein Soͤhnlein 
gebohren! — Und bat Herr Siegfried Dich ‚auch 
geherit. 

Wie ich nun wieder kam, da ſchmollte Roͤſe mit 
mir, daß ich ihr den Buben geraubt, und kaum ſaß 
ich ab, da war ſchon alles vergeben nnd vergeſſen; 
und führte fie mich ins Haus, und half mir das buͤf⸗ 
fellederne Wamms ab, belugt’ es, und fand manchen 
tiefen Finfchnitt drinn, und vermeinte: es hätten die 
Hiebe wohl Leute auf mich geführt, fo mir nicht fo: 
hold wären, denn fie. Und ruht' ich nun fanft aus 
son Arbeit und Müh, in Nöschens Armen, und fo: 
mich ihre Kuͤſſe weckten — du, Wolfgang, gürt beis 
nem Gaul den Sattel veſter; ſchaukelſt ja hin und 


her! — und fo mich ihre Küffe weckten, dann ging 


ich wohlgemuthet an die Arbeit der Minne. 

Zu fragen hatte num mein Roͤſel den ganzen Wins 
ter durch, und waren alle Fragen Kinder der treu’ 
fen Liebe, und ich su antworten die Menge, und zu 
erzählen, was fich alles mit mir begeben derweile; 
und fo ich num drauf kam, wie ich mich mit meinem 

wo, Zeind 
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eind herumſchmiß, dann holte fie das buͤffellederne 
Wamms hervor, und mußt’ ich ihr zeigen, welch' ein 
Sieb mir bey ber Gelegenheit wäre gegeben. Und 
freute fie fich dann, daß ſie's mir gemacht, and ver | 
fprach, mir noch ein vefteres su nähen; und war im⸗ 
mer das legte Wort ein Kuß. 


Und wie nun ber Wolfgang heranwuchs, und hins 
terher fih auch Hanne und Siegfried in die Weit 
nein fchrieen, da ward's Nöfel mir noch theurer und 
wertherz da war's ein Schergen und Dahlen mit den ° 
Kindlein, und ein Geplapper und Vaterrufen, und 
weiß ich's noch, wie's mich fo monniglich überfam, 
als mich der große Junge da zum erſtenmale Vater 
nannte. Und mie die Mutter der Kindlein wartete 
und pflegte, bald das Kleinfte fäugte, der Hanne ein 
Blümchen gab, daß es fich fehr erfreute, und” den 
Schreyhans Wolfgaug in den Stall feste, mo er als 
fein geruhig war; und wie fie nie Flagte über Laft 
und Muͤh, wenn das kleine Volk ſie ſelbſt aus dem 
Schlafe ſtoͤhrte, den Kindlein die ſuͤßeſten Worte gab, 
ſie kuͤßte und haͤtſchelte und that. — He, Adolf, 
ſchlaͤfſt du? | 


D4 Wolf. 
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Adolf. Sorg du; erzaͤhlteſt Du vier und zwanzig 
‚Stunben, ich fehliefe nicht ein. 


Leuthold. Kein böfes Wort hat fie je vom mir 
gehört, ob ich gleich fonk ein barfcher Gefell wars 
° aber fie machte es auch nie darnach, war im Gluͤcke 
mein Zuchtmeiſter, im Ungluͤck mein Troſt. DenP 
deß noch immer und ſtets, wie unfer Herr Gott die 
Hanne wieder zu ſich nahm. War ſchoun ſiebenzehn 
Jahr alt, gut, fromm, ehrbar und zuͤchtig, baß auch 
alle Menſchen ſich dep erfreu'ten, und hatte fie auch 
ſchon einen Buhlen, den Schreiberöfnecht (11) des 
Biſchofs Hatte, einen frommen, fleißigen Geſellen, 
der das Seine gelernt hatte, und dem Herrn lieb und 
werth war, und dabey mit gar großer Liebe der Hans 
ne zugethan. Da mwird’s Mädel ſiech und ſchwind⸗ 
füchtig, kraͤnkelt ſich ab und huß't ſich zu Tode. Hat 
des Schreiberknechts noch in ihrem letzten Stuͤndlein 
mit Liebe gedacht, und iſt der von jener Zeit an im⸗ 
mer mißmuͤthig und einſamlich und abſonderlich ge⸗ 
weſen, obgleich vorher fein luſtig und fröhlich, jam⸗ 
mert des Menſchen mich, ſo oft ich ihn ſehe; iſt auch 
unbes 


(11) Was jetzt Secretair. 
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unbeweibt blieben, wollt nicht freyen, da bie Hanne 
todt war. | 
Ga, war —F zum Kaiſer geſandt geweſen vom 
alten Grafen, und die Hanne geſtorben Tag's vother, 
eh' ich heimkehrte. Und wie ich nun einreit' und 
meine Sach’ an den Herrn beſtellt hab”, nundf ich 


zu meiner Hütte, und faßen wor ber Thür die Buben . 


Wolfgang und Siegfried, und guckten in den Sand, 
‚als foliten fie Die Körnlein zaͤhlen. Und fuhr ich fie 


an und ſchalt fie, und fragte: Könnt ihr nicht die 


Bote ſtriegeln und Haͤckerling fchneiden, ben Hafer 
umſtechen uud die Waffen nachfehn? Sitzt da und 
tagebiebt, ihr —! Da fchaw'ten fie auf bedaͤchtig⸗ 
lich, undegingen mir entgegen, ald hätten ſir wer 
weiß wie viel Zeit, den Water au halfen und willkom⸗ 
men zu heißen, und fagten fie langſam: Grüß’ euch 


Bott, Vater. Das fiel mir aufs Her, mar dei | 


nicht gewohnt, und fragt ih: Was giebt's? Da 
zeigten ſie zur Chuͤr und ſchlichen beyſeits. Wird's 


mir immer ſeltſamer gu Muth und geb’ ich hinein; 
liegt da meine Hanne todt auf einem Brett, in ein - 


Leilach gehuͤlt, und Enie’t neben ihr der Schreibers⸗ 
a und ſchlucht't und wein't, desgleichen meine 
Ds Roͤſe; 
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Roͤſe; und fah’ bie auf, und Iduft mir entgegen, unb 
kuͤßt mich mit Thränen und fpricht fie: Vater, es if 
ein Engelein bey uns eingefehrt dermeile, und hat 
bein Haunden mit. fih in den Himmel genom⸗ 
men. — Was heult ihr, Buben? 

Kurt. Ihr fprecht Einem die Chränen in bie Aus 
sen, und wieder aus den Augen. 

Lenth. Wein’ ſchon bey'm Erzählen? Hätte 
es ſehen follen! Todt die gute, wackere Dirne, und 
in ihrem Feiusliebſten nur noch fo viel Leben, daß er 
fühlen konnte, er fen böchft unglücklich; und hören, 
mit welchem Ton mir mein Röschen erzählte, mas 
Die fromme Dirne alles gelitten, and wie fie bey dem 
alien fo ſtandhaft geweſen. — — Mir ward's Ihle 
und düfter um und um, und fang mir's vor ben Oh⸗ 
ven, und wußt' ich nicht, woher noch wohin; und 
hätt ich nicht Die Frau gehabt, und hätt’ fie mich 
nicht fo gut su tröften- gewußt, daß Hannchen nun 
ein Engelein fey und im Himmel, und unfer Herr -_ 
Gott feine liebften Kinder am erfien zu. ſich rufe: ich 
haͤtt mich Ins Waſſer geſtuͤrzt. 

Nach einer langen Stille, nur durch Schluchꝛen 
auterbrochen, fuhr Leuthold alſo fort: =... 
Wirſt 





\ 
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Wirft denken, Adolf, in der Tugend ſey's guf 
Ding mit einem Weibe leben, aber im Alter komme 
die Langeweile; mit nichten, ſ' if auch fein und 
lieblich mit einander alt werden. Vexraucht gleich 
Das Feuer; laß's verrauchen, bleibt doch nach die - 
Waͤrme zuxruͤck. Verwelkt gleich das Blümlein Liebes 
laß's verwelfen, bleibt doch noch der Stamm der 
Freundſchaft gruͤn, und ſitzt's fich gar wohlig in des 
Baum's Schatten am Abend des Lebens, und fncoß 
fen draus manche Haffnungsfpräßlinge berver, delche 
Sreude man al an feinen, Kindern erleben werde. 
War's mir ſo, wenn mir meine Nöfe ersählte, wie 
Die Kinder fo willig das thäten, mas fie ihuen ger 
biethe, und fo suuorfonmend, und wollten der Mut 
ter gern alle Arbeit abnehmen; oder wenn fie mie - 
Abends juraunte, wie der Wolfgang ein zutes Auge 
auf Olwers Käthe babe, und ihr ein Straͤuschen ges 
ſchenkt, und hörnine Heiligenbilder, fo er vom Pater 
Niclas bekommen ‚und wie die Käthe eine- gute 
Dirne ſey und ein gutes Weib. werben muͤſſe, und 
ihre alten Elteru fo gut pflege, und was ich son ihe 
halte, und ob man fie ihm geben fole? Und wenn 
ſie mich danı Grosdater vannte, umd ich Die Fleinen 
' Role 
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Wolfgange und Käthen um mic) herum hüpfen ſah, 
und bergleichen mehr; dann wird man noch einmal 
jung und druͤcktt's Weiblein fo liebewarm au's Kerk, 
als fehier vor dreyſſig Jahren, Und wie die Frau 
dann deines Alters achtet und wartet, und ſelbſt ihre 
Fahre nicht weiß oder nicht wiſſen will, und forgfas 
mer wird für Dich, je After fie mird!— Gumma, 
Adolf, haft du ein gutes Weib, dann haft du alles, 
was ein Menfchenkind wünfchen und erlangen kann. 
Drum — und nun begann der Alte zu fingen: 
Und ob ich gleich jetzund Fein Liebchen 
mehr hab ⸗· 
iſt ein altes Lied, Adolf, ſo mir wohl behagt, heißt 
eigentlih: Und weil ein treyes Feinsliebchen ich 
hab re. —; weil ich aber, leider! Eeins hab, muß 
ich's fo verändern. Alfo: 
Und 05. ich gleich jetzund Bein Liebchen | 
mehr hab’, \ 
wohl will ich von Liebe doch finnen; 
will fingen, bis mich im kuͤhligen Grab 
Hans Holgmeyers Arme umfehlingen. 
den Mann, unter allen, nur nenn ich begfückt, 
ben Liebchens Hokbfecliges Rächeln entzückt. 
= Was 
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22. Was webet:die Wolken zum Hiremeligerelt 


Was paaret. die immernden Sterne?“ _ 


> Mas bält im Lüftuneer die wogende Met?‘ 


Wie wärmet die Sonn’ aus den Ferne? "* 
Es webet, es paaret, es wärmer, es hält 
wohl Liebe; die. Schoͤpfung, wohl Liebe 
‚die Welt. 


Was — in linder, balſamiſchen Laft?: 
Was brül’t aus dem Tofen des Sturmes7 
Was Inbt das Bienlein in mächferner Kiuft? 
Was freudigt bas geben bes Wurmes 

AN über all Liebe! Seht Liebe der Welt, 
nichts — * am Himmel die Erde 


| noch hält. 
Was reife den en Wa⸗ Rärket. den 
Mann? TR: 


Was glãttet die se Stirne? 
Was ſchminkt dem Siechen die Wangenhaut an ? 
Der Kuß einer lieblichen Dirne. 
Was knuͤpft uns an's Leben? Was folgt uns 
zur Gruft? 
Nur Liebe ſo maͤchtig ins Leben uns ruft. 


Mas 
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| Wat machet dem Kaifer die. Sroue fo werch? ” 
Dem Ritter den Dauk bes Turneyes? 
Was, daß der Harfuer bed Nachtuhm⸗ begehrt? 
Was mahiwr ſelbſt den Traͤgſten zum Fieieß? 
Geinslichehen zu ehren, beſtrebt ſich ihr Sinn; 
wohl gäben um Liebe fie alles dahin. 


Was Köhret den Pfaffen in Pſalm und Gebet, 
wrum Hofe er den heil’genJungfranen?” 
Was hält ihn wachend allnächtlich fo ſpaͤt, 
was wuͤnſcht er im Traume zu ſchauen? 

Ein ſtattliches Dirnchen! Ach! ſeufit er, 

waͤr's mein, 
wie wollt ich fo willig mit ihm mich kaſtey'n. 


Was treiber den Waidmann nach Bären in'n 
Wald, 

den Reitersmann naus auf Die Wege, 

den Wächter zur Warte in Nächten gar Falt, 


deſn Frohnknecht ins Saatengehaͤge? 


Fuͤr's Liebchen zu aͤrndten duͤnkt Muͤhe fie 


klein, — 
ein Kußmund, To ſuͤß, ach! belohnet fie 
fein. 


rum 


+ 
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Drum Keil, dem ein treues Feintliebcher 
"bier ward! | 
Bon Glüdk Tann er fagen und fingen. 
Den druͤcket Das Joch des Lebens nicht hart, 
wohl wird. er den Kanipfpreis erringenz 
dem munbet das Waſſer, wie koͤſtlicher Wein, 
ber waͤhnet der Heiligen Schooßkind zu feyn. 
Hopheißa! Mir ik ja Eins. worden zu 
Theil — 
fo .beginnt der Teste GSatz; aber wer Fein gut Liebchen 
hat, darf ihn nicht ſugen: mach', Adolf, daß du 
bie Eins erwitbſt, Dan lehr' ich dich das Lieb, 
Soolche Geſpraͤche Fürsten dem Dachsburger Weg 
und Seit, und entzündeten in feinem Kerzen Wuͤnſch 
und Verlangen, einſt ſo gluͤcklich zu u wie deu 
alte Leushold es war. 





Endlich fahen fie in der Zerne die Geſtade des 
baltischen Meers, es wählte der Wind in den Wo⸗ 
gen... Wie zur Wintersjeit-ein Dichter Tannenwald, 
von deſſen niederhängenden Zeigen das Schwanfen 
. ben Schnee warf, ben nur noch bie Wipfel in ihren 
grünen 
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grünen Kelchen halten, Im Sturme Rich hin und ber 
wiegt; fo erfchien ihnen bad Meer. Die fich auss 
einander mwälgenden Wellen mit weißen Schaumkro⸗ 
| sen, ſo fie, wie Thrauraͤuber, ſchuell verlichren, 
um fie anders zu laffen, jagten fich, als eriärkte 
Feinde, und warfen zulest ermattet dem zerrinnenden 
Schaum, der Herrfchaft einziges Weichen, un das 
ſandige Ufer. Auffallend war. der Anblick den Aben⸗ 
theurern, und Surt-und Wolfgang fannen fchon nach, 
weichen Heiligen fie ihre Haut empfehlen wollten, 
wenn. der Sturm ihr ſchwimmendes Haus auch fo hin 
und her werfe, mie er bie Sifcherfähne herumwir⸗ 
beite, bie batd hoch und ſtolz auf den grünen Waſ⸗ 
ferbergen Tagen, bald wieder in halbgerwndeten Tha⸗ 
lern, ibren Augen entzogen wurden. Adolf freu'te 
ſich des Anblicks, und nannte das. Meer einen was 
ern Kaͤmpen, der nie rahen koͤnne, ſondern immer 
Wogen auf Wogen, wie jener Thaten auf Thaten, 
folgen laſſe, und ob er auch in ſtolzer Ruhe zu liegen 
feine, doch fhon durch fein Runzelziehen jeden 
Schwaͤchling abbalte, fich ihm zu nahen. Leuthold 
erzählte von feinem Langbein, wie unmirfch der ges 
than, da et das Element hätte verlaſſen muͤſſen, das 
— ihn 


Yo 
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ihn nährte, und einen Boden betreten, der für feine 
Wildheit zu wenig Spielraum gehabt habe. 

Naͤher und näher kamen fis dem Meere, bat 
dumpfe Gemurmel der Wellen wurde sum zornigen 
Murren. Die Wogen ſchlugen klatſchend an die ſtei⸗ 
nerne Wehr, als waͤren fle unzufrieden, daß ihnen 
Menſchen die Graͤnmen beengen wollten, ſo Gott ih⸗ 
nen vorgezeichnet. Hoch ſpruͤzte der Schaum in die 
Luft, fiel, in Staubregen aufgelöf’t, nieder, nnd 
eilte ſchuell wieder von ben naffen Steinen mitten im’ _ 
ben großen Schlund zuruͤck. Nicht fern vom Geſtade 

| lag ein Schiff, ein Anker veſtete es auf der ſchlaͤpfri⸗ 
gen Meeresflaͤche und fnostete Des Windes; Doch er⸗ 
ſchuͤtterte ber fo den entrollenden Boden, daß das 
ſtolꝛe Gebaͤn hin und ber ſchwaukte. Eingeſchifft 
wurden Herr Adolf und feine Gefährten, und fich 
und ihre Thiere aͤbergaben fie nun ber Huth rauher 
Seeleute, die, bekannt mit dem Elemente, ſeines 
Juͤrnens nicht achteten. 
Aber druͤckendere Langeweile empfing bier bie. 


Abentheurer; keine Abwechslung ber Gegend vers 


trieb fie, eine Wote wie Die andre, ein Tag Kür 
mifch mie der andere. Gtundenlaug Hand Adolf und 
Sagen d. Vorzeit. IND. € ſchwatzte 
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fchwagte mit feinem Streitroß von Fünftigen Turaie 

ven, rechnete feinem Schwerdte die Wunden auf, fo 

es geſchlagen hatte, oder er uͤbte ſich mit Leuthold 

in Fußkaͤmpfen auf dem Verdecke. Nach manchen 
balbverträumten Tag ſahen fie Das Eylaud Semern 
sus dem Meer hervorſteigen; roth überglänst von 
der Morgenfonne, lag es, wie ein ſtrahlender Edel⸗ 
ſtein auf grünem Graſe, worinn der Wind ſpielt, 
um die dicken Wälder am Staden woͤlbten ſich hell⸗ 
Hauer Nebel, und entzog viel den Augen, um der 
Phantafey deſto mehr geben zu koͤnnen. Der Tag 

Shwand dem Dachsburger zu bald, alle andern war 
sen langfam an ibm vorüubergefchlichen und hatten 
ihm ihre Einförmigkeit boshaft vorgehalten. Wie⸗ 
der. gähnte die alte, unveränderte Langeweile ihn an; 
kis endlich Seelands Anblick von neuem fein Hert 
bob, und freundlich an feine Geſtade die Deürrifchen 
winkte. 
Sie hatten nun ˖ das Schiff verlaſſen und waren 
einige tauſend Schritte am Ufer fortgetrabt; da be⸗ 
gegnete ihnen auf einem Streithengſte ein alter 
Mann, von Knappen umgeben. Schlaf trug deſſen 
weite Hand die Zügel, und überlieb das Roß feiner. 

gut⸗ 
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sutmuͤthigen Laune, in den hochgeſchnallten Bügeln 
ruhten die dürren Süße wie auf ebenem Moden, das / 


vom greifen Dans umflofiene Haupt drückte fich auf 
bie knoͤcherne Bruſt, und die niedergezogenen Lippen 
ſchienen nur ſich GSeufsern Öffnen zu koͤnnen; Ruͤ— 
ſtung und Waffen führten die Knappen ihm nach. 
Allen hatte der Gram die Stirnen gerunzelt, eine 


Todtenweiſſe ihnen angetuͤncht, langſam ritten ſie, 


als wuͤnſchten ſie umzukehren, und oft ſehn⸗ 


ſuchtsvoll zu einer Burg zuruͤck, die auf einer kleinen | 


Erdzunge lag. 


unbemerkt von diefen Trauerleuten a hätten gar | 


Adorf und feine Diener ihres Weges fortziehen koͤn⸗ 
nen; denn jene fchau'ten nicht vors noch feitwärts, 
ihre Blicke ruhten entweder auf den Gattelfnöpfen, 
oder fie faben hinter fich zur Burg: da trahte der 
Dachsburger sum Greis, und gewann ihm alfo Rede 
ab: Wohin des Weges, Herr Ritter? 

Das föhrte den Alten aus feinem Gramſchlum⸗ 
kr langſam bob er fein Haupt, blickte den Grafen 
ſtarr an und ermieberte ſtammelnd: Zum Tode. 

Adolf. und den fürchtet ein Rittersmann, der 
ein Schwerdt führt? 


— / 
€ a Drauf 


N 
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Drauf hier meine Antwort, junger Fant — 
entgegnete der, Düne, und riß fein Wamms auf. 
Narben, einige noch hochroth, andere branner und 
gelber, in der welken Bruſthaut fprachen bem Dachs⸗ 
Surger Das Urtheil: er habe chöricht gefragt. 


Adolf fühlte das; des Alten Hand ergriff er, 
drückte fie und iſprach dann: Herr Ritter, ihr nann⸗ 
tet mich einen jungen Fant, und entſchuldigtet das 
durch meine unüberlegte Srage; meine Jugend mag 
alfo auch meiner Neugier das Wort reden, wenn ich 
frage: Warum feyd ihr, ein Mann, der manche Speers 
ſpitze, manche Schwerdtfchneide in feiner Bruft fühls 
se, warum feyd ihr jest traurig, da ihr, wie mir 
bas eure Waffen ſagen, sum Nitterfampfe sieht? 


Wär’ ich werth ein Mann zu ſeyn — verfente ber 
Däne — wenn ich des Bischen Lebens Verluf beffas 
gen wollte, Bas diefe duͤrren, märflofen Gebeine zu⸗ 
ſammenhaͤlt, dieſe ſchlaffen Aberhaͤute hebt? Wär 
ich wohl ein Mann worden, haͤtt' ich das 2 
geitzig geliebt? Aber der Kampf, zu dem ich ziehe, 
ranbt mir mit dem Leben auch das erſte Kleinod eines 
Mannes, die Ehre: das Schwert, fo dieſe Blut⸗ 

ſchlaͤuche 








(9) 
ſchlaͤuche zerſchneidet, zertruͤmmert auch steh mei⸗ 
nen guten Namen. 

Adolf. Und nur Tod iſt gewiß? 

Daͤne. Gewiß daß dem Sperber der Steinadler 
obſiege. 

Adolf. Und nichts kann eur Leben retten? 

Daͤne. Verluſt der Ehre erhält mir das Leben, 
die ich auch mit meinem Leben verlichye, | 

Adolf. Herr Nitter, ihr fagtet mir zu viel, als 
ich ſchweigen Fönutes aber auch zu wenig, deun daß 
ich euch nicht durch Querfragen beleidigen müßte, 
wolltet ihr jest fehweigen: Drum ersäblt mir, was 
euch quält, mein Arm if ſtark, vielleicht kann er 
euch retten. 

Düne. Junger Herr, wer ſeyd ihr? 

Adolf. Ein beuticher Ritter, Adolf, Graf von 
Dachsburs. 

Daͤne. Ihr tragt das Her; aufd der Zunge. 
9 Und das Nachſchwerdt für zeden Belei⸗ 

das iſt ſo Sitte bey uns. 

Daͤne. Schon bey eurer Ankunft fol ic, einem. 
Leichenvogel gleich, euch das Unglück vorkrächten, fo 
anfer Land druͤckt, das Ungeheuer nennen, welches 

€; mit 
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mit feinen ſcharfen Zaͤhnen die Stuͤtzen der Regie⸗ 
zung zernagt, um ſich aus den Troͤmmern einen 
Thron zu errichten? Doch, ſey's; befler, ihr hört 
es von mir, ‘als von einem Partifan deffen, der euch 
in den Bund wider König und Volk siehen moͤgte. 

| Wiß't dann, es wohn't im Daͤnenlande ein Koͤnig, 
fromm und gut, aber ſchwachherzig, und zu nachge⸗ 
bend; drum herrſcht er nie, ſondern feiner Guͤuſt⸗ 
linge Einer. Was uns ſelbſt fehlt, pflegen wir an 
andern zu bewundern und zu ſchaͤtzen, drum iſt des 
Königs Guͤnſtling immer ein hochheriiger, kuͤhner, 
unternehmender Mann, def Arm gefürchtet, deß 
Derfchlagenheit geachtet wird. Einige Zeitlang wech⸗ , 
ſelten die Guͤnſtlinge fchnell mit einander ab, denn fie 
nusten nur der Schwäche bes Königs, um der Der: 
gnuͤgen zu ‚genießen, welche zu Eöniglichen Vorrech⸗ 
ten geworden find; bis endlich Graf Rolf Tiörne 
dem Könige das Herz, feinen Händen die Zügel des 
Staats ſtahl. Rolf, ein Mann, tollkuͤhn un 
thig wie ein Knabe, der zum erſtenmal gege 
Feind zieht, tapfer wie Die Heldengoͤtter ber Vorzeit, 
verſchmitzt wie ein buhlerifches Ehemeib, und gefügig 
wie Das Schilf des Ufers, das ſich Dadurch oft vor 

| 8 dem 
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dem Zerbrochenwerden ſichert. Alles, was er tut, 
gefchieh’t unter dem Mantel des Rechts, um des 


Volks Herzen und Hände fich eigen zu machens 
heimlich fpottet er der Geſetze des Landes und übers 
teitt fie, Öffentlich weicht-er, tief das Barett abyie- 
hend, dem Buben aus, der den Landesräthen die 
Kohlenpfanne auf den Dingfaal trägt, Yich dort zu 
wärmen. Ueber taufend Huben Landes hat er durch 
Unrecht an fich gebracht, ihre Eigenthimer hinger 
richtet, denn er felbft ik der Henker derer, Die ihm’ 
gefährlich fcheinen ; und doch nennt ihn das Volk ſei⸗ 
nen Heiland, doch kuͤßt's die Hand, welche ihn bald 
Feſſeln der Leibergenfchaft anlegen wird. 

Lange fchien er mich nicht su bemerken; aber wie 
ich that, was meine Pflicht war, den König warnte 
vor diefem giftigen Meuchler: da bemerkte er mich,‘ 
ünd feine Speichellecker fprengten alıs Graf Holger 
gettele eine Verſchwoͤrung inper den König an. 

land er auf, und’ohne auch Scheinbemeife dar 
u haben, Elagte er mich des Hochverraths an; 
den Bang geht immer fein Haß. Beweiſe fehlen Ihm, 
auch fucht er fie wicht, und um fich zum Martyret 
für bie Woklfarth des Koͤnig's, für die Freyheit bes 
| E«4 Volks 
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Volbs zu machen, erbiechet er ch, fein theures Les 
ben, dem Staat’ und Volke fo werth, ein Leben im 
Schooße des Blüd’s, zum Beweiſe der Wahrbeit 
feiner Anklage su wagen. Zum Zweykampf foderte 
er auch mich, er, ein haͤhnenaͤhnlicher Cı2) Maun, 
vierzig Jahr alt, in der Reife feiner Kräfte, waffen⸗ 
geübt und tapfer gegen einen alsen abgezehrten Greis, 
Wer kaum das Sehwerdt iu einem Zug aus der Schei⸗ 
de bringen kann; wer wird und muß da fiegen? 
Rolf fiegt, uud Holgers Namen wied won Kindern 
verflucht, gebraudmarkt durch unausloͤſchliche Schaus 
de fein Mudenken, feine Knochen fanlen auf dem Kar 
benfteine, und Rolf truͤgt fich einen Stein mebr an 
feiner Epranfäule; meine Beſitzungen werden meinen 
Söhnen genommen, denn der Vater ſtarb des Hochs 
verrathe ſchuldig, und Tiorne gegeben. — Jet sieh 
ich hin zum Hoflager unſers Abnigs, dort mir den 
Tod und die Ehriofigkeit, meinen Kindern die 
ſchmaͤblichſte Armuth zu erkoͤmpfen. 

abo. Graf, ibt habt Söhne? ® 
. Holg Busen Söhne, aherfie find auf Abeutheuer 
ausgeuogen, und Nolf weiß die Zeit feiner Mache gut 
u wählen. Abolf. 

(32) ZJübhne, Rieſe. 
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Adolf. Der gute Nitter iſt jedes Bedrdugten 
Blutsverwandte; ich bin eur Sohn, ef Eimpfe 
für euch mit Tiorne. 
 Kitter! Edler Nitter! — chrien Holgers Knap⸗ 
pen und drängten ſich um Adolf — des Himmels 
£ohn werd’ eur dafür, daß ihr unfers guten Herrn 
Leben rettet. 
Leuthold. Geht, Kinder, den Mann hab’ ich 
gekannt, wie er kaum einer Spanne größer war, denyg 
mein Dodge, den hab’ ich sum Ritter erzogen. Dank 
dir, Adolf, tür Ehr' und Freud' fo ich an Dir ew 
lebe! | | 
Holger. D Vaterland! Vaterland! Fremdlinge 
kaͤmpfen für dein Wohl, deine Soͤhne ſchmiegen ſich 
alle unter die Fuͤße eines Tiorne. Ruf mich nun, To⸗ 
desglocke, wanu du willſt, die Ehre folgt meiner 
Bahre, und ein freyes Volk legt meine Waffen auf 
meinen Rafenhügel! :. 
will ich euch nicht, beutfcher Mann, denn 
efferer Dank wartet eu'r; eines Königs Dauk, 
bem ihr bie Staarhaut abteiß't, die ihn bald ‚hätte 
blind machen müffens eines Volks Dank, dem ihr die 
Freyheit erhaltet und es vor Leibeigenfchaft fügt; 
| Es einer 






— 

einer Edeldirne, Floribelle, der Königstochter Dank, 
die ihr errettet and einem goldenen Kerker, wohin 
fie Rolfs Staatsklugheit brachte, daß nicht ein ta 
pferer Ehrenmann fie erfehe, und, voll Liebe für fie, 
dem Kronenräuber das Hirn einfchlages eures Her⸗ 
zens, Gottes, der Nachwelt Dank, die eurer That 
in Sagen und Liedern gedenken wird. 

Adolf. Ich fagte euch meine Hälfe su, ohne des ' 
Dans zu erwähnen, den ich, außer eurem Thraͤnen⸗ 
dank, biedrer Graf, meines Gottes gb meines 
Heriens Beyfall, verachte. Volksdank, es fagte das 
oft mein Lenthold, if wie Wafler, mit der hohlen 
Hand gefchöpft, entrinnt, ohne den Durftigen zu las 
ben; Fuͤrſtendank wie der Regenbogen lieblich für 
jeden Gaffer, ohn' innern Gehalt; reich an Farben, 
arm an wahren Werth. Der Nachwelt Dank find 
Lecerbiffen auf die Gruft des Hungersgefiorbenen 
gelegt, und Weiberdank kenn' ich nicht.  _ | 

Holger. Ihr ſollt ihn Eennen lernen, und 
Eraftlofes Alter feesnen, das mir die Macht J 
für mich ſelbſt zu kaͤmffen. Dieſe edle Dirne, Rit⸗ 
ter, ihr ſeht mein truͤbes Auge blitzen, hoͤrt, meine 
ſchwache Stimme ſich heben, feuriger durchtollt mein | 

* Blut 
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Blut die Adern, wenn ich ihrer denke! fie it das 
Kleinod des Landes. Jede Tugend siert fie, jede 
Schönheit borgt dad Gepräge von ihr, um zu gefal- 
len. Es erzählt das Gerücht edle Thaten aus ber 
Zeit ihrer Kindheit; daß nian Feine aus den Tagen 
ihrer reifer'n Jugend erfahre, weiß Rolf iu verbins 
dern. Man betet zu ihr, wie gu einer Heiligen, 
‚und gleich dem wächfernen Eonterfay einer Heiligen, 
weiß fie nicht, was fie dem Wolke ift, mad fie dem 
Lande fepn koͤnnte. Schwach in allen andern Dingen, 
ift nur der König ſtark in feiner Liebe zu ihr; bringe 
die froheften Stunden feines Lebens mit der Tochter 
zu, in der einfamen Stille ihres Gartens. Rolf's 
. Bruder, Graf Edmar Tiorne, bublte um fies aber 
ed gewahrte Kaum Rolf, Edmars Liebe ſey lauter | 
und rein, da entfernte er ihn vom Hof, und bald 
ausder Welt: wohl beforgte er, di? Liebe würde den 
Bruder zum Biedermann, akfe zu feinen Feind ums 


i taffen. 


Adolf. Wier Kat denn diefer Betrüger alle” 
Banden zerriſſen, die ibm. an die Menſchheit 
Inüpfen? 


* 


Bol 
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Zolg. Ale, um deſto ſicherer herrſchen zu koͤnnen. 
Iſt doch fein Wahlſpruch: Fuͤrſten muͤſſen weder Kiu⸗ 
ber, Freunde noch Verwandte haben; verloͤhren fie 
auch etwas dadurch, Kron und Ecepter erfeht das 
alles. | Ä 

Aber ſchaut, edler Ritter, dort breiten fich ſchon 
die Mauern des koͤuiglichen Hoflagers aus, laßt euch 
jezt die Rüftung anlegen , und öffnet vor dem Kampf 
eur Viſier nicht; dies guͤldene Seepferd, derer vor 
Holgers Stamm Kanıpfseichen , ve’ ich an euern 
Helm’, daß man euch deſto williger für meinen Sohn | 
halte. 

Herr Wolf lieb ſich wappnen, und bald kamen 
fie su den Wartthürnen des Hoflagers. Das Volk 
fröhmte ihnen entgegen, und empfing Holger mic eis 
nem fo beleidinenden Willkommen, Daß ber gute Alte 
Ah kaum vor Zittern im Sattel erhalten konnte; 
doch bald lenkte fich des Poͤbels Aufmerkſamkeit sum 
Dachsburger, den begafften und beurthelten Alle, 
ſahen ihm Ungluͤck / erwartend, zu, wie er den wilden 
Kenner tummelte, mit Zungenichlägen des Gaul's 
Wuth immer mehr aufreiste, und bewunderten, felbft 
wider Willen, die fchöne, männliche Geſtalt des Rei⸗ 

ters. 


| (77) | 
ters. Zur Stechbahn begleiteten fie ihn, und von 
Neugier fragte: Einer den Andern: Wer doch der 
ſtattliche Rittersmann fey, der mit dem Landesvers 
säther Holger fo traulich thue? 


Schon hielt in den Schranken Graf Rolf auf eis 
nem fchmweren, hohen Gtreithengk, hellglaͤnzender 
Stahl bedeckte Roß und Reiter. Geinen Helmſturz 
hatte der Graf aufgeſchlagen, und mit funkelnden 
Zornaugen man er den Dachsburger. = 


Kommt ihr endlih — ſchrie er Holger zu — 


wag't ihr's doch, das ganze Volk zu Zeugen eurer 


Strafe zu machen? Von eurer grauen Weisheit er⸗ 


wartete man, ihr wuͤrdet euch ſelbſt im unterirrdi⸗ 


ſchen Gewoͤlb' erhenkt haben. Auf, laßt euch wapp⸗ 


nen; ich verſchwende ſchon um euch einige, fuͤr das 
Wohl des Daͤnenlandes, zu koſtbare Stunden. 


Ich werde nicht kaͤmpfen mit euch — verſetzte 
Holger mit Wuͤrde — es wird mein Sohn feines 
Vaters Unſchuld mit Schwerbt und Lanze beweiſen. 


Adolf fprengte in die Mitte der Stechbahn, und 
legte feine Gleene gegen Tiorne ein. 


Euch 


— 


(3) . 
Euch beſchuldigte ich des Hochverraths — ſchrie 
jener — nicht euern Sohn; euch foderte ich zum 
Kampf, nicht ihn. 
| Wag'ſt du das fo laut au ſagen? — Rief er 
grimmt der Alte — wirft du fchon fo früh die 
Faſtnachtskleidung ab, weil du wähnft, man kenne 
Dich doch nicht? Mich foderteft du zum Kampf, nich 
befchuldigteft du des Hochverrath's an König und 
Vaterland, mich f einen Traftlofen Greis, dem es 
ſchon an Athem sur Dertheidigung mir Worten ges 
bricht; meine Schtwäche foll mir das Urtheil meiner 
Schuld fprechen, das willſt du. Wo ift jeein folches 
Gottesurtheil gehegt? | 
Tiorne hielt farr, und Einige im Volke murmels 
ten: Holger habe nicht Unrecht. 
Zoilger. An euch, ihr Dänen, fol ich gefündigt 
haben, fo beſchuldigt mich der, welcher fein Roß nicht 
zuruͤckhalten würde auf dem Wege sum Thron,. wenn 
ihr auch alle vor ihm auf den Knieen läget; mich irrt 
| die Befchuldigung nicht, Ohne Furcht mach’ ich euch 
au meinen Richtern, und fodere Antwort von euerm 
Gewiſſen auf die Frage: Sol und darf mein Sohn 
für mich kaͤmpfen? 
&r 
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Er ſoll, riefen dieſe. Er muß, andere. Ihr 
koͤnnt ja nicht einmal den Sprengwedel ſchwingen. 
So leg deine Lanze ein, Freyheitsmoͤrder — ſchrie 
Adolf — oder ungewarnt renn ich dich nieder, und 
auf deinen Kopf komme bein Zaudern. Ich Fampfe 
für die Ehre eines biedern Greiſes, und für eure 
»Freyheit, ihr Dänen. | | 
Hal, — rief Rolf — Der junge Wurm sifcht 
wie der alte Drache! Komme denn deine Tollkuͤhn⸗ 
heit auf deinen Kopf, und vertilge dieſe Stunde zwey 
Ungeheuer von Dännemarks Boden, Blaſ t, Trom⸗ 
meter; meine Lanze iſt eingelegt. | 
Heller Trommetenflang — und wie zween Steine 
aus der Schleuder, von ftarfen Haͤnden gefchmungen, 
durch die Luft sifchen und gegeneinander anprallen, 
fo trafen die Kämpfer sufammen; niedergerannt warb 
Rolf, Adolf's Roß ſtuͤrzte mit dem Dorberleibe sur 
Erde, doc) blieb der Kitter im Sattel, riß den 
Gaul auf, wandt' ihn und foderte eine andere Lame. 
| Rolfs Knappen halfen ihrem Heren unter dem 
Roſſe hervor, er wollt’ es aufiagen, aber es hatte den’ 
Ruͤckgrad zerbrochen, ein anderes fuͤhrte man ihm zu; 
ſich a, verfuchte er, doc der tun: 
hatte 


( so) 
hatte ihn zu fehr gelähmt, feine Buben mußten. Ih 
hinauffeben. Da fprubelte er: Welcher Zauberer 
Kedt in dem Harniſch? Welcher Unhold haͤlt mir 
gegenüber? — Ich Eämpfe. nicht fürder mit dieſem 
Schwartkuͤnſtler, denn durch Zauberey wird er mir 
obſiegen. 


Feiger!— rief Adolf und ſprang vom Nappeif, 
deffen Zügel Leuthold ergriff — Zeiger, befhuldig’k 
dur mich der Sauberey, wenn das Gefühl deiner Bob 
heit die Kraͤfte dir raubt? Sieh, bier ſtoß' ich mein 
Schwerdt in die Erde, und vor den heiligen Zeichen 
des Kreuses, fo fein Heft noch bildet, muß jede Zals 
Er fchwinden, jeder Unhold entweichen. (13) Sein 
Schwerdt 


NS 


“ (13) Der Griff des Ritterſchwerore hatte die Geſtalt eis 
nes Kreuzes, und mußte, im Nothfall, oft gleiche Dien⸗ 
ſte wie ein Krucifix thun; man hielt es Sterbenden vor, 
fegte drauf Eyde ab ꝛe. und da in der Nähe eines fol« 
den Talismann Beine Zauberey wuͤrkſam feyn kounte, 
ſetzte man oft ein Kreuz auf den Kampfplatz. Beyſpie le 
von der Kraft ſolcher Zaubereyvernichter fuͤhren die 
Eagen haͤuſig an, und der ehrliche J. £. Gottfried 
in ſeiner Chronick der vier Monarchien von 
— der Welt bis anf unſere Zeiten. 

Frank⸗ 


% 





( 8r .) | 
Schwerdt riß er aus der Scheide und ſtieß es in die 
Erde. Jezt zum zweeten Ritt; fall’ ich, dann wiß't, 
| ich 'bin des Teufels Verbündeter, dann verbrennt 
. mid) als einen Zauberer. 
Aufs Noß ſchwang er ſich und rannte genen Rolf. 
Es ferislitterten die. Speere, doch mit der Handhabe 
faßte Herr Adolf den Dänen unter dem Helmkragen 
und warf.ihn rüclinge von Rappen; jach fprang er 
nad) und riß feinem Zeinde den Helm ab. Blut, 
wir in. Stroͤmen quoll hervor, die feharfgebrochene 
Handhabe hatte dem Daunen das Fleifch von der Seite 
bes Halfes geriffen. Schreckend war deſſen Antlig, 
der Arbeitsfchweiß lag Falt in dicken Tropfen ihm auf 
Der Stirue, die Möthe des Zorn hatte der Sturz vers 
jagt und eine blau durchfcheinende Weile aufgetras 
gen; gichtifch zuckten die Backeimiuskeln auf und 
nieder, in die Unterlippe preßten ſich die Zähne der 
gbern Kinnlade, halbgebrochen waren Die Augen, doch 
immer noch drohend, betaͤubt alle feine Sinne Durch 
E ‚ pen 
Frankſurth am Mayn 1542, erzaͤblt S. s00, sor 
und so2 der Tradition ein ſolches Mährlein gar gläus 
big nad), 
Sagen der Vorzeit, 118, F 
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den heftigen Kal. Weber ihm suchte Herr Adolf de 
Doich, und rief: Iſt Holger ſchuldig, ober unſchul⸗ 
Big? "Das Vet Kand, als harrte es des Blitzurahl's, 
der Die Erdfläche zerſtuͤckeln follte, Holger und Lee 
hold meinten Sreudenthräuen. » 
Rolf's Betäubung wich, da fragte Bi Adolf 
noch einmal: Iſt Holger ſchuldig oder unfhuldig? 
Schuldig! brülte Rolf, riß feinen Helm au fich und 
feste ihn auf, und Adolf ftieß feinen Dolch in- die 
Scheide und rief: So foll es mir dann ber leiste dei⸗ 
ner Blutetropfen fagen! Auf, und dein Schwerdt 
heraus! — Bu ihren Wehren griffen Beyde und ein 
ſchrecklicher Kampf begann. Es trafen die Schwerds 
ter ſenkrecht Harniſch und Helme, und ließen tiefe 


Furchen zuruͤck, Nägel fprangen ab, Schienen platz⸗ 


sen auf, Keuchen fchallte aus den Viſieren hervor. 
Keiner wich einer Hand Breite, in den Sand druͤck⸗ 
ten fie ihre Füße, als ſoilten fie Dort Wurzel ſchlagen. 
Berfplittert hingen nurnoch Die Handhaben der Schil⸗ 
de an den. Armen der Kämpfer, matter und flacher 
wurden fchon die Hiebe, mehrere Blößen wurden ger 
geben, und weniger genutzt; ba traf Adolf's Schwerdt 
den Dänen in’s Gelenk der rechten Armfchiene, ws 

Ä der 
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der Btechhandfehuh auf die Röhre reif, und bieh 
Ihm die Fauft ab. 

Laut rief das Volk: Tiorne iſt ſchuldis, abge⸗ 
hauen die Fauſt, mit der er ſeinem Könige ben Eh, 
der Treue ſchwur. 

Adolf ließ ſein Schwerdt ſinken, Rolf wankte, hob 
den bluteuden Stumpf des Arm's zum Himmel und 
ſtammelte: Raͤchſt da fo ſtrenge den Eydbruch, Raͤ⸗ 
eher im Himmel! — enkkraͤftet fiel er zuruͤckk. Nom 
Pferde ſauk Holger, die Freude hatte ihn ohnmaͤch⸗ 
tig gemacht; man brachte ihn in. ein naheliegendes 
Haus, An Adolfs Halſe hing Leuthold, und rief 
über laut: Gott ſey Dank, daß mein Ritter fo brav 
RR. Das Volk tobte wie unfinnig an den Schranfen, 
und begehrte, Rolf folle ihrer Rachſucht Preis gege⸗ 
ben werden. 

Des Wolke Wuthgefchren ſtilten die Kamoftichter 
und fragten den Verwundeten, ob Holger — 
oder Anfchıfldig fer. 
Unſchuldig it er — entgegnete dieſer — wie Kits 
ter Obbo es war, der erfie, dem hier mein Schwerdt 
das Hirm fpaltete, und Asmuth, der hier vor dreyen 
Ragen fein Leben endete, wie alle es waren, melde: 
\ F a meir - 


/ 
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meine Beſchuldigung in dies Kampfoitter trieb, Be _ 


Hier zu fchlachten. Mein Schickſal fteht jest in euren. 
Willkuͤhr, ihr Nichter, und Fein Läugnen hätte es mir 
minder unglücklich gemachts. denn eis Engel-:odte 
Zeufel if der, fo meine Fauſt herabhieb, und nich 
an den Boden bannte, daß ich Feines Halm's on 


. zurück weichen Eounte, { 


Weder Engel noch Teufel; — erwiederte Herr 
Adolf — ſondern ein Menfh. — Den Helm nahm 
er som Haupt, und Jedermann bewunderte laut Die, 
ugendfchöne des Helden, dem der Harfe Rolf unters 
Hegen mußte. Fuͤrchterlich zungelte der das blaße 
Antliz zuſammen, hullte ver den Stumpf des Arms 


in feine Seldbinde und fchrie: Es if nicht Holgers 


Sohn! Es ift ein erfaufter Meucelmörder, gedun⸗ 
gen mein Blut zu ver dießen. — 
Elender! — zuͤrnte Adolf und ſtampfte voll Muth 
den Boden — mein Stamm if edel wie ber deme, 
nur zu edel, um mit einem Schurken ah kaͤmpfen, 
der durch feine Schandthaten fich um hundert Ahnen 
gebracht hätte; ein gebohrner, eim regierenber Graf 
bin ich, Adolf von Dachsburg benamfet, ein deutfeher 


Ritter, der es für BEN hielt, eines Biedermanne 


— Er, 
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sEhre, eines betrogenen Volks Freyheit zu retten. 
1Hab' ich als ein Raubbube gegen dich mich betra⸗ 
gen? Hab' ich, wie ein Meuchelmoͤrder, meinen 
Dolch biv.in die Gurgel geſtoben, da du, zappelnb 
nnd wehrlos, zu meinen Fuͤßen lag'ſt? Ha!“ daß ich 
nieines Standes nur. eine Stunde vergeſſen koͤnnte, 
entkleidet würd” ic) dich binden laſſen an die Schran⸗ 
zen und unter deu Geiſſeln der Schergen ſollteſt du 
den: Tod Cagelang erflehen. Danf, es meinem Stans 
4» de, daß ich dich verachte und den! Hinden des Blutı 
F richters aͤbergebe. oo. RR 
Uns übergieb ihn, edler, dentſcher am. _ 
ſcchrieen viele Stimmen int Volle — wit wollen ibn 
»-martern. 
Adolf. Daß eure Wuth ihm Gnade mürbet 
Hein, hier muß die Falte, unpartheiiſche Gerechtig⸗ 
keit richten Es iſt kein gemeiner Suͤnder, wie ſie 
‚das hatte Norpbedärfnig täglich erzeugt, der, vom 
‚n Hunger gefpornt, feines Heren Geldruͤſte erbtach⸗ 
und ſich durch Laſter Brodt kaufte; der, von Mens 
aſchen auegeſtoßen, feiner Rache mit Dolchſtichen ei⸗ 
gen Weg in die Welt Furddk bahnte; nein, es iſt ein 
: Keufel, der im üeberfiufle, geliebt und geachtet vor. 
853 Mens 


( 8 ) 
Menſchen, Boͤſes that, um ſich dadurch ein Lachen zu 
erfigeln, ſich Vergnügen zu ermorden, Weil er lebte 
that er nie Gutes, thue er dann gejmungen Gutes im 
Todesangenblicke; er geſtehe feine Gchanbthaten, 
daß jeder erfchrede, Der es böre und fich entferse ' 
vom Pfade des Laſters, und Herolde rufen es durch. 
die Strafen des Hoflagers nach. 


Wohlgerathen! Schrieen Alte. 


Woblgerathen! — ſprach Rolf. — Aber doppels 
tes Geſtaͤndniß iſt doppelte Tugend; drum hört ſchon 
„segt meiner Schandthaten Sehändnih, ihr Dänen. 


N 
Seit fünf Jahren wugdet ihr nicht durch. des Sir. 
nigs und der Geſetze, ſondern durch meinen Willen, 
regiert; ſeit fuͤnf Jahren arbeitete ich an den Seffeln, 
. die euch in die Zrobnkarre ſchmieden ſollten; ſeit fünf, 
Sabten, frag mein Schwerdt die Edelſten des Landes, 
c fielen alle Abgaben, in, meinen Sack, und. cur, 
Schweiß maͤſtete weine Kraft zu eurem Untergange; 
eur Blut ſpart ich wir auf zum Leckerbiſſen, in mich, 
trinken. wolle‘ ich es mit langen Zügen, und das, 
Seufsen von euch, meinen Lubeigenen, follte mir, 
dann Pfeifen; und Geigenſchall ſeyn, wenn ich mit 
mei⸗ 


\ 
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meinen Heren, euren Weibern und un tan 
zen wuͤrde. 

‚ Beige dem Terielt bie Zunge aus! Schrie das 
Beil, 

„elf: Deruchmt vorher meinen: onen; 1 dann 
that, was euch luͤſtet. 

Eure Kinder muͤſſen ſeufien unter ber Geißel des 
Frohns, eur Leben in der Willkuͤhr eines gekroͤnten 
Schwaͤchlings ſtehen, deu ehrſuͤchtige Guͤuſtlinge be⸗ 
herrſchen, und geldſuͤchtige Huren gaͤngeln, der kein 
anders Vergnügen kennt denn Gaufen und Buhlen, 
Bein andres ungluͤck fuͤrchtet, denn einen weinleeren 
Becher, ein dirnenleeres Nachtlager. W Wolluͤſtlinge 
muͤſſen eure Mönche ſeyn, Raͤuber eure rRichter, Kim. 
ben enre Exhöffen, Meuchelmörber eure Rittzpleute. 
Ehrenzeichen mifle der Laſterhafte tragen, und auf. 
dem Mabenkeine der Biedermann Rerben. Folgen 
muͤſſe dem ſchwachen Könige ein Wuͤthrich, der feiner. 
Unterſaſſen Blut ſaͤuft, wie eine Eigel, dieſem ein 
Woͤfliag, uud mur ber Abfaum der Menſchheit dieſe 
Feige unterbnechen. Zwietracht muͤſſe herrſchen un⸗ 
ter Eltern und Kinder, Argwohn hauſen bey Ehegat⸗ 
ten, Neid bey Geſchwiſtern wohnen, Heucheley un 

$ 4 | ter 
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ter Freunden; Armush das. Laude druͤcken und mur 
| Betrug euch bereichern Eonnen. . Eur Zußand. muͤſſe 
fo fhrerflich werden, Daß ihr ‚meine Vebeine ter 
dem Galgen hervorſcharrt, fie zu :Meliquien made 
and mich als einen Helligen außetet, und alle.cune 
Derfuche, euch zu retten, fo gelingen, wie ewer jahr 
ger Wunſch mich sw martern — Da ergriff en. mit 
der linken Zauft feinen Dolch und ſtieß ihn ſich nd 
Herz; ohne Zucken fiarb er. Schrecken wuͤchete u 
Kr den Anweſenden. — DT 
\ Schon ver dem Beginn des Kampf's warenınng 
föriglichen Burg einige Hoſſchrauzen geeilt, dort es 
zu verkünden, daß ein Kämpfer für Holgers-Unfehatb 
erfchienen ſey; .diefen folgten bald andere Boten, 
dem Khise es anzuſagen, der Guͤnſtling ſey zur. Er⸗ 
de geranntz endlich die, fo von Rolfs Schaudthaten 
die Nachricht brachten. Unmoͤglich duͤnkte das alles 
den Koͤnig, drum begab er ſich zur Stechbahn, ſich 
gewiß zu uͤberzeugen von der: Unwahrhoeit ſolchet 
Nachrichten. Get, da Rolfs Seele entfich, Fam er 
an bey ben Schranken, ihm entgegen tobte das Bol, 
fehalt ihn einen ſchwachen, König, einen Hirten, der 
feine Heerde Miethlingen anvertraue, und rief ihm. 
unter 
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‚unter lautem Anufruhrsgeſchrey, des Guͤuſilinge 


ESchandtharen zu: darum trat er sus Ranınfgitter off 


Ensfenen md Furcht. "hm, usch drängte ſich das 
Wolk, zerriß. Tiorne's Leichnam, Tüßte dem Dachs 
‚burger: Hand’ uud Röftang und rief ihn zum König 
and: Veſter angreifende Ausſt bemächtigte fich des 
Könige , Ruhe wollt er gebiethen, und vermocht's 
nicht; du aeboth der Ritter Ruhe, ihm gehoͤrchte 
das oit, und · warf ſich nieder vor ihm, wie dig 
Kampfrichter, Holgers Knappen, Kurt und Wok 
ed | Lola 

x, Weber, mein gnaͤdigſter Here und Koͤnig — fo 


ſptach Adolf — euer Volk höre. "0 


Der König drückte des Dachäbnrgers Hand und 
begaun alſo zu reden: "Dänen; iht sürnet auf mich) 
baß ich Verblendeter mir, durch Molfs Heuchelliſt, 
das Seeyter entwenden neß; und doch waret ihr Alle 
norblendet, wie ich. Wer unter euch rief mir nicht 
Behfall in, da ich deu Graſen zum Naͤchſten wach mir 
im Reiche machte? Wer ſchrie nicht: Lebe lange; 
edler Rolft wenn biefer, mir zur Linken, durch die 
Straßen ritt und die Bitten auffing, von welchen ich, 
als ein Menſch, oft nur zu viele überhören oder vers 


’ 


Ss - geſſen 
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geſſen mußte? Mer feegnete nicht mich and ihn, wen: 
dieſer bübifche Schrang, unser dem Schein den Rechts, 
fein Leben für des Landes Wohlfarth muster Nur 
das, was ihr fah'e, faßy-ächs fein. Genf war: auch mir 
ein verfiegeltes Gcheimaiß. Wodurch er euch betrog, 
hinterging er auch mich, Waͤhntet ihr, die Kreue 
gebe Allwiſſenheit, das Scepter mache bie Hand, ſo 
es trägt, zur Schaͤtzeentdeckenden Wuͤnſchelruthe? O, 
ihr irrtet groͤblich! Könige bleiben im BPurpur immer 
noch Menſchen, find oft une deſte ſchwaͤcher, weit Ihe 
ser Schwäche gefchmeichelt wird, oft aur beko karp 
 fichtiger, weil Tauſende fuͤr fie fehen wollen, und fie 
darum felten lernen Können, recht ſcharf in ſehen. 
Mar ich, als oberfier Michter, ungerecht gegen der 
Geringſten Einen im Volke; dann nehmt mir Scep⸗ 
ser uud Krone, ich verdiene ſie nicht: haſſ't iht aber 
mich nur als ben ſchwachen Menſchen, der mie mehr 
fehen kann, als der Kreis eriäubt, welcher ihn ums 
giebt; fo wähl's einen Engel zum Ränig; und * 
der erſte, der ihm huldigt. = 


Der Deutfche fol unfer König fepn! — riefen Er 
nige aus dem Wolfe, | 


— 


Ihr 
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Ihr habtigefehen, daß ich Muth mid Kraft ber 


Mae — ſerech Herr Adolf und faßte Leutholde 


Schild. — ‚mer werf’ ich diaſen Schild vor meine 
Bruft, und sche mein Schwerdt; ein Landesverraͤe 
ther iſt der; ſo mich sum zweytenmal Koͤnig nennt 
Zuur Zwerkampf fodre ich ihn, und. hier ſoll feig 


mainepdiges Wise flieben, und die Nachwelt ihn mit 
Tiotae werluem! — — — Kommt, mein guddige 


Renfenp „ «um guner Burg, dert euch zu ſammela; 


Gent wirdr euch ſchaͤren, der euch zum — | 


ſtimate, aud mein Aarn. — 


Und mein Arm! — rief ad und 2— 
ſein · Schwcedi. | 


und unfere! _ riefen Kurt und Wolſans⸗ 


Und — ſchrieen taniend, Stunmen des willeu⸗ 
If Wiederball's, des, Durch -einen Hauch umge: 
fimmten, Volks — Berflucht.fen ber, fo feine Hand. 
au anſern ‚guten. König legt! So geleiteten Ale den 
König zur. Burg, das Murren der Unzufriedenen 
wurde uͤbertoͤut, und nothgedrungen mußten anch 


dieſe, was die uͤbrigen wollten. 
1963* 
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Es daͤuchte dem König, ald ſeh Me, was Vorge⸗ 
fallen war, ihm nur erzaͤhlt, und wie Einer, der Ind 
nachher wieder in feinen Gedaͤchtniſ zu ordnen, das 
Wahrſcheinliche vom Unwahrſcheinlichen, das Nataͤr⸗ 
liche vom Wunderbahren abpaſondern ſucht; fo ſtaud 
er da in ſeinem Gemach uud feine Augen glitten non 
einer Blume int gewirkten Fußteppich zur anderh, 
bis er den Dachsburger neben fich bemerkte. Alles 
wahr! Altes gefchehen! — rief er da ans, und-unı 
armte fenrig den Ritter — Retter meines Volks! 
Ketter meines Lebens, durch euch ſo gluͤcklich beon⸗ 
det! Wie kann ich euch Das bauen? .— 

Adolf. Mein gnädigfter König und Heer, Oott 
verdient Dank, der es fügte, daß ich heut an See⸗ 
lands Geftade landen mußte; daß ich dann mene ° 
Pflicht that, weichen Dank hab' ich dafuͤr zu fodern7 

Zach Härte jet die Prinzeffinn Flortbelle insGe⸗ 
mach, von der Gefahr ihres Vaters hatte auchſie 
gehört, und nun vergaß fie alle Regeln des Heberein? 
kommens (14) und halste dem Water, Umarmt hiel⸗ 
ten fich noch der König und Adolf, anf ber’ rechten 
u Hand 
— Mode, Wohls oder Uebelſtand, was Eitke in ei⸗ 
nem Sande il. 





CB 

Dand des Geulen, din den Mönig umfahte, rubte 
u Floribeltens ſammtue Wange, ihr voller, hoch⸗ 
raufhuͤpfender. Bufſen wogte an feiner Bruſt, ihre 
Rechte fihrniegkefic un ben kalten Harniſch des Rit⸗ 
_ 6tar6 7 ihre Ruten ſtuͤtzten fich auf feine Beinfchienens 
der Mille Feuerhauch, die fie dem Munde des ges 
MHebten Vaters aufdruͤckte, flog über auf Adolfs Bas 
veden: meue, ihm unbekannte Gefühle fchwelkten fein 
Hern, en mankte und zitterte unter ber ſchoͤnen Laß: 
So nah’ einem engelgleichen Weſen, das ſich und 
alles andre. vergaß, da es dei; geliebten Vater her⸗ | 
sen, konnte, berührt zu werben von glühenden, ves 
2: Wen Wangen, angemeht zu feyn vom reinften Hauch 
ber Freude, das Pochen des ebelften Herzens unter 
einen wallenden Bufen an feinem Herzen au fühlen; 
dies alles hinderte feiner Sinne treue Dienfte, kaum 
gernahm er die wohlklingende Laute: Wein theuere 
he Bater, ich hab’ euch wieder! Ihr fend gerettet! 
Gerettet durch dieſen edeln Mann! — entgegnete 
“der fAoͤnig. Und Floribelle ſchau'te empor, ſcham⸗ 
verroͤthend zog fie ihre Hand vom Nacken des Ritters, 
read wid) einige Schritte zuruͤck. Es ſtarrte der Graf 
ſie an, Floribelle ihn; es war, als haͤtt' ein Zaube⸗ 
rer 


= 
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zei Gender Blicke auf bes Andern Autlit gehefftet 
Solche Augen ſah Abolf noch nie, Himmelsglanz 
ſtrahlend und doch Menſchen anziehend, nie einen 
Mund, den, wie diefen, nur an reinen Küffen bie 
Liebe geformt gu haben fehien, nie Angenbranen, 
weiche fo veſt gerundet, wie diefe, auf der weißen 
Stirne ſich woͤlbten, wie das Füllhorn der Schönheit 
in Meibesgeftalt; ſolch' einen Mann (ab Floribelle 
noch nie, nie ſolche große heiteroffene Augen, nie 
folches Haar, das, wie Fabengold, die vollen, re» 
then Backen umfloß, nie einen Mund, Der Klein 
und rund, auch ſchweigend, Seegensworte auszu⸗ 
forechen ſchien, nie bie Kraft alter Helden in ſolche 
Sugendfchöne gekleidet. Verwirrter wurden Beyde; 
je länger fie fchau’ten, je weniger fie fahen. Laͤchelnd 
gewährte dep der König, blickte bald auf den Rit⸗ 
ser, bald auf die Prinzeſſiun und fprah: Er ih 
Kein Netter, — und fuͤhrte zu feiner Tochter ben 
Dachsburger. Auf ein Knie ließ der fich nieder vor 
Kioribelle, ergriff ihre Hand, druͤckte einen ehrer⸗ 
biethigen Kuß drauf, und fragte: Darf ich euch bit« 
ten, koͤnigliche Jungfrau, mich in die Zahl eurer 
Diener aufiunehmen?.. . 

y 9 
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34. bie Zabl meiner edelmuͤthigen Sreunde, — 
ſtotterte das Fraͤulein, entzog ihm fanft bie Hand, 
sonrf dem Vater einen Freudenblick gu, und Roh, 
magdlichſcheu, in ihr Gemach. 

Schon war ſie entwichen, und noch lag Adolf in 
feiner vprigen Stellung, es hob ihn.der König auf 
und fprach: Herr Ritter, ihr tragt die ſchwere Re 
Kung fchon fo lange; wollt ihr nicht jest dieſem Käınb 
muerling folgen, der euch ein bequemes Wohngemach 
auweiſen wirb? Meinen Dank bejaht’ ich euch Mor⸗ 
gen wor ben Augen des Dolls, in deſſen Auweſeuheit 
ihe mich gu eurem ewigen Schuldner machtet: jest 
biduͤrfen wir Beyde ber Ruhe. 

Antworten wollte ber Ritter, aber der König eilte 
ins Gemach feiner Tochter, und nun folgten dem 
Kaͤmmerling Abolf und Leuthold. | 
“ Merktwürdig, wie für gang Dännemark, war Dies 
fer Tag für. den Dachsburger. Er ſah im fchmeicheln, 
den Augenipiegel einer wunderfchönen Dirne zum 
erftenmal fein Bild, ſah es in einen Lichte, woriun 


‚ich immer der Mann mit Wohlgefallen erblickt, als 


ben Vollbringer einer Biederthat, einer. That, wofür: 
ihm die leifen Seufter erwachter Natur ein Gluͤck 
erfleh’, 


(% .) 

erflehten, deſſen Dauer die Bitterinn in ihrer Gewalt 
zu haben wuͤuſchte, wofuͤr zwo Rofenlippen, wenn 
auch nur in der Phantafey ber gutherzigen Schulb⸗ 
neriun, zum Dankkuſſe fich ſpitzten, deß fchwellender 
Druck, wie Salomons GSiegelring, jede Ungluͤckszau⸗ 
berey hätte vernichten Eönnen. Zum erkenmal, daß 
Herr Adolf es bemerkte, er ſey ein noͤthiges Rad im 
Getriebe des Ganzen, zum erſtenmal, Daß er fich Diet 
fagte, es innig empfand; denn nichts führt den 
Mann fdmeller zum edeln Stolse, ber Quelle alles 
Sugendthaten, ‚ denn die Gewißheit, von Au Bie⸗ 
derdirne geſchaͤtzt zu werden. 

Daß ihn Floribelle ſchaͤtze ſagten ihm, * 
er einſah, woher ihm die Kunde der Zeichenſprache 
geworden ſey, ihre Augen, ihre Blicke, ihr Zuruͤck⸗ 
weichen; doch nur Zuruͤckweichen des Körpers, Nas 
bhebleiben.der Seele, wie ein freundlicher Schutzgeiſt 
fand fie ihm nahe. Er fühlte Bande, die ihn, felbfl 
won ihr entfernt, zu ihr bimogen; heiß ſtroͤhmte noch 
immer die Gluth ihrer Wangen in ſeine Hand; das 
Wehen ihres Odems ſaͤuſelte noch immer durch feine 
Locken. Freudenverwirrung um ihn, in ihm. Durchs 
Freut von taufend Gedanken, bald alte fich gleich, 

bald 
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bad wieder Amgfeichuetig. Freude, die fm vef 
drückte, wie Friude, serhöh’t durch einen Weinrauſch, 
die, einem Drünftiguerliebren ähnlich, unter Kuͤſſe Bifs 
ſe miſchte. Dasfühlteer ; das litter. Er wachte, wuß⸗ 
te, dab et wache, ſah alle Genenfände um fich her; doch 
Baunte er feinen. Er hörte feinen Leuthold reden, 
antwortete auch; aber et verſtand weder fich, noch 
den Alten. Er mußte austraͤumen, Dies fah Leuthold 
ein, jest ihn Dadurch zu wecken, daß er ihm gerufen, 
würde für det Nachtwandler kötimine Folgen oe 
habt baben. | 


Yange hielt der Pen dei —7 — im — 
8 vertoichelt; bey den Dankbezeigungen deg Koͤnig's, 
Angefichts des ganzen Volks an ihn verſchwendet, 
war ſeine Seele bey Floribelle, unter dem Jubelruf 
des Poͤbels horchte er nur dem Silbergeliſpel ihrer 
Stimme, durch allen Prunk des Hofes blickte er nur 
nach ihr. Laͤſtig war ihm das Andrängen der Schrans \ 
in, ihn edelte ihrer faden Schmeicheleyen das Ge⸗ 
wuͤhl um ihn wolle ihn erſticken, er fuchte die Eins 
famteit und feinen Leuthold ‚da duͤnkt' es den Alten 
Zeit, den Ritter zu wecken. 


Sagen der Vorzeit. NI B. Will 
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Will dich einmal um Rath fragen — fo begann 
Leuthold das Gefpräh — mas ich kbun fol, Den 
Wolfgang hat das Heimweh befallen, und wird er 
nun faul und träge, thut alles, was er ganz thun 
ſollte, halb, und nichts mit-Vergnügen. Uud träß 
lert er Tagelang Klagelieder, als hätten ihn die Sa⸗ 
razenen auf einer Bethfahrt verfümmelt, und pfeifft 
er! alte] Weifen auf Baumblätter und dchit und 
feufjt immer nach feiner Käthe. Was thun wir? 
Laſſen wir den Laur (15) ziehen, und dem Weibe die 
Haare ſtraͤhlen, die Zleifchtöpfe ſchaͤumen und das 
Garn abhaſpeln; oder behalten wir ihm hier? 
Adolf, Laß ihn sichn. Wer wollt den Buben 
son feinem Weibe zurückhalten. | 
Leuthold. Kein Chrifienmenfch. Aber, wer foH 
dir den Ungethuͤm fatteln? Weiſſeſt ja, er läßt Nies 


manden an fich kommen, denn dich und den Wolfs 


gang. 
Adolf. Dann fattl ich ihm ſelbſt; bringt. mie 
Feine Dackel in den Wapenfchild. 
Zeuch. Freylich nicht. Wenn wir nun den Wolf 
gang heimſchicken, und ich einmal ſterbe; Denn ewig 
| kaun 
Cs) Albemer muͤßiger Menfh, _ 
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Bann ich doch nicht Ieben, bin auch ſchier vor acht 
und fechösig Jahren fchon alt genug zum Tode gewe⸗ 
fen, und kann fo gut Heut abdruͤcken, als Morgen: 
dann ‚haft du ins ganzen Dänenlande nur den einzigen 
Kurt, dem du dich anvertrauen kannſt. Inter ben 
Dänenleuten wuͤßt' ich Eeinen Mann, den ich in mein 
Heriz mög’ gucken laffen. 

Adolf, Was ſchwatzſt du? Es geht dir nach der 
Alten Weife; wer nicht mit ihnen, zwiſchen ihren vier 
Pfaͤhlen groß worden iſt, taugt nichts. Was macht 
Dich zum Feinde der Dänen? Giebts nicht herzens⸗ 
‚gute Menfchen hier? | | 

Leuth . Benfpielöhalber? 

Adolf. Graf Holger. 

Leuth. Den laß ich gelten; aber Holgers t6 
bensdocht brennt auch ſchon in der Dunn der Anıpel. 
tem? . 

Adolf. Der König. | 

Keuch, Pah! Seine Majekät if ein weiblicher 
Geſell bey jedem Tanz und Mummenfchan; ; ; aber, wo 
mehr gefodert wird, denn die Beine zu ſchraͤnken und 
zu ſchwenken, und Geiger und Spielleut, Durch Gold⸗ 
gülden, vom Einnicken abaubaltens. da — 
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Adolf. Leuthold, erdreiße dich nicht ungebüͤhr⸗ 
lich vom Könige an reden, oder — 

Leuch. Nun, nun, Adolf, ereifere dich nicht; 
mar nicht fo böfe gemeint als gefagt. Was ſchwatz 
ich auch viel? Mag doc) der- Wolfgang sichen, wer⸗ 
‚ Ben uns bier doch nicht lange aufhalten, ein Paar 
Tage leb' ich noch wohl. 0 

Adolf. Ich time nie etivas halb, Leutheld; hab' 
ich dem Könige die Krone wiedergegeben, ſo will ich 
fie ihm auch veften, wenn ich es kann; und allo zieh’ 
ch fobald noch nicht von hier. 

geutd. Hält dich ſonſt nichts im Danenlande, 
denn die Wackelkrone des König's? 

Adolf. Leuthoid! — Dodhe hotch; mir Däuct, 
die Roſſe fchlagen fich im Stalle, | 

Land. Werden ſich fchon mieder dam 
Adolf? Adolf! Gut, ich verſteh' dich. Gut? Nein; 
ſchlimm, daß ich dich verſtehe. Du bift meiner fatt, 
wies zu geben pflege in der Welt; was wir von aufs 
fen und innen fennen, und wär's auch noch- fo gut, 
Das mißfaͤllt uns, weil wir nichts neues mebr:dyan - 
auffinden koͤnnen, obgleich das gute alte dran nicht 
verbraucht, oft gar nicht genutz't If. Und verliehr'ſt du 
wenig 
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wenig, denn du bift ein ſtattlicher Herr, oder wär'k 


du auch der nicht, daft doch Gelb und Guthe und 


dasfft du nur Die Hand ausfireden, um fchon wieder 


ein neues Epieljeng au halten, dem's einerley iſt, 
‚wenu’s auch hald wieder weggeworfen wird, haft bu 
doch damit geſpielt, und find Haͤaͤrchen von deinem 


Hermelinmantel dran ſitzen blieben, oder die Spur 
deiner geldſchmutzigen Finger, und iſt das für mau⸗ 
chen Hohlkvpf gar etwas großes; aber, daß ich ars 
mer, alter Knecht meines Herrn Huld verlohren habe, 
weil ich fpreche, wie's mir um's Ders ift, und auch 
nicht anders fprechen koͤnnte, ſieh'ſt du, Adolf und 
wenn auch der Pabſt einen Fluch drauf ſetzte: - Das 
menn* ich alles verlohren. Adolf! Adolf! Hör du‘ 
nicht? Wohl, ich geh sur Prinzeffin Sloribelle, und 
Hay’ es der; fie folk ein gut Wörtlein für mich bep 


‚Dir einlegen, 


Verwirit rief Herr Adolf: Leuthold , was 


willt du 
er geh, Iſt eine fo herzensgute, gnaͤdige, wohl⸗ 


vauthige Prinzeſſiun, daß ſies nicht ruhig wird ans 


ſehen koͤnnen, wie ein alter Knecht das Einzige ver⸗ 


fiehren fol," was ihn noch in der Welt vagnuͤgt er⸗ 
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erhält, und num im Greifesnkter die fchlaffe Stirw 


haut hoch faltiger runzeln muß, weil fein Here ihm 


abhold worden if; erbarmte fich ja Geftern im Gars 
ten des Wirmleins, fo vor ihren Füßen froh, und 
fhob ‘es fanft bepfeite, daB es nicht zertreten 
werde — 


Adolf. Leuthold, du ſah'ſt fie? 
geuth. — wird fich auch mein erbarmen. Bin 


zwar auch nur ein Erdenwurm, tbu' aber feinem Mens 


fchen etwas zu Leide; und kann man mir das Fleck⸗ 
hen Erde, worauf ich sum Grabe Erieche, auch wohl 
im Dänenlande gönnen. 


- Adolf. Wo ſah'ſt du ſie? 

Ceuth. Im Garten; ſtoͤßt ja dort an unſer 
Fenſter. 

ach lief der Ritter and Fenſter. So iſts | 
rief er — und deß gewahrte ich nicht! | 

Zeuth. Weil dis immer, einem Clausner gleich, 
bort in der Ecke hockteſt, da faßeſt, wie ein Konterfay 
bes Kummers, das; ein Stümper gemalt und eim - 
Geitzhalscheſtellt bat, und das Licht ſchku'teſt. 


- Holt, 
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Adolf: O, Lenthofd, baͤtt ich gewußt, meld‘ 
eine Senne mir dert aufgehe, Tagelang wär’ ich au 
dieſem Seufter gefianden ! 

Wenth.“ IP heraus? — Nun gut. Merl 
da nichts, Adolf? Wout' bir das Geftändniß fänftige 
lich ablocken; weiß. wohl, wie's thut, wenn mar 
einem Alten geKehen foll, man hab’ an einer Dirne 
Schönheitsangel das Herzlein aufgefpießt, ver 
meint man immer, es fen etwas lächerliches, ob⸗ 
gleich ich kein · ernſthafters Etwas in der ganjen Got! 
teswelt kenne; und ſchwatzt' ich drum Lug und Zeug 

vom Wolftzang, daß ich nur erführe, was du vom 

Weiberliebe haften? Iſt's doch nun heraus, daß du 

in die Prinzeſſin verliebt bite.. zZ 

Adolf. Ich verliebt? | 

Leuchold. Weißer dus nicht? 

Adolf. Was ift denn Liebe? 

Ceuthold. Ja, das erfrage von mir nicht mat 
Yann wohl fühlen was fie ift, aber nicht befchreiben, 
Wie ſie iſt: je voller das Herz, je weniger Worte alſ⸗ 

Avian. An andern erkennt man ſie wohl feichter. 
Rein fo ein junger Knab, beyſpielshalber, am Gens 
> ſteht, und guckt ihm, durch ſtarres Anſchauen, 
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bie Blätter roth an den Bäumen und blau die Stäns 
gie und grün den Himmel und afchfarb die Roſen; 
und alles, was er hört, zwar hört, aber als laͤg er in 
,Unmacht; und foll er bis fünf aählen, es gar muͤh⸗ 
fam findet, und den Halskoller serknittert mit den 
Händen, - und dann mit. den Fingers aufeinander 
taͤtſcht, als hätt’ er Feinsliebchen's runde Wachshand 
dazwiſchen; kurs, fo Einer ſteht, wie Graf Adolf von 
Dachsburg: dann darf mau kecklich drauf nachfagen, 
66 ſey mit feinem Herzleig eine Veraͤnderuug vor⸗ 
gegangen. 

Sind dies aber nur Vorzeichen; denn jeder ans. 
dre vernünftige Menſch kann auch fo am Kenfler fer 
hen, fpielen mit feinen eigenen Fingern, und nur auf 
etwas fpintifieren: aber drinnen, drinnen fist ber 
- Wurm, nd fchleicht auf und nieder in den Adern, 
und. ſcharrt das Blut aus den Wangen, und pumpe 
es zum Herien, und blaͤſ't die Augenllammen ans, 
und auch mit dem Feuer zum Herzen, und ackert mit 
dem Liebespflug Furchen in bie Stirnbaut,- und macht 
mißmuͤthig und argwoͤhniſch und fatt und ſchlafe 
los — wie an Graf Adolf von Dachsburg su ar 
feben. — 
— SR 
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Iſt aber noch nicht alles; denn. mer taufend Gold⸗ 
gülden zahlen ſoll zund hat fie nicht im Saͤckel, der 
wird auch ſo ‚gemuthet fegn. Doch mit dem Wurm, 
der fich zu den Augen hineinftiehft, fchlüpft auch ins 
Herz die Hoffnung, und hebt an zu ſchwatzen won 
wunderfeltfamen Dingen, ſo unfergr warten, und ung 
erfreuen, und groß und mächtig, umd Feich und eh« 
renvoll machen werden. Ach! und Morgen ift diefe 
Hoffnung wirder Berzweiflung, und doch mag man 
ihrer nicht banr feyn, und kaßt die Ruthe, fo ung 
fshlägt, und freu's ſich der brennenden Schmerten 
ned iſt man ſiech, und kann geſunden, und will nicht 
gefunden, und iſt man seich, und bettelt um eia 
Scherflein, hettelt Um Äruter zu werden, weil man 
mit dem, was man erhaͤlt, wie ſich gnuͤgen läßt. Und 
was und geſchlagen hat, beitt nd wieder durch nene 
Wunden, und mas ung arm gemacht, macht und wie⸗ 
der reich durch yeuen Mangel. Und wirkt das Ding 
Miche altes durch nichts, und ifk nichts in allen, und 
doch alles in allem; aber aus dem Geſchwaͤtz würde 
des Kaifers Erzkanzler ſelbſt nicht-Elug werden. Moͤgt' 
wohl die Liehe irgend einem Dinge vergleichen, ‚und 
faͤllt mir grade nichts in die Augen ? denn dieſes 
G5 Stuͤck 
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Stuͤck Bimmsſtein, womit ich den Roſtfleck hier von 
Der Halsberge zuge. Und iſt die Liebe gleich einem 
Bimmsſtein; denn da die Liebe alles ik, muß fie-fich 
auch einem Bimmeöftein vergleichen laſſen. 
Lautauf lachte jezt Herr Adolf. 

Leuthold. Lache du nur; will die's beweifen. Iſt ei⸗ 
ne lockere Maffe mit hunderttaufend Eden und hundert⸗ 
tanfend Löchern, Gruben und Höhlen, fieht nicht allemal 
fehr annehmlich aus, iR dber gut zum Reiben und Gläts 
ten; beydes Liebe und Bimmsſtein. Und mögen die 
mehrften Loͤchlein Zellen feyn, wohinein getreue Lieben⸗ 
dedes Gluͤcks Honigfein ſammeln oder herausnehmen: 
will dich aber vorher mit den Ecken befannt machen, 
Sind ihrer vielerley Arten. Einige reiben fanft und 
mwohlthuend, als da find, bie Eden bes edeln Stols 
zes, fich in den Augen feines Liebchens durch Bieder⸗ 
thaten größer zu machen; ferner die Ecke des Von⸗ 
ſichſelbſthaltens, wenn man fieht, daß auch andere 
Mugen uns für ein gutes Laud halten, woriau guter 
Saame doppelt gut gedeih't; item Die Ecken Det dir⸗ 
beitfamPeit, der Ordnung, des Ausharrens, da man 
den, einmal gewaͤhlten, Gegenſtand, amnichts anders 
tauſcht, und waͤr's auch Gottes Gnadenbrodt im Him⸗ 

mel. 
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mel. Andere Ecken veiben fchärfer, thun Doch, nach 
ihrer Art, gar wohl; find aber nur Denen zu empfeh⸗ 
den, welche von der Spittelſeite in die Pfalz (10) der 
Liebe kommen. fi da eine Ecke, foll wie der Hoͤllen⸗ 
ftein brennen, aber gar fehr frommen; eine andere, 
has man fich durch Buhlaufwand in Schwachheit, 
Sind und Schande geftürzt, nur mit dieſer Ecken 
das Herzlein gerieben, es (chärft Das Nachdenken und 
verhindert Nückfälle. . Go viel von den Exfen;-jest 
zu den Löchern. Finden fich, unter andern, gar fons 
derbare Dinge drinn. Beyſpielshalber: ein grauer 


. : Staub, fliegt keuſchen Dirnen in die Augen und 


macht fie blind bey den Vorzuͤgen folcher Buhlen, 
welche ihr Liebesguth mit Huren verpraßt haben; fer- 
her, ein ſchwarzer, vefifichender, immer färker fih 
ausdehnender Gallrey, (17) heiß’t Verdacht; item 
ein rother Miſchmaſch, faſt fo wie das Blut des heils 
gen Januarius zu Neapel, verliehrt aber durch einen 


‚ warmen Weiberhanddruck feine Veſtigkeit und wird 


füßig, heißt Eifer; (13) dann Tröpflein, fo unſchul⸗ 
2 Dig 
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+ (17) Gallert, 


1 (IE) Das alte Wort für Eiferſucht. 
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Big ausſehend als welfches Giſtwaſſer, aber auch glrich 
ſchaͤdlich, heißen Schwachen, und loͤſen fie die ber 
Ken Slieder unfers Selbſt von und ab, und machen 
fie erſterben; item, ein erüngelder Staub, Die Dies 
Ben nennen ihn Sproͤdigkeit, und kitzelt er ihre Nas 
fen daß, bis es zum Niejen kommt, ‚worauf ihnen 
dann der Buhle ein: Gotthelf! fagt, * ſeiner 
Straßen zieht; ferner — 
Adolf, Sie iſtss! Sie iſt's! 
Dann hat meire Predigt ein Ende — rief Leut⸗ 
hold, warf den Harnifch zu Boden ,- und Kürgte sum 
Seniter bit. — Seh' Einer, wie ſchlank das Dirns 


‚chen if, wie ein Reis, fo in einer warmen Nacht 


hervorſchießt! Ha! fo ſchmal gleich über den rum 


den Hüften; koͤnnte mein Wehrgehaͤng dreymal 


drum fchlingen und bin doch Fein Fettwanſt. Und 
wie's dann fich fo empor heb't, wie eia Spitzhumpen, 
auf dem der Weinſchaum fo anlockend fi) woͤlbt! — 
Ha! Ein köftlicher Labetrunf wider jegliche Art menſch⸗ 
lichen Elends. — Und dann derrunde, weiße Hald; 
fo.fittfamlich, nur zween Singer breit, über dem Hals⸗ 
toller hervorragend, der aber neben ihm gar uͤnge⸗ 


‚wafchen ausſieht. And das Gefichtchen, fo hold und 


lieh 
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tieb, und Sanft und ‚gut — fehlen Einem die Worte, 
will mans loben. — Was treibt fie dort? — Lab 
mich nur unter deinem Arm durchſchielen, Adolf — 
&. Ha, will Blaͤtter vom. Pfirſichbaum pfluͤcken, 
daß fie den Pfieſſchen nicht die roͤthenden Sonnen: 
ſtrahlen wegfangen. SR zu hoch für Dich, Prinzes⸗ 
hen; dahinauf kannſt du nicht reichen. Gie ſetzt's 
Fuͤßchen auf Die Latte am Zwergbirnbaum. = 
Diruchen, Dirnchen, es koͤnnt brechen! Sie fleigt 
doch hinauf, daß dich — i 

est ſchtie Adolf: Heilger Gott! Sie faͤlt! 

Lenthold. Ey fo ſchrey! SIR ja mır abgeglitten. 
Sie fchan’t zu uns herauf — welch' ein Blick! Wird 
blutroth, und laͤuft davon. Das haſt du nun von 
deinem Schreven; waͤrſt du fein flille. gemefen, da 
Hätten wir ung Hoch ſtundenlang an dem fügen Prim 
geschen erlaben koͤnnen. | 

rolf. Sch wid Iufireiten. 

Ceuthold. Wohl; reit' nur nicht gen Deutſch/ 
land. 
Adoli. Und ginge der Wes burch den — 
MN bliebe 
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Herr Adolf ließ fein Roß ſatteln und nun trabte 
er hart an der Mauer der Königsburg bin, um fich 
nicht zu weit von feiner tranten Sloribelle zu entfers 
nen; ein bedeckter Gang hielt ihn auf, er wollt’ ihn 
umreiten und kam in einen Dichten Kieferwand,, dort 
verfchloß eine Thür die Halle, neben der Thür war 
eine Glocke. Es mähnte der Kitter, diefer Gang 
führe vielleicht zu einem Münfter, und hier fey die 
Wohnung des Pförtners, wie es in Dentfchland Sit⸗ 
te; drum flieg er vom Roffe, band es an, und 409 


‚ die Klingel, daß man den Muͤnſter ihm öffne. Doc 


nach einigen Augenblicken öffnete fich nur neben der 
Thür ein Kläpplein und eine fleine, milchweiße Hand 
seichte zwo filberne Kronen heraus; die ergriff Adolf, 
und gleich wurde bie Klappe zugezogen und inners 
halb verriegelt. Neugierig machte dies den Dachs⸗ 


‚burger, bin und ber fann er, und ald Wahrſchein⸗ 


lichkeit blieb ihm nur allein das übrig: es müßten 


‚begüterte Nonnen die Bewohnerinnen des Kloſters 


ſeyn, fo jedem, der nur die Klingel ziehe, fo reiche 
Allmoſen jpendefen. Aus der Gerne fah er einen 
Mann kommien, wildes Blickes Iugte der umber, und 
ſchlich furchtfam aus Halle; des Rifter zog fein Roß 

; N tiefer 
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tiefer in den Wald, band es an hinter dichterfichens 
den Kiefern, und verbarg auch fich dort, doch ſo, 
daß er die Pforte fehen, und auch das hören koͤnne, 
was vielleicht geſprochen werde. 


Es nahte der. Mann fich der Thuͤr, zog die Klin 
gel, und gleich würde das Klaͤpplein geöffnet, und 
die weiße Hand reichte zwo filberne Kronen hervor. 


Zaufendfach lohn' euch das Gott — fprach der 
Kann mit bebender Stimme — aber ed nüst mir 
. dies Geld nichts Srode, des. unglücklichen. Rolfs - 
jüngfter Bruder, bin ich, feiner Bosheit Strafe muß 
auch ich‘ tragen, über unſer ganzes Gefchlecht bracht’ 
er Schande und Unglück. ch hin vertrieben und ' 
mit mir meine unfchuldigen, uneriggeuen Kinder, 
fünf Jahr alt das Büblein, vier Jahr das Töchter: 
chen, in einer Waldhöhle liegen fie dort, nur durch 
dünne Hemdlein vor der irengen Witterung gefichert, 
denn aus dem füßen Schlaf riß man fie und jagte fie 
aus ber Burg. Hineinwagen Darf ich mich nicht, 
denn .mein Leben würde in Gefahr fern, :und ohne 
Schutz gud Wartung meine bülflofen Kiudlein; dan 
um helfen mir Goldhaufen nichts. Habt ihr ‚nicht 

ein 
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“ein altes Gewand, edelftes Fräulein, mir es zu ge 
ben, daß ich damit meine Kindlein bededdet 
Immer aufmerkfaner wurde der Ritter, ein Freu⸗ 
dentaumel bemächtigte fich feiner, er mußte nicht 
warum. est fah’ er fchimmern durch die Deffnung 
ein reichgeftichtes, feidenes Gewand, es mars das 
Gewand, fo Kloribelle heute im Garten trug, und 
gleich vernahm er die Worte, und es war Floribels 
Tens Stimme \ Nehmt das, unglüdliher Mann, 
Hille eure nackten Kindlein drein, und kehrt in einer 
Stunde wieder; dann geb’ ich euch Kleider und Teps 
piche, eure füßen Kleinen dadurch zu ſchirmen, dar: 
inn fie zu Heiden, und Asung fie zu ernähren. 
Zugezogen wurde die Klappe. Frode fand Arts 
fangs erſtarrt, dann eilte er jach zu feinen Kindern. 
Adolf's Freudentaumel nahm su, erfchrie auf, wie 
ein Zrunfener fchreiet: Gott, wem du die Hölle 
sum Himmel machen wolteft, dem bürftelt du nur 
ein ſolches Weib geben! — Mit Schnfucht harrte 
er, daß die Stunde entfchleiche- Much Frode Fam 
früher zur, Die Thür wurde geöffnet und Floris 
befle trat hervor in einem andern Gewande, am Arme 
trug fie ein Körbchen mit Atzung, Kleidern und Teps 
pichen, 


— 
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vichen. | Zu ihren Füßen ſank Frode; kein Wort ver 
mocht er anfänglich hervor’ zu ſtammeln, er weinte 
nur und fchluchste; endlich fagte er: | 
Meine Kindlein beten für euch. Der Bub ber 
gehtte von mir eine Leiter, drauf wol’ er in den 
Himmel feigen, dem lieben Herrn Gott die Hand 
kuͤſſen, und ihn bitten, er möge doc) das yute Priis 
zeschen recht glücklich machen. 

Flor. Die dankbare Unfhuld! Graf, ich hab’ 
eine Bitte an euch,. deren Erfüllung mein Heri 
fodert. | — 
Frode. Was, gnaͤdigſte Prinzeſſin, haͤtt' ich 

wohl zu geben? 
Slor. Eure Kinder. = Erſchreckt nicht, fahrt 
wicht zurück, als fühltet ihr einen Dolchſtoß in eurer 
Bruſt; kennt ihr Floribelle, fo werdet ihr willig eur 
Kiebftes ihr anvertrauen. Eur Weib iſt todt, ihr 
ſeyd geächtet, ind Elend verwieſen; wer wird für die 
armen Unfchuldigen forgen, wer eure Dirne zur gu⸗ 
ten Ehefrau erziehen, wer euren Knaben zum Sreund 
der Menſchheit, sum dankbaren Sohn feines Vaters 
landes bilden? Laßt mich ihre Mutter feyn. Es nagt 
ein Wurm an meinem Herzen, der nur durch Geſchaͤfftig⸗ 

Sagen d. Vorzeit. 113. H — keit 
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keit u tööten ik, und es muß ja das ebelße Geſchafft 
ſeyn, des Tugendkeim's bey fo guten Wefen zu wars 
ten, ihn wachfen und gedeihen fehen. 

Srode. Meine Kinder verlaß' ich nie. Ich will 
fie auf meinen Armen Durch gang Däunemark tragen, 
und ihnen Brod und £rumpen erbetteln. Diefe haben 
nicht gefündigt wie ihr Oheim — fo will ich ſchreien — 
Diefe haben eure Srepheit nicht untergraben wollen, 

‚ihr Dänen, wie ihr Oheim; gebt diefen Fleinen Mar; 
tyrern ein Allmofen ! 

Slor. Mann, vergiß'ſt du, daß ihre. ſchwache 

Jugend bald dem Mangel, der rauhen Witterung 
unterliegen müßte? Vater, bald würde du ohne 
Kinder feyn, dann weinen über ihren erfinerten Leiche 
namen, und dir vorwerfen, dein Eigenfinn habe fie 
gemorder. Dber erhielt fie auch der, fo das, aus dent 
Mutterneſte gefallene, federlofe Vögelchen erhält, mer 
orhält ihre Seelen der Tugend; täglich hören fie deis 
ne Klagen über dein Vaterland, lernen deine Stücke, 
und ſuchen fie in Erfuͤllung zu bringen; die unge⸗ 

warnte Unfchuld deiner Tochter wird eines Freylers 

Beute, Die ungelenkte Mannfraft deines Sohnes 
raubt und mordet, and ſtirbt endlich unter dem Beile 

£ des 
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des Heukers — Gebt fie mir, Frode, von mir folt 
ihr ihr Wohl, ihre Rechtſchaffenheit, ihre Tugend 
fodern; Hort, wo ihr sittern müßtet, wenn ihr zur 
Kechenſchaft aufgerufen wuͤrdet, will Ich Rechenſchaft 
ablegen, wie ich an ihnen gehandelt habe! 

Frode. Und ich ſollte ſie nie wieder herzen? Nie 
wieber ſehen dieſe anmuthigen kleinen Lacher? Nie 
wieder hoͤren dieſe holden Schwaͤtzer? Mein Aufent⸗ 
halt in dieſem Horſte muß bald entdeckt werden; fort 


maß ich dann. Nein, Prinzefſinn, ich will bei mei⸗ 


nen Kindern bleiben. E 
. Stor. Ihr font bey ihnen bleiben, Geht ke 
- Klausher dieſes Waldes, er iſt mir mit Sreundfchaft 
zugethan, vertraut euch den und vermummi euch, wie 
er; ine Mittagsſtunde kommt täglich hierher, md 
ſehen ſollt ihr eure Kindlein und herien. 

Srode. Prinzeffinn, mas ich der Wuth täufend 
Schergen wirde eutriffen haben, das geb’ ich der 
Tugend; ihr follt meiner Kinder Mutter feyn: 

Flor. Ihr Gluͤck wird euch danken. Bringt un⸗ 
“fern Lieben dies Körbchen und führt fie heute im 

Abenddunkel zu mir. eg find wir bier nicht ficher, 
denn ich höre Hiffthoͤrner in der Burg ſchallen; mein 
23 Königs 
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Föniglicher Vater wird auf die Jagd reiten. Küft 
unfere Kindlein im Namen ihrer nenen Mutter, und 
gehabt euch wohl. 

Sie eilte in die Burg, Frode gu feinen Kindery, 
und Adolf zu Leuthold, fein volles, uͤberfließendes 
Herz su erleichtern. 

Das fieht man ihr an den Augen an, daß fie fo 
handeln wurde — trwiederte Leuthold der Ersählung 
feines Seren — fehen fie doch gleich einem Spiegel, 
darinn jedes Erdenungluͤck fich fpiegeln darf. Aber 
welcherley Art der Wurm fenn mag, fo ihr am Ders 
sen nagt, wie du fagft, das errath Einer! 

Adolf. . Hätte du den Ton gehört mit dem’ fie 
es fagte ! 

Leuthold. Vielleicht fo ein Ton, in dem eine 
junge Dirne der Mutter antwortet, die ihr befiehlt, 
das Enappe Mieder auszuthun, weils fie zu drücken 
fcheint, nach des Diruchens Dünken ihr aber gar gut 

ſteht: Ja, Mutter, es druͤckt mich. Hatt's Drüb 
fen gerne, denn es verſchoͤnert fie und thut ihr des 
wegen wohl? — He? Schweigen ift eine eutfcheis 
dende Antwort, Kann’s nun wohl errathen, wer ber 
Wurm if, fo im Herzen ihr nagt. Wird Fein Ha: 

\ > . fels 
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felwurm ſeyn mit srünftibernen Schuppen und feuer | 
rothem Strubekamm, mit fcharfen Krallenklanen und 
einem Schweife, der fich , wie eine junge. Fichte em⸗ 
por ſtreckt; fondern ein kleines, gefluͤgeltes Büblein; 
Goldlocken um's Mpfellöpfchen,, Palaͤſter und Pfeil 
in Händen, Bott Amur genannt, der fich im Herz⸗ 
hen eingefperrt fühlt, und nun ſcheu drinn herum⸗ 
flattert; wird's ihr von dem Geflatter fo wunderlich 
wonniglich weh, und vermeint fie, ed nage ein Wurm 
drinn. | er 

Adolf. Chor! Meberah fchiebt er die Min 
1 221 > “> 
«eathold. Weil fie’ auch überall iſt. Moͤgte 
mein Schwerdt an einen Krauel zur Wette ſttzen, 
baß Floribelle bald Frodes Buben Adolf benamſet, 
and dem Heinen Muͤndlein Kuͤſſe aufdruͤckt, die fie 
in Gedanken den wiederkuͤſſenden Lippen des großen 
Adolfs giebt. — Aber haͤtt' ich doch ſchier veryefs 
. fen, daß dich der König hat sur Jagd laden laſſen, 
und dein wartet. 
DHerr Adolf mußte die Ladung annehmen. Es 
waͤhrte die Jagd ſecha Tage und hielt den Dachsbur⸗ 

ger ab, feines Liebchens am Tenfter au harren oder, 
93 am 


18): 
amt Eingange der Halle, ihrer Menſchenliebe Zeuge 
su ſeyn; darüber wurd’ en verdrüßlich, und felbf fein 
Lieblingsvergnügen mißhagte ihm, weil es von los 
ribelle ihn trennte, IE A 

An dem Abend, da er wieder in die Burg Aid 
gelehrt war, kraspelte etwas an ber Thuͤr feines Ge⸗ 
mach's; 08 öffnete fie Lenthold, und ein feines Buͤb⸗ 
lein fand draußen und fragte holdlaͤchelnd: Iſt's Muͤt⸗ 
terchen Bier? 

Muütterchen nicht, aber Väterchen — entgegnete 
Leuthold und. führte den Kleinen zum Nitter. 

Hein, bift mein Bäterchen nicht — plapperte der 
Bube — Vaͤterchen trägt 'ne braune Kutte uud hat 
’n langen, langen ſchneeweißen Bart; trug ſonſt auch 
ein Wamms von Bold, wie du, aber fie habens ihm 
ausgezogen, und deu dicken, rauhen Sack auge⸗ 
thau. 

Sicher der kleine Diorne — ſprach der Ritter, 
hob den Buben ſich auf den Schooß und kuͤßte ihn 
feurig. 

Laß mich Mann — ſchrie's Buͤblein da — bein 
Bart ft ſcharf; kuͤß Muͤtterchen lieber. 

Adolf, Wer if dein Mütterchen? 

En Bube. 





' 
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Bube. Kennft es dicht; Mann? Unſers Koͤ⸗ 
nigs Prinzeſſinn. 

‘Adolf. Und Me kuͤßt dich oft? 

Bube. Immer. 

Jent kuͤßte Herr Abolf den Buben fo bruͤnſtig, 
als wollt' er von deſſen Lippen alle Kuͤſſe Floribellens 
ſammeln. u 

Aeuthoſd. Wie bift denn benamfet, Kleiner ? 


beramfet. 

Leuthold. Hab ich's nicht gefagt? Ja, in, ich 
weiß Die Weiber auswendig; werd' dich'bald König 
von Daͤnnemark nennen, Adolf. a .® 

Adolf. Suͤßes Buͤbchen, wilft du bier bleiben? 
: Aurich. Ya, wenn Muͤtterchen auch hier iſt. 

Adolf. Daß es hier wäre! 

Aurich. Kaunſt auch fingen, Mann? Eingek 
mies Mütserchen fo füß und hell und klar, ſonſt bleib’ 
ich nicht; kann auch fingen, Muͤtterchen hat's mich 
gelehrt. Hör mal: 

Roͤslein, Roͤslein, Röslein roth, 
Roͤslein auf der Haiden, 


24 weder . 


Bube. Kurich; aber Mütterchen hat mich Aboıf | 
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weder Drohen, Dual noch Tod, 
fol mich von die fcheiden. 


Roͤslein, Röslein, Röslein. hold, 
Roͤslein, laß dich Eüffen ; 
vicht um Kron' voch rothes Gold 
wvollt' ich's Roͤslein miſſen. 


Köslein, Roͤslein, Roͤslein fein, 
Urſach ſuͤßer Schmerien; 
nur du, Roͤslein, ſollſt allein 
blüh'n an. meinem Herzen. 


Adolf, Brad! Wer if denn dag Roͤslein? 
Aurich. Abolf. 

Adolf. Du? 

Aurich. Nein, ein andrer Adolf, der fo groß if 
und aus.fernen Landen kommen. nd fol ich auch 
werden tie der — ſagt's Mütterchen — und tapfer 

und brav, und fol ich dann fein Diener fern, und 
mit ihm reiten auf Abentheuer und große eindwuͤr⸗ 

mer todtſchlagen und Fraͤulein von Rieſen erloͤſen. 

Und will mie danu's Muͤtterchen ein guͤlden Kettlein 
ſchenken, und fol ich nen Harniſch haben, und Pans. 
zer, und Schwerdt und Lanze, und ’ne Armbrufl, und 

— 
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ne — und 'ne — Sich 'nmal, Mann, dies Wamms 
vat mir’ Mütterchen ſchon g'ſchenkt, und dies Be) 
rett, und. bies Federchen hat's in den Haaren getra 
sen — ja! 

Adolf. Gieb mir das Sederchen, Rurich; wit bie 
meinen Helmbufch dafür geben, 

Rurich. Den. großen da? 

Adolf. Den großen Buſch. 

Aurich, Ach, der ift Ichön bunt, und fa aroß, jo 
groß! Und das Stuͤck Gold da dran; ſieh ’amal, 
kann mich drinn fpiegeln, Dat giehft du mir wohl 
nicht, Mann? . | 

Adolfe Alles, alles, füger Bube, den Helm 
gbendrein. 

Rurich. Gut, da haſt's Sedercen, muß aber 
auch den Helm haben. Will mich davor foannen, 
und Schwefter Bertha, und woll'n dann damit fabı 
con, Sol ich? en | | | 

Adolf. Nimm, nimm. 

Leurhold. Nun, das laß' ich gelten! Sieht dem 
„Buben feinen Helm sum Wagen. & 

O, Minue, Minne, wie treib'ſt du's doch, 
ſpanuſt Thoren und Weiſe wohl an dein Joch! 
Ds | Rurich. 
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Rurich. Aber ik fo ſchwer! Muß's Muͤtterchen 


auch vorſpannen. 

Es wurde gepocht und ein” Zofe trat ein, die ſich 
hoͤchlich entſchuldigte, daß der Bube dem geflrengen 
Hera beſchwerlich nefallen, er ſey ihe emtlaufen, and 
da vor's unrechte Gemach gefommen, der Herr Kits 
ter mög’ es doch nicht uͤbel vermerken — und was 
des Geſchwaͤtz's mehr war. 

Braucht der Entſchuldigung nicht — entgegnete 


Abolf verwirrt — es iſt ein feines, artiges Bubfein, | 


and wuͤnſchr ich, es mög ſich oͤft rer verlaufen. 


Zoſe. Wenn er dem edeln Ritter nicht laͤſiz ger 


weſen, mag er wohl wieder kommen; jest mmßic) mit 
ihm zur Prinzeſſinn. Kommt, Junkherr. 
Rurich. Zrag du mie das Helmlein. 
Zofe. Der Helm iſt bes geſtrengen Herrn. 
Adolf. Er iſt bes Buben. 
Aurich. Iſt mein Wagen. 
Leuthold saunte der Zofe ins Ohr: Ihr bringt 


den Helm wohl surüc, wenn's Buͤblein eingerchläfen- 


ift; Morgen denkt's nicht mehr daran. 


Zofe. So bebankt end) Kenn bey'm gefirengen 


gem. . 


Rurich. 


u 
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Nur Dank, Mann. Morgen will ich wieder 
kommen. — J 
‚Adolf. So oft du willſt, Herzendbuͤblein. 
Die Zofe ging mit dem Knaben. 
Adolf, Loeuthold, ich ihr Adolf? Waͤr's wahr! 

Leuth. Wahr, wahr! Ihr Adolf und Daͤnne⸗ 
marks Koͤnig. Du lieber Junge, welche Freude du 
mir, und welche Ehre du deinem Goſchlechte machſt. 
Hab das dom alten Siegfried wohl propheient, Und 
nun haldte ex ben. Grafen, 

Lange ſchwieg her, nur zuweilen rief er aus : 34, 
ihn Adolf? Und won Leutholdg Munde -hallte es “ 
wmer wieder: Ihr Adolf, 

Am andern Morgen brachte die Zofe den Helm 
zurück, Adolf kuͤbte ihn und ſprach: Auf Die haben, 
ihre Blicke geruht, vielleicht ihre Haͤnde Dusch Bes 
rübrung ihn geweihet; nie laſſ' ich dich: Leuthold 
beluste ihn von allen Seiten und fragte endlich; 
Findeſt du nichts verändert am Helm? 

Adoli. Nichts am Aeußern; doch an immer 
Werth — F 

Ceuth. Richtig, die Liebe — blind Roth, 
weiß und fehtyars waren die Federn bes Helmbuſches, 

und 
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and nun, ſchau, ein grünes Federchen, die Zarbe 
ber Hoffnung, bier neben dem Rothen der Liebe, und 
‚ bier ein blaues, gleich- neben dem weißen der Un» 
ſchuld; das heißt: Kieberreu und hoffe! oder ich will 
meine ganze Weiberkunde um einen "Gchieneunagel 
verkaufen. : | 
Adolf. Hat Poſſen des Buben oder der Zofe. 

Eeuth. Iſt's doch ſonderbar, wie bey der erſten 
Liebe immer Zweiſelmuth, hey der zwoten immer 
Uebermuth herrſcht! Taugt beydes nicht, denn der 
Buhle muß nie vergeſſen, daß er ein Mann ſey, und 
ihm von Gott das Regieren und Kriegfuͤhren, das 
Lehren und Strafen, das Bauen und Beſſern in der 
Belt aufgetragen ſey; daß er einen Hohen Sinn habe 
And an der Gefahr. Vergnügen finde, und was mit 
Muͤh' und Arbeit zu erornen iſt, ft ıma der Muh’ 
and Arbeit willen fuche; item, daß fein- Verſtand 
ſich su den Sternen hinauffchwingen kann, und auch 
in den Tiefen der Weisheit mit Vergnuͤgen verweile, 
amd endlich, daß ihn Gott erfchaffen Habe zum Thun, 
und ihm eine ftarke, eherne Bruft gegeben, eine seite 
Burg wider jede Noth. Und ſoll er dann bedenken, 
Bott habe das Weib erfchaffen zur leidenden Iinters 

würfig: 
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würfigfeit, und dem Gitfleifch gegeben uud anf 
muth und altes mit Liebe umfaſſende Nachgiebigkeit; 
und weiche, milchvolle Bruͤſtlein, die Kindlein zu 
ſaͤugen und zum ſanfteſten Kopfpfuͤlb und zum Brunu⸗ 
quell der Freuden des Mannes, und ſeidenzarte Haͤn⸗ 
de, die Kindlein zu hätfcheln, und die Männer. zu 
fireicheln und beren Wunden zu verbinden, wo ie 
auch bluten. Summa, dab das Weib um bes Man: 
nes willen da iſt. Aber weil der Mann ktark, und 
Son Gott jo hoch geachtet ift, daß er feiner harten 
Hand Schwerbt und Siepter annertrauet bat, ſoll 
ber Mann nicht das Weib verachten, weil ed ſchwach 
und ſanft iſt; denn der Mann zieht ſeine Kraft gar 
Bft aus ‚ber Weiber Lieblichkeit, fo nicht ſtark ſeyn 
Batın, weileſie ſonſt nicht. lieblich wär’: und iſt der 
Mann des Eichbaum, dem mur der faftreiche Boden 
der Weiberliebe Kraft und Fortdauer fichert. | 

Scan, bin: ganz von meinem Wort' abgekom⸗ 
men. Wollte fagen, es liegen die die Beweiſe vor 
ben Mugen, daß dich die Prinzeffinn liebe; den Ku— 
‚sich nenne fie Adolf, u 
Adbdolf. Es giebt mehrere dieſes Namens. 
Aeutb. „IE aus fremden. Landen kommen. 

FR | Adolf. 
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Abolf. Iſt denn Deutſchland allein bie grande? 
Leub. Ein Wurm nagt an ihrem Herzen. u; 
Adolf. Giebt's nicht der Würmer ungählige, fo 
Die Knospe unferer ufriebenbeit jernagen ? 
Lone Nun, werd’ nur nicht wehmuͤthis. 
Warum ſollte fie dich denn nicht lichen ? 
Adolf. Eine fo vortreffliche Diene — 
Leuth. Pah, das ift Die rechte Antwort! Wun⸗ 
dert's mich nur, daß du nicht Engel gefagt haft; ges 
Dacht Doch gewiß: Es laffen fih die Engel herab zu 
‚ben Menſchen, und ſteigen ſie gern aus dem Himmel 
des Magdthums, einen beſſern Himmel in dem Arm 
‚eines Mannes zu finden. Koͤnnt' ich's nur wieder zu⸗ 
fammenbringen, wie mir ein Minneſinger der Weiber 
und Dirnen Himmelreiche beſchrieb; war's, da ich 
am mein Röschen buhlte, und im meinem — 
mich ſchier gebehrdete denn du. 
Seny ein · ungeheur⸗ großer Sanl:ber Magdthum⸗ 
Himmel — fo ſagte er — erbau't aus Criſtall und 
Marmelſtein, und ruhe er auf eitel ſilhernen 
Pilaren, ſo mit tauſend Augen beſetzt waͤren, um 
alles zu beobachten, und mit tauſend Ohren, ſo alles 
hoͤrten, und mit tauſend Maͤulern, fo alles ausplau⸗ 
derten. 


— 0 
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Derten. Und hänge unser ber Dede ber .Carfuntdl 
ber Urſchuld, des gieße feinen Glanz durch den mel 
ten Raum alſo, dab in Feinem Eckchen Dunkelheit 
bleibe. Und in der Mitte des Saals ſey eine tiefe 
Grube, einem Burgperließ-gleich, mit Dornenbecken 
umgeben, und ſchalle Draus immer ein klaͤgliches Ge 
wimmer hervor, und ſey dort das Fegſeuer der Die: 
nen, fo als veraltete Jungfraurn verſtorben. Dex 
Boden fen hellgeſchlifferer Stabl, fo glaͤnend 
und glatt, ‚Daß drauf keine Dirne lonne ohne Zuche ⸗ 
meiſterinn und Gefmklinzen einhergehen; und ſeyen 
dieſe Zuchtmeiſterinnen, bie Schuͤchternheit, leicht 
sie Spinnengewebe, fo jeden männlichen Athem⸗ 
hauch fürchte; item, die Arbeitſamkeit, mit Nadel 
und Rocken; ferner hie Gottesfurcht, mit ange 
usb. Bichticheid. Und die Gefpielinnen Gitrfausteig, 
wEdelſtolz, Gutmũthigkeit und Genuͤgſamkeit. Die 
Dienen befaͤnden ſich angethan mit weißen Kleidern, 
worauf Verlenhluͤmlein geſticket, truͤgen agtſteinerne 
ki) Brillen, um nicht alles au ſehen, und wor den 
‚Ohren ſtaͤhlerne Plaͤttlein, mm nicht alles gu hören, 
und am Muade Schlöffer,. um wicht nach alleın 1 
4 | frageu; 
(10) Aqat. 
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| fragen; an ihren Händen Elirrten die eifernen Feſſeln 
des Nebereinkommens, um nicht nach allem zu greif⸗ 
fen, ihre Füße belafteten ſchwere Holgfchube, um nicht 
nach allen zu laufen. Waſſer und Brod ber Langes 
„weile ſey ihre Atzung; aber an güldenen Schaueffen 
und leeren Prunkfchüffeln ein Ueberfluß. Die Natur 
fireue ihnen auf 's weichefte Lager iu Nacht Neſſel 
und Dornen; doch truͤgen fie dann weder Brillen, 
Ohrenswänger, Schlöffer, Feſſeln noch KHolsfchuhe, 
. und. fey’s dann auc den Träumen vergönnt, fie im 
allerley Geftalten zu umgauckeln: weßhalb die Dirs 
nen die Nacht mehr lieben, denn den Tag. Zu der 
Dirnen Füße legten alle drey Welttheile ihre Schäge; 
aber etwas davon anzurühren fey gar gefährlich, ums 
ter folchen Gaben pflesten Dolche und giftige Nat⸗ 
term verborgen zu ſeyn. And faͤnde man viele offene 
Nebenausgaͤnge im Saal, doch alle fo eng und nier 
drig, daß die Dirnen ihre Gewaͤnder zerriſſen und die 
Myrrthenkronen fich von den Haͤupten ſtießen, ſo ſie 
dadurch hinausgingen; und hätten dieſe Thürlein 
Innſchriften, beyſpielshalber: Neugier, Prachtſucht, 
Schwatzlaune, Ehrſucht, Buhlerey, Wollußgier, 
Üebermuth, Leichtſinn, Dummheit und dergleichen ; 

und 
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und kaͤmen fie durch diefe Thoͤtlein in Sandwüen r 


Sumpflachen, Dorn⸗ und Röhricht, Steinbrüche, 


VBrachfelder, Fluͤſſe, wohl gar in Meerſtrudel. Und uur 
eine Hauptpförte fen drinn, mit der Ueberſchrift: 
Reuſche Minne. Daran fey das Liebesknaͤblein Thor⸗ 
wart und fuͤhre dieſe zum Himmelreiche der Weiber. 
Und ſey dies eine kleine, einſame Huͤtte, kein Car⸗ 
funkel leuchte drinn, ſondern Feinsliebchens Augen; 
auf dem Heerde brenne ein kleines Feuer, und ſo der 
Wind auf die Thuͤr hinwehe, rauche es in der Huͤt⸗ 
te; und ſey keine Ehſtandshuͤtte zu finden, worinn es 
sicht je zuweilen rauche: der Rauch madhe die Aeug⸗ 


fein roch und meinen. Und doch fey’s drink beſſer, 
denn im Magdehumbimmel, denn hier halte das 
Weiblein umfangen ein Mann, der ihm mit Wucher 


ber Liebe alles Leiden erfege, fo der erſten Menſchen 
Sünde auf die Weiblein gebracht. Und ab die Frau 
nich mit Schmerzen müffe Kindlein gebähren, : ger 
baͤhre fie Diefe doch ihrem Trauten; und-ob fie auch 
dem Willen ihres Mannes muͤſſe unterthan ſeyn, 


[4 


ſey es doch der Wille der Liebe; und ob er auch ihe | 


Herr Ten, ſey doch Dies Herrenthum gar gut Regi⸗ 
ment. ind hänge er ab von ihren Blicken, und finde 
Sagen der Vorzeit, III B. 5 ſich 
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fich immer mehr geliebt in feinen Kindern, und ſey 


er ihr Schüger und Hort. Dann ſchmiege fich die 
zarte Weiblichkeit fo nahe an männliche Stärke, dann 


ſey er ihr mehr, denn fie ihm Damals, wie er noch zu . 
ihr im Magdthumhimmel hinanfbetete, da herrſche 


. fie durch Nachgeben, und geminne durch Verluſt. 
So der Minnefinger, und noch mehr, welches aber 


mein Schwachkopf vergeflen hat. Doch nur allein in 


Liebesehen, ſteht's ſo zu; denn du mußt wiſſen, Adolf, 
es giebt ſo mancherley Ehen in der Welt, als Men⸗ 
ſchenthorheiten. Da ſind Beiſpielshalber: 


andehen; wenn nur ber Eheleute Haͤnde ver⸗ 


bunden ſind, und Die Herzlein ſich nach Gefallen an: 
derweitig verbinden: da ift Denn Das Kindlein am 
ſchlimmſten dran, ſo etwa in der Hochteitnacht ersielet 


wird. Ferner: Prunkehen; wenn ein Dank Durch ein 


ſchoͤnes Weib fein Anfehen wieder auffrifchen will, 
dran Die Farben verbleicht find; dann pflestse Weit» 


fein mehr ale begafft, der Mann mehr als beneidet 
zu werden. KGofs ober Befälligkeitsehen; ber Zeus - 


fel hol Gefälligkeiten, fo immer su Fall bringen. 


tem: Saͤckelehen; menn ein Golbfack den andern 


fvep’t, oder ber arme Mann eine Geldtruhe, darinn 
| | haufen 


or 
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hanfen gemeiniglich bey jedem Goldſtuͤcke tauſend 
Teufel; und, um zu wiſſen ‚ wie's fo einem Ehekum⸗ 
pan ergehen müffe, den? nur, Adolf, wie ſchlimm 
der Gloͤckner zu St. Martin dran war, und hatt’ er 


doch nur eine Ceufelinn in ſich wohnend. 


Adolf. Teufelinn 3. 


Ceuth. Ja, erhellt daraus, daß fie's Afterrebun 


nicht laſſen konnte, wie ſie Pater Auguſtin 
austrieb. | 
Folgen nun die Spielehen; wenn N das traute 
Geſpann waͤhnt, 
mit Kuͤſſen und Herien, 
mit Taͤndeln and Scherzen, 
ſey alles gethan, 


und ſey ein Kuß ein Lebensoͤl, fo mie ranzig, Weiber⸗ 


baut ein Pergament, fo nie runglich werde, und wer⸗ 
be wobl Gott im Bettſtroh Korn wachſen laſſen; das 


waͤhrt, bis der letzte Hochteitſladen verzehrt iſt, oder 


das Weiblein die erſte Falte zum Seufier: Ach, wie 
wird mir fo wunderlich weh! sieht: da ſteckt der 
falſche Ehetenfel die Zunge lang aus, und quaͤckt 
hinterdrein: 

33 wit 
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mit Kiffen und Herzen, 
mit Tandeln und Scherzen, 
| iſt's noch nicht gethan. 

Drauf die Wabhnchen; wenn der Buhle immer 
fein Feinsliebchen durch den Schleyer des Liebes 
wahn's beäugelt, nie ihr eine Schlange für einen 
Gifch gebothen, nie einen Streifiug ins Innere ges 
wagt hat, wie's wohl un Zugend und Biederkeit fies 
be, was nie deutlich, auch nicht auf der ſchoͤnften 
Laroe, zu leſen iſt, und geglaubt, fein Huldchen ſey 
ein Engelein, dem nur die Klügel fehlten, oder auch 
umgefehrt: bey folchen fällt, gemeiniglich fchon nach 


der Brautnacht ‚ der Nebel, und was maucher Ehe⸗ 


mann oder manche Ehefrau dann ficht und hört, 
davor mag dich Gott bemahren, Adolf, daß du’s auch 
nicht einmal im Traume erfährft. 

Sind nun noch zu merken die Sprunachen, mie 
ich fie an neniten pflege; wenn ein junger Geſell einer 
Dirne, ohne des Pfaffen Seegen vor dem Altar, 
Nachkommenſchaft erweckt hat ‚ fo ſteckt der Geſell, 
wie ich's mir denke, MR einem tiefen Sumpf, wollt’ 
gerne hinaus, wagt alfo einen Sprung ind Land der 


Ehe, freyt das Dirnlein und fällt, da er den Soden 


vorher 


» 
r 
—— ——— 
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033) 
vorher nicht unterfucht hat, Eopfunter in einen abges 
faffenen Teich: glaube mir, Adolf, da muß ber befte 
Schwimmer erſticken. Irrhausehen; wenn ſich ein 
alter Wackelkopf eine junge Dirne, ein zahnloſes 
Mütterchen einen raſchen unggefellen beylegt, 
da — 


Daß id def fo fange vergeffen konnte! — rief der 
Kitter, fprang auf, achtete nicht Leutholds, noch 
feiner Sragen, lief hin zum bedechten Gange und 108 
die Klingel. Bald reichte Zloribellens Hand ein All⸗ 
mofen hervor, und Adolf ergriff fie und drückte einen 
fo heißen Kuß drauf, als wollt’ er das Blut in’ihren 


Adern aufdoͤrten. 


Durch's Hlaͤpplein ſchau'te die Prinzeſſinn, erſah 
den Dachsburger, ſchrie laut auf: Mein Adolf H 
303 die Hand zuruͤck und entfloh. Der Nitter eilte in 
die Burg, fo erfreu’t, als fen er aller Sündlichfeit 
entnommen, und rief Leuthold entgegen: Ich bin ihr 


Adolf — an der Halle — das Allmoſen — ihre 


Hand — mein Adolf. 


Leuth. Haft du Tollfraut gegeſſen oder bat dich ei⸗ 
ne Hexe auf einer Sündenthat ergriffen und dir etwas‘ 
33 7 anges 
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angethban? (20) Geht ir fein vernünftiges Wort aus 
deinem Munde, und fieh’ft drein, als habeft du dem 
Teufel geholfen, das Hoͤllenfeuer ſchuͤren; und waͤl⸗ 
zeft die Augen, ald Einer, der am Strange baumelt, 
und ſchnaubſt, wie ein Roß, wenns Trommetenhalk 
bört. Was if bir? I 

Adaolf. Gie ift mein! Sie ift mein! 

Leuth. Eine feine Loſung; aber du fchrei’k fie 
hervor, als ob du ein Zeldgefchrey auskicheft! 
Sänft’ge bich! 

Adolf. Mich fänft'gen, wenn in mir das Blut 
wie Feuerfluthen wogt. — Gie if mein! | 
Leuch. Gott ſep's gedankt; und fol dein 
bleiben. wer 
Adolf. Bep'meinem End! das foll fie, und wenn 
ein Teufel fie mir abzwingen, oder ein Engel fie mir 
abbitten wollte! Sünde, fagteft du? D, ihre Hand 
au kuͤſſen, Füffen zu Dürfen, reinigt von jeder Sünde. 
Leu), Ketzer! — Gott bemahre mich vor der 
gleichen Gedanken! Sollt man nicht glauben, bu 
babeſt 
(20) Ein gewoͤhnlicher Aberglaube jenergeit, daß nur dann 


Hesen und Unholde einen Menfhrarbesaubern koͤnnten, 
wenn He ihn bey einer Suͤnde ertappten, 


a ie eu Hr 





(135°) 


habeſt jahrelang unter Heiden und Sarajenen gehau⸗ 


\ 


- Ber! Adolf, Adolf, komm gu dir! Wo biſt du? 


Adolf. Bey ihr, bey ihr! 
Leuth. Freylich, wenn du da waͤreſt, dann waͤr 


ſolcher Irrglaube Rechtglaͤudigkeit; koͤnnte fie dich 


nicht leiden und hätte du ihr nur das geſagt, fie 
wär dir. ſtracke bold worden: und find. das bie 
wahren Leimruthen für folche Vogelein. Du: lieber 
Kerr Gott, wer ‚hätte das in Adolf von Dachsburg 
ſuchen füllen? Frevlich, lange hungern heiße nicht 
Brod fparens bis ing fünf und zwanzigſte Jahr ohne 
Liebe, aber dafuͤr kommt ſie nun auch wie ein 
Schlagregen. 

»Herr Adolf wiegte ſich noch einige Zeit in feinem 
Entzuͤcken, und Leuthold ſaalbaderte noch daruͤber; 
da ſchrie draußen dev kleine Rurich: Mann, Mann, 
hab’ etwas für Dich. Leuthold öffnete die Thuͤr, der 
Bube reichte ihm ein Stück Pergament hin, ſprach: 
Bon Mütterchen- an Vaͤterchen — und liek dann 
ſchnell wieder fort. . 

Leuth. Sicher ein eiebesbrieflein, oder dei 
etwas. 

Adolf. Gieb's mir. 


2? 
— 


Leuth. 
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Ceuth. Da. Und waͤr's ein Recipe den Tod zu 
tödten, würd’ bir nichts nutzen. Wer nun lefen 
koͤnute! 

Adolf. (ſeufiend). Ja, wer num leſen Eönute!! 
Leuth. (lachend). Ha! Hat Wer nun lefen 
Könnter | 


Adolf. Leuthold, kenuſt du nicht Einen Buch 


Raben? 

Ceuth. Nicht den Vornehmiten. | 

Adolf. - Verwuͤnuſcht Alle meine Jungen, die 
mir einſt Gott giebt, ſollen leſen lernen. 

euth. Schon; um kiebesbrieflein fluns wegle⸗ 

fen zu koͤnn en. Beſſer waͤr's, du haͤtteſt es gelernt. 
Halt, Kurt iſt ja Kuͤchenbub in unferm Kloſter gewe⸗ 
fen; wird leſen Können. Will ihn rufen. 


Kurt kam. Du kannſt leſen — rief ibm der Rit⸗ 


ter entgegen — Tief! 
BRurt. Glaub's kaum noch, geſtrenger Herr; 
will's aber verſuchen. 


Adolf. Du mußt es koͤnnen, ſolſ es koͤnnen. | 


Lief, was hier ſteht. 
Kurt. Das if gekrigele! Haͤtr unfer Abt kaum 
Tefen Eönnen! 


i | £ Adolf. 


4 
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000017) 
Adolf. kieſ und ſchwatz nicht, oder —! 
Heimlich Sprach keuthold zu Kurt: Lief uur, es 

iſt ein Lielesbrief; friſch weg, was dir einfällt, 
RKurt. Muß es zuſammen buchfi iabieren, iſt ja 
ineinander gefchoben, als waͤr's zufammen geiloffen. 
Wieder heimlich fprach er zu Leuthold: Kann Rin 
Wort herausbringen. 


Leuth (leiſe). So lieſ doch; wirſt ja wohl ein 


Liebesbrieflein zuſammenſtoppeln koͤnnen. 


Kurt that, als ob er leſe, und brachte die Worte 


hervor: Gott zum Gruß, herzallerliebſter Buhle 


mein. 
Adolf! Herzallerliebſter Buhle mein? 
Beuch. Natürlich und gut gefagt, 
Adolf. Weiter. 


Kurt fotterte und rannte dann dem Alten zu: 
Was ſoll ich leſen? Und Leuthold entgegnete leife: 
Weißeſt du denn wicht ein altes Liebesreimlein? das 
Erſte das Beſte. | | 


Kurt fchau’te ſtarr und lange in den Brief, und 


Ss Zwey 


( 138). 
Zwey Worte zu fehreiben fallen mir ein, 
befchau’ fie recht, behalt fie fein: 
Ich bin dein und will dein bleiben. 
Seit weiß ich dir nichts beſſers in ſchreiben. (21) 


Adolf. Dis ſteht da? 

Kurt. Ge, geſtrenger Herr. 

Adolf. Dieſelben Worte? 

Kurt. Ja, geſtrenger Herr. 

Adolf. Lieſ fie mir nocheinmal. Und Kurt ſagte 
ſein Reimlein noch einmal her. 

Adolf. Vortreflich. Nimm das zum Lohn. Er 
reichte dem Knecht' einen ſtattlichen Dolch mit guͤld'⸗ 
nem Gefäße, | | | 

Kurt. Gott's Lohn, gefirenger Herr. Wenns Le⸗ 
ſen immer ſo gut bezahlt wird, wie reich muͤſſen dann 
unſere Moͤnche ſeyn! 
| Kurt 


/ 


(21) Wer Luſt und Laune bet, Auachronismen aufzuſu⸗ 
chen, dem werd' ich Muͤh' und Zeit erſparen, wenn ich 
ihn verweiſe auf die Quartalſchrift von Canzler und 
Meißner: Fuͤr aͤltere Litteratur und neuere 
Lectuͤre, ter Jahrg.: Des dritten Quartals 
erſtes Heſt, 1784, wo meine Sünde ſich S. 99 be⸗ 
„finder, 


(139 ) 
Kurt ging, und Herr Abolf frewte N mit Inuter 
Kreude des Briefes. 
Nun ſtand zwar den Worten nach das nicht im 
Briefe, was Kurt geleſen hatte; aber in jedem Brief⸗ 
chen, das einejunge Dirne, unter folchen Umſtaͤnden, 
an einen Mann ſchreibt, liegt ein ähnlicher Sinn, 
wie im alten Neimlein: wohl wußte das Leuthold, 
drum hetzt er den Buben auf, nur Liebesworte gu | 
leſen, damit der Graf die Gedanken der Schreibe 
rinn erfahre. Und der Sinn diefes Briefes war Liebe, 
aber unter magblich + anftändige Worte verfiect. Flo— 
ribelle warnte den Nitter „um ihr den Erſten ihrer 
Weohlthäter gu erhalten“ nicht unbewaffnet am- bes 
deckten Gange gu erfcheinen , weil fie in. Erfahrumg 
‚gebracht, daß fich einige der Freunde Rolfs verſchwo⸗ 
ren haͤtten, an ihm die Blutrache zu vollziehen. Es 
gab das Ohngefaͤhr dieſem Briefe einen Ausleger der 
mit Floribellens Wuͤnſchen einverſtanden zu ſeyn ſchien, 
und unterdruͤckte dadurch den Zweifelſinn Abolfs, gab 
feinem Herzen Hochgemuͤthe und Worte feiner Liebe, 
Als nun bey'm Banket, das, nach gewöhnlicher Sitte 
- im Dänenlande, jeden Lay befchloß, ihm gegenüber 
Storibelle ſaß, ſtarrten wicht mehr wie vormale, feine 
Augen 





( 1410), 
Augen auf den Becher bin; ſondern blickten grade 
aus, und es hegegneten dieſen gleich järtliche Blicke. 
Es war's ein wortloſes Danken der erhöheten Freund⸗ 


ſchaft; die nicht mehr verlegen nach Worten haſcht, 
die Zeit zu kuͤrzen; ſondern uͤberzeugt iſt, wovon man 


auch rede, ſey in Gegenwart des Freundes gute Un⸗ 
terhaltung; das vertrauliche Zuwinken Zweyer, die 
um Ein Geheimniß wiſſen. Bepy'm Scheiden faßte 


der Ritter, da er ſich won Niemand bemerkt waͤhnte, 


Floribellens Hand, druͤckte fie an feine Bruf und 


ſprach Teile: Diefe lauten Pulsſchlaͤge meines Her⸗ 


zens ſchwoͤren euch die treu'ſte Liebe auf ewig. Flo— 
ribelle ſtutzte, die Roͤthe ihrer Wangen uͤberflammte 
das ganze Geſicht, ihre Hand preßte ſie veſter an ſein 
Herz, und ſchau'te ihn an, mit einem Blick der Liebe, 
| mehrfagend dem Geliebten, denn taufend Worte es 
verrrögen ; ihre Hand gog er zu feinen Mund, und 
unter den feurigfien Küffen fragte er: Mein? And 
mit niedergefchlagenen Augen, und lifpeinder Stinime, 
autwortete Floridelle, Unter fröhlichen Kopfnicken: 
Dein! Alle⸗ das geſchah' in eines Athemzuges Zeit. 
Die Gaſte ſchieden aus einander, alle mit ſchweren 
Koͤpſen, von Weinduͤnſten geſchwaͤngert und muntern 
Her⸗ 


ec ı4 ) . 

‚ Herten, doch — Niemand denn Adolf 

uud Floribelle; zwar war ihr diefe jähe Erklärung 

unerwartet und auffallend, aber nicht unangeuehm: 

Die Erfüllung unferer Wünfche gerällt uns auch ugs 
ter der fonderbarfien Hülle. 


URN LEIRERBEREERORRSSER 

Sreudenberaufcht ſchlummerten Beyde, eine will 
kommene Unruhe tändelte den Schlaf hinmen, das 
Geſchehene lag ganz verwirrt vor ihren balbgeichlofs 
fenen Augen, und beym Auffichen fragten Beyde 
fih ſelbſt: Iſt's Am wenigſten muß die Drins 
seffinn ihren Hoffnungen glauben, am mehrften ihr 
dran gelegen feyn die Wuͤrklichkeit zu haſchen; denn 
fie feste fich gleich wieder und begann ein Brieflein 
an den Gelichten. In trüben, traurigen Tagen, uns 
ser Rolf's Herrfchaft, lernte fie die Schreibelunft, 
um Sorzen und Gramgriken zu verfchenkhen, und 
jest freu'te fie fich dar Thränengeiten, da durch fie ihre 
Gluͤcksſaat foßte zum Wachfen gebracht werden. Aid. 
nun das Brieflein gefertigt war, lieh fie den alten 
Leuthold in den Garten rufen; dort uͤbergab ſie ihm 
das Schreiben, und fagte babe; Ueberbting dies 
Send, 





(14) 
Sendfchreiben beinem Herrn, Alters aber ſey vor⸗ 
ſichtig und aufmerkſam, baß bei Niemand gemahre, 


Leuthold. Soll gefchehen, alferfchönftes, gnaͤdig⸗ 
ſtes Prinzeßchen; aber, was iſt denn der Inhalt des 
Briefleing ? ns | 


Sloribelle. Wer es liefet wird den Inhalt ew 
fahren. 


Ceuthold. Wahr, fo wahr, denn daß der trun⸗ 
Ten wird, welcher tapfer bechert. Aber mit einem 
folchen Zeunfenbold ift dann auch nichts rechtliches 
au beginnen, und wär’ er ein Pfaff, er kaun Feine 
Meſſe lefen; und wär’ er ein Schöffe, er kann nicht 
su Gericht ſitzen; und wär’ er ein König er wird fein 
Seepter night majeftätifch halten können, fondern nach . 
den Zliegen an der Wand damit ſchlagen. Und wiß't, 
allerboldeſtes, ſuͤßeſtes Prinzeßchen, ſchier in einer 
ſolchen Unordnung iſt mein Herr, und eh' er den 
Rauſch vom geſtrigen Briefe uͤberwindet, wird der 
alte Leuthold noch manchen Becher leeren. 


Storibele. So mag dein Ritter ben Brieflelen, 


wenn er den Rauſch ausgefchlafen hat. 


Ceut⸗ 


(6143) 
Kentbold, Schlaͤft ſich nie aus der Rauſch, hat 
zu viel, und koͤnnt es ihm ſchaden, ſo er gleich hin⸗ 
terher wieder einen herzhaften Trunk thaͤte. 
Floribelle (beſorgt), Schaden, guter Alt ? 
Ceuthold. Ga, fchaden, wunderholde Priniek 
finn. Mein Ritter ift ein junger Here, kaum in den 
fünf und zwanzigen, und bat er noch nie geliebt, uud 
liebt euch fo heftig und heiß, Daß er euch feine Liebe | 
gu beweifen, bereit wär’ gen Palaͤſtina zu sieben und 
euch eine Anıpel vom heiligen Grabe zu bringen. 
Sieribelle. Nein, er fol nicht von bier! 
Ceuthold. Iſt auch beffer wenn er bleibt, und 
noch beffer, fo ihr mir fagtet, was ohngefähr in dem 
Brieflein verichloffen fey, Damit ich's ihm dann gebe, 
wenn’s Liebesfieber ihm nicht gar zu heftig zuſetzt; 
denn man hat Bepfpiele daß Leute gar in uͤbergroßer 
Sreude den Tod gehalfet haben, und meines Herrn 
Arme follen, fo. denk' ich und auch Einige mit mir, 
noch vorher ein liebewarmes Kinblein umbfaben. 
Sloribelle. So magf bu denn das — vor, 
ber lefen, 
Ceuthold. Gut; aber ch’ ich's vergeſſe, ich kann. 
nicht leſen. 
Llori⸗ 


6144) 

Floribelle. Und ich dir den Inhalt des Briefes 
wicht fagen. j 

Teuthold. Will's Geſicht abr enden. Und mern 
ich's mifth nicht abwendete! Gnddigfie Prinzeſſinn, 

wir ſind ja alle Meuſchen, und | | 

es fen der Menſch nun groß oder Fein, 
doch muß er der Liebe unterthan ſeyn; 
Jung fen er, oder an lter reich, 
bar gilt der Hexe altes gleich. 
der König, der Kaifer, der Ritter, der Bau'r 
ber weiſeſte Pabft, wie der duͤmmeſte Laur 
muß fühien der Weſpe verwundenden Stich 
und ficht fie gleich ſtuͤndlich, nie entſtachelt 
fie ſich. 

und bin ic) ſelbſt verliebt gewelen‘, fo verliebt, 
daß ich meiner Buhlin aus meiner Armröhre bite 
eine Yiadelbächs machen laſſen, fall's ſie's begehrt, 
und weis ich mohl, wie Kiebe thut, wie fie im Mark 
der Gebeine tob’t, als hätt man eine glühende Kus | 
. gel drinn, und im Herzen rumort und im Hirn fpückt, 
hab zwey und dreifig Jahr ein Weib gehabt, wollt' 
Gott, ich haͤtt' es noch; aber davon darf' ich nicht 
anheben, font ſchwatz ich die Sonne unter die Erde 
| und 


\ 





(145) 
und mieder hervor. Sagt mir keck ben Inhalt des 
Briefleins, bin fchier fiebenzig Jahr alt. — Noch 
immer Schweigen auf diefem Rofenmündlein? Und 
noch immer niebergefchlagen die weißen, blaugeader⸗ 
ten Augenliede? Und immer ſtaͤrker bebend der Hals⸗ 
Toller über dem hochſchlagenden Herschen? — eis 
nen Herrn liebt ihr, das weis ich, hab geſtern Abend 
alles gefehn, und hat mirmein Adolf gefant, ich hätte 
recht gefehen. Ey, ep, hat der Strahl gesünder? 
Ihr brennt ja lichterloh! Ha, wie die Schamhaf⸗ 
tigfeit eure Wangen fo prachtvoll faͤrbt! Iſt doch 
nichts ſchoͤner's in der ganzen Natur, denn ein ges 
fchamiges, liebeerröthendes Dirnchen, und nichts bes 
redteres, denn diefes Stillfchweigen,, und nichts vers 
führerndes denn diefe Reinheit und Prunklofigkeit, 
dies Wollen und Nichtwollen der Unſchuld! Weiß 
gar nicht, wo fo manche Dirne den Verſtand hat, 
daß fie ulle Natur verſchminkt Durch Gezier, und fid) 
herausputzt durch Kunft und GSeflitter, und ſich bes 
haͤugt mit Zindel und Netzwerk, und die liebe Wahre 
heit der Minne verdirbt durch die Luͤge der Buhle⸗ 
sep, vermeinend dadurch bie Männer zu fangen; irr't 
ſich gröblich, wir lieben an den Weibern nur das 
Sagen der Vorzeit, IB. K Bein 


i 





{146 ) | 

Bein von unferm Bein, und das Zleifch von unferm 
Steifch, nicht die Kleider, fo fie von den Thieren ge 
borat, noch das Verſtellungsweſen, fo fie auch nicht 
Yon weißen Engelein gelernt haben. — Run Prim 
zefinm? Jeder Augenblick, da ich euch anfehe, markt 
mich um gehn Jahr jünger — redet, was ficht im 
Briefchen? | 


Sloribelle. Er muß mein, muß ein König in 
Dännemark werden — ich will mich Frank ſtellen — 
- er fol nicht erſchrecken — von meinem Vater ihn 
mir erbitten — er mein, ich fein — ewig! 


Eu: . 


» " Schnell entwich fie in einen Irrgang. Leuthold 
ſah ihr ſtarr nach. Daraus mache mir Einer ein vers 
nünftiges Brieflein — fo fprach er — das bringe 
Einer dem Kurt vernünftig bey! Zum Liebesvers 
trauten gehört Menfchenverfland; aber zum Liebes 
briefmacher Pfaffenklugheit. 


Zu Kurt ging er in den Stall, dort rathſchlagten 
Bepde lange, und fetten, nad) vielem Mühen, aus 
alten Liedern ein Reimlein sufammen, das, mie 
Wolfgang ſchwur, gar deutlich und sierlich das als 
lea fage, was Floribelle den Ritter wolle wiſſen laß 

⸗ ſen; 
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1) 


fe; und wie es Kurt auswendig wußte, eilten fie 


sum Grafen, 

Wieder ein Brieflein von ihr — hub Leuthold 
an — Kurt ſoll — dir leſen; wird ſich noch reich 
deſen. 

Wohl tauſendmal kuͤßte — Adolf den Brief, 
endlich riß er das Wachs ab, und nun ſagte Kurt 
feine Leetion ber. 


O, Adolf, edler Vuble mein 

in Daͤnn mark muße du König ſeyn. 
Mein Her das bat Dich auserwaͤhlt, 
fein Mann auf Erden mir baß gefällt. 
Ich fiel’ mich Frank, yefunde nicht, 
bis Daß mein Vater zu mie ſpricht: 
Sollſt Adolf's Weiblein fepm. 
Drum lieb treu und gedenke mein, 


Leuhold. Kennt bie Schleichwege, das Prins 


zeschen. Liebe batfich oft in Die Teppiche eines Kran, 


kenbett's verſteckt, befonders, wenn bartherzigen @I; 
tern. eine Einwilligung absugewinuen war; und ſteht 
dann das Siechthum in ſeiner Bettlergeſtalt am Her⸗ 
zen des Vaters und bettelt um ein Allmoſen zur Ge⸗ 

Ka neſung, 





(18) 
neſung, bittet am einen Mann; ach, wie's dann gelfft 
und aͤchz't und zufanımenzittert und wimmert! Und 
fiehe! das Mitleid oͤffnet die Thür, reichet das koͤſt⸗ 
fiche Allmofen ihr hin, und glimmern nun wieder die 
Augen, und röthet fich wieder das Muͤndlein, und 
grüne und blüht das Verwelkte wieder auf — 
Adoif, Adolf! Es ifija nur ihr Brief den du kuͤſſeſt; 
ſpar das Teuer dem Honigmündlein Floribellens auf. 
Soll ich dich jezt wappnen? Du weiß'ſt biſt geladen 
zur Baͤrenjagd. 


Adolf. Was du willſt, wie du's willſt, holde 


Floribelle; mach's mit mir, wie dir's gefaͤllt. 

Ceuthoid. Du biſt liebestoll, Adolf; haͤlt'ſt mich 
für deine Dirne. Eleib heim von der Jagd, wär 
möglich du hielteſt einen Bären für den Pfaffen , der 
eure Hände zuſammen legen follte, umarnıteft den 
Zottelfopf, und Eönnteft den Tod davon haben. Und 
hat man Borfälle, daß Buhlerleut fo abwefenden 
Geiſtes geweſen find. Benfpielshalber: Es war 
einmal — 

Erläutern mollte Leuthold feinen Sa durch Bey⸗ 
fpiele, da trat ein Kaͤnemerling des Königs ind Ger 
much, dem Grafen anzujagen, es fey Die Jagd aufs 

ger 
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| ( 19 ) 
gefchoben, weil die Prinzeffin von einer zaͤhen Kranke 
heit überfallen fey-; deß-erfchrack der Ritter, obgleich 
er wußte, aus Liebe zu ihm fey diefe Krankheit ers 
kuͤnſtelt, Blaͤſſe färbte fein Geficht, und verwirrt ents 
ließ er den Kämmerling mit diefen Worten: Ich ber 
daure; daß die Jagd aufgefchoben werden muf 
Aber inniger war ber König erſchrocken, da mar 
ihm hinterbrachte, feine Tochter fen durch cine gifti« 
ge Krankheit auf s Lager geworfen, zu ihr eilte er, 
und es mehrte ſich ſein Kummer, weil Floribelle ihn 
nicht.au Jennen ſchien, und nur durch abgebrochene 
Laute auf-feine Fragen antwortete. Nach Moͤnchem, 
in der Heilkunde am erfahrenſten, fandt' er, Die ihne 
zu erhaften, fo feinem Kerzen das Theuerfie war. Es 
entwich von 'ihm die Heiterkeit, daß er und fein Volk 
aus eines Betruͤgers Händen gerettet fen, und ſcharf 
gezackter Sram zerriß fein. Herz. Es trauerten mif 
ihm alle Einwohner des Hoflagers, mit ihm alle Urs 
men und Huͤlfsbeduͤrſtigen, weiche ihren Unterhalt 
aus den offenen Händen des biedern Fraͤuleins em⸗ 
pfingen. . Zn 
Caͤglich verfchlimmerte fich die Krankheit Floris 
bellens, und fegte Die Aerzte in Zurcht, un ihren Ruf 
K3 | su 
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au kommen als Freunde Gottes und Beſieger jeder 
Kranfpeitz und mit jedem Sage nahm auch bes gu⸗ 
sen Vaters Gramkraͤnkeley zu, wie Adolf's Furcht, 
daß diefer Betrug, denn dafür hielt er; ſelbſt im Lie 
bestaumel, dieſe erfünftelte Krankheit, für ih mr 
glücklich enden möge Alles, was der Abergianbe 
der dunkeln Vorzeit noͤthig hielt, Krankheiten zu lin⸗ 
dern, wurde verſucht, Heiligenbilder wurden neu und 
prächtig gekleidet, an Muͤßiggang gewoͤhnte Pilger 
verpfiegt, Kiöfter begabt, Kirchen; und Bethfarthen 
geluͤbdet; bier konnte nichts helfen, Die Wuth der 
Krankheit mußte immer heftiger ergrimmen, die Les 
Benswärme in vergehrendes Feuer wandeln, die Spanns 
kraft der Sehnen fchlaff weichen, die Kunf der Aerzte 
zu Schanden machen; dieſe halfen fish dann damit, 
Daß fie dem Könige erklärten, das Giechthum der 
Drinseffinn ſey Siechthum ber Seele, nicht des Leiche 
nams; von Hoffnung gefchmeichelt glanbte dem ber 
König, und, entfchloffen, um Zloribele zu erhalten,’ 
auch das koſtbarſte zu wagen, fprach er allfo zu 
hr: 
Mas es auch fey, inniggeliehte Tochter, bas dein 
Herz audit, und den Gift des Kummers deinem Leiche _ 
Jar 


h 
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nam mittheilt; entdecke es mir; Lamm ich bie helfen, 
«4 fol dix ‚geholfen werben. . Biel vermag ich ee 
gab Das gute Schickſal mir reichlich, oft hab' ich.den 
Geher gefeaggei; doch nie etwas mehr von ihm bes 
aehrt:  ab@® heute. wuͤnſch? ich mir, mit neidifcher 
Aabfucht, alle Güter der Welt, ale Kräfte der Me 
tur, alle Vorzüge höherer Beifter, ſelbſt Gottes Alte 
acht, um. meiner Cochter belfen zu koͤnnen. — 
Beym Scepter meiner Väter, das oft, wie gluͤben 
des. Eifen, meine Rechte braunte, bey der guͤldenen 
Krone, die meinem Haupte oft eine Dornenkrone gm 
worden if, bey meiner Liebe zu dir, und, vetzeih 
mir's Gott und, die Heiligen, nimmer kaun ich den 
Eyd brechen, und. koſtete er mir auch. meine Seelig⸗ 
keit — ben meiner Liebe su die ſchwoöͤr' ich, kaun ich 
dig das geben, was du wuͤnſcheſt, es if bein ;ühey? 
ſteigt es aber die Kräfte der Menſchhdeit, dann, mei⸗ 
ne theure Floribelle, fen dies der ie Kuß, mit die 
ſterbe auch ihh.. 

„Ein Senfzer mar Floribelleus Autwort. 

Keine andere Antwort denn dieſe? — fragte der 
König. und in den Wangenfurchen glaͤrten ihn rol⸗ 
lende Zähten. Koͤnuten du ſie mir geben, meine 

84 Toch⸗ 
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Tochter, und nur Mißtrauen — — Rißtrauens 
Wie kommt das Wort im die Sprache zwiſchen El⸗ 
tern und Kinder? Wie konnt' ich Doch durch fol 
hen. Verdacht das Herr meiner Tochggr noch mehr 
serreiffen? Nie verheeite fie mir etwach mie waren 
ihre Wünfche Feinde der Tugend; drum durft fie 
fich ihrer nie fchämen. ber vieleicht bin ich Urfache 
biefes tiefen Schweigens, vielleicht gewahrten ‚die 
Augen meiner theuren Floribelle Mängel an mir, 
bie’ ſie beſtimmten, mich zu behandeln, als te u. 
sans ihr fremd! — 
Mein Vater! — rief Floribelle 9— ergriff ſei⸗ 
ne Hand, ſeit langer Zeit hatte fie nicht geſpro⸗ 
chen — fuͤttert der Wurm, der mein Hess durch⸗ 
wuͤhlt nicht zum Drachen auf, daß er es verſchlinge. 
Ich will reden, und Bepdo glücklicher zu machen; 
wißt, mein koͤniglicher Vater, ich — liebe, liebe ei⸗ 
nen Mann, dem bie Natur das alles gab, wodurch 
fie fenft nur einzeln ihre Lieblinge zu begluͤcken pflegt, 
Biederfinn, Klugheit, Stärke und Schönheit — 
. Bönig. Und dieſer Kann ik —7. | 
Flor. An unſerm Hofe. — altes fich eure 
Stime? Sagte mir: nicht ſo oft mein Vater, nicht 
Stand 
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Stand noch Geburt adle den Menfchen; nur Bieders- 
finn und Mannfrafft? | 

Bönig. Nicht Falten des Zorns, nur Falten 
der Verwunderung waren ed, meine holde Tochter, 
daß ich dreſen Phoͤnix unter den Maͤnnern nicht be⸗ 
mierkte; aber vielleicht ſah meine theure Tochter fein 
Bild im Spiegel der Liebe? / 

Sior. Tugend und Leuſchheit, “Vernunft unb | 
Ueberlegung ſtanden mit mir am Spiegel der Liebe, 
mein Herz wählte, meine Pflicht biligte die Wahl, 
und! mein muß er werden, oder mein junges Lebeg 
verweife am fengenden Hauche des Gram's. | 

Bönig. Er iſt dein, und wär’ er der Geringſte 
in meinen Schnigreiche. 

Flor. Vater! Vater! Zur Bitte hatt’ ich Wor⸗ 
te, zum Dank fehlen fie mir, Noch zu einer Bitte 
gieb mir Worte, guter Gott, zur Bitte um Verzei⸗ 
hung, daß ich meinen edeln Vater hinterging! Meine 
Krankheit if Verſtellung. 

Koͤnig. Tochter! 

Slor. Wollt ihr die Vorwuͤrfe hören aus meis 
nem Munde, die ich. deswegen mir mache, beiffender, 
denn fie je der erzürnte, beleidigte Vater ausgefpros 
‘ gs chen 
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chen hätter- Vorwuͤtfe, nicht daß ich ihm liebte, nein, 
daß ic) euch hinterging ; aber, was hätt’ ich nicht ger 
than, ihn au erhalten! Nein, nie fprech’ ich fie auf 
die Dorwürfe, die Liebe würde ihr Recht behaupten 
wollen ,! die zweifelnde, magdlich⸗furchtſame Licht, 
bie nicht mißtrau'te dem Mater, ſondern dem Schich 
fal, daß es mir, det Unwuͤrdigen, einen, folchen Mann 
geben würde. Einen foichen Mann! O, mein Ser 
ſchwillt, voll feines Lobes, su meinem Mund hinauf 
Statt mich zu tadeln, wurd’ ich mich preifen, Daß ich 
ihn liebte, die Liebe wuͤrde ihr Necht behaupten, und 
Berbrechen mit Lugendfarben ansmalen: Vater, 
welch’ ein Mann! Welch' eine Liebes Nicht das Get 
tändel fpielender Kinderwuͤuſche, nicht der Natur⸗ 
triebe gereiftes Verlaugen, eines Mannes Weib im 
feyn, nicht der Dirnenſchwaͤche Begier fih su ſtuͤtzen 
auf Gattenkraft, erzeugten Diefe Liebe! — 

Bönig. . Schwärnterinn, wen lieb'ſt du? | 

Flor. Hört mit feinem Namen meine Vertheidi⸗ 
gung; ich liebe Adolf von Dachsburg. 
 Rocter, füße Tochter! — rief der König und; 
£üfte die Prinzeſſinn fo hersig, als hätt’er feinen Nas 


men aus dem Munde einer geliebsen Dirne gehört — 
— die 
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die Liebe macht mich sum Gluͤcklichſten aller Vaͤter. 
Die unverfchämte Verläumdung erbeb’t vor Abolfs 
Tugenden, wagt's nicht, fie zu beſchmutzen, Der Neid 
wird an feiner Seite zum sufriedenen Finde, jeder 
Zafterhafte verachtet fich ſelbſt, weit er ihm unaͤhnlich 
A Erik dein, wenn er dich liebt, 

Slor. Er liebt mich! 

Aus dem Gemache rannte ber König zum Ritter, 
Hein Retter — fo rief er ihm entgegen — mei 
Sohn! Floribelle ift dein! 

Die veſte Umarmung ber Gluͤcksgoͤttinn erbrückte 
beynahe den Dachsburger; endlich wand er fich los 
und ſprach: Sie meinT Hin zu ihr, mein Vater! 

Bönig. Hin gu ihr, mein theurer Sohn. — Dies 
fer Augenblck ſchuͤttet auf Taufende des Sechens 
Fuͤlle! 

An der Thuͤr ihres Gemaches harrte ſchon Flori⸗ 
belle Adolfs, ihre offenen Arne empfingen ihn, da 
er athemlos an ihre Bruſt ſank. Kuͤſſe, Seufzer und 
lautes Hertklopfen Bender ſyrachen das waͤrmſte Will⸗ 
kommen, riefen die innigſte Freude aus. 

‚ „Gott hat das gethan! ſtammelte der König, und 
uun halste er feine Kinder ; fie horchten ben aufrich⸗ 
tigfien 
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tigfien Seegenswuͤnſchen feines Herzens, und verſtau⸗ 
den fie. 
Bald ließ der König des Landes Näthe verſam⸗ 
meln, und verlangte’ von ihnen, daß Herr Adolf von 
Dachßburg nad) ihm die Krone im dänifchen Reiche 
trage; und fie befannten einmüthig: &o lange Kö 
nige aus Menfchen erwähl't werden, war Keiner der. 
Krone würdiger, denn Adolf von Dachsburg. 

‚Allgemeine Freude verbreitete fich über ganz Daͤn⸗ 
nemark, Ein Wunich ſchallte jest nur überall in Wor⸗ 
gen zum Himmel, der Wunfch für Adolfs und Flori⸗ 
bellens Glück. | 

Die Zeit zur Vereinigung der Hände diefer Lie, 
benden wurde auberahmt. Drepfig Tage währte das 
KHoWseitsfef: Es zeigte fich Die Freude des Koͤnig's 
dem Volke durch Turniere, Mummereyen, Chierhaen, 
Bankete und Gabenausfpenden; viele Verbrecher 
wurden begnadigt, viele Gefangene ihrer Feffeln ent⸗ 
ledigt. Bon des jungen Ehepaars Entzücken waren 
einfame Wände die Seugen; Doch glänste es wieder 
von ihren Angen, und verficherte allen Menithen, es 
ſeyen Bepde fo gluͤcklich, wie ſie es verdienten. 





Ihr 
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hr fend alfo König, Graf von Dachsburg — fü 
fprach Leuthold gu Adolf, als Das Freudengewirr ots 
was ſtiller geworden war, das bis jest, durch lautes 
BGetuͤmmel, das meiſte Nachdenken verfcheucht hatte — 
ihr feyd König, und meiner niedern Freundſchaft 
ſchier eine große Strecke entruͤckt. 

Guter Leuthold — entgegnete liebreich Herr 
Adolf — Fein Rang vermag wahre Freundſchaft auf 
suheben. Bin ich. doch durch dich worden, was ich 
‚ bin, durch dich, meinen Zuchtmeifter, der um mich 
war, mo ich auch feyn mogte. Mehr, als meinen 
Vater dank' ich ja dir; ihm nur das Leben, dir meis 
ne Liebe zur Tugend; ihm gute Bepfpiele, dir, daß ° 
ich dem Guten nachzuahuen Luft: und Kraft in mir 
fühlte; fein Leben war das Leben des Krieg’s und 
‚der Fehde, fo lang? ich denken kann, war dein Leben 
nanz meiner Bildung geweihet. Biſt du Doch ber 
Stab gewefen, auf den ich mich Küste, den Gipfel 
dieſes fteilen Berges zu erflimmen; und nun follt' ich 
den Stab in die Tiefe zuruͤckſchleudern, aus der er 
mir half? Haft du mich je gelehrt, undankbar feyn, 
mein Leuthold? — Mein, biederer Alte, du biß 
und bleibſt mein Freund, ich dein Adolf, Dein Sohn! 

Mein 
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Men Sohn! rief Leuthold und umarmte ſei⸗ 
nen Herrn — Und id darf euch du neunen, wie 
ebemals, und euch Lehren geben, wie ehemals! 

Adolf. Du darfit, was bie Freundſchaft darfz- 
mich warnen, mich belehren, mich firafen. 


Leuth. Gedankt ſey's Gott, und dir! — Lieber. 


Adolf, du ſteh'ſt jetzt auf der ſchluͤpftigen Cisfläche 
der Herrſchaft, und wird, was dein Wille heiſcht, 


als ein Geſetz verehrt, und ſteht der Jugendwille un⸗ 


ter der Leidenſchaften Vormundſchaft. Hab ſchier oft 


geweint, wenn ich Menſchengluͤck und Unglück ſah in 
der Willkuͤhr eines gefrönten Knaben, der mit dei 


Geſetzen fpielt, als wären fie ein Fangball, ihm zur ; 


Zeitkuͤrzung gegeben; und dacht’ ich dann: Lieber 


Herr Sort, willſt du deiner Wuͤrgengel, der Peſt, 


des Krieg's und der theuren Zeit ſchonen, Daß du Dies -. 


fem Lande ein Kind zum Könige giebK? And bracht' 
ein folcher Afterfünig immer mehr Mifgefchick über 
fein Volk, als hätten ſich die Wuͤrgengel verbündet, 
gemeinfchaftiiche Sache mit einander su machen. 
Mein König, und thut es ach dir noch oft Noth, 
in einen Spiegel zu fehen, damit du nicht vergiffek, 


wie du geftaltet; damit du dich deß erinner'ſt, daß 


bu 


-. 
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du aus Staub geformte feuft, wie. ber verächtlichtten 


ESchergen Eines, und daß Arbeit dich ermüde, und 


Du fein Geſatz geben koͤuneſt, Dich folle nicht hungern, 
fo du in einigen Tagen nichts jum Imbiß genommen. 
Laß mich der Spiegel ſeyn, wohl weiß'ſt du, ich geiye 
Dir treu deine Geſtalt, kenne ja Schmeicheley 
nicht, und iſt's Heucheln ferne von mis. Sep eins 
Menſch, und wieh du dann ein guter König ſeyn. 
Dft machen die Zärften und Herrn eine tiefe Kluft 
wiſchen ſich und ihren Unterthanen, und weil ſie 


dann nicht allein ſtehen wollen, noch koͤnnen auf der 


Spitze des Berges, als wären fie vom Himmel 90 
fallen; füllen fie die Kluft aus mit Schranen, Ges 
fhöpfe, denen ihr Wort und ihr Lächeln Leben und - 
Daſeyn gegeben bat, und habew ſich jest nur noch 
weiter von ihren Unterſaſſen entfernt; konuten eh⸗ 
mals ſie doch noch in der Ferne ſehen, jezt nimmt 
ihnen das Schranzengeminmel die Ausfichts konuten 
ehmals, fo fie nur aufmerkſam waren, ihrer Unter⸗ 
thanen Wuͤnſche vernehmen, jest hören fie nur das 
Geſumſe der Lobeserhebungen ihrer Schmeichler. 
Entferne dich nie von deinem Volke, mein Adolf, 
willſt du ein guter Koͤnig ſeyn. 
| Adolf. 
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Adolf. Nichts fol mich von ihm entfernen koͤn⸗ 
nen, Leuthold; das ſchwoͤr' ich dir bey meines ent 
fihlafenen Vaters Andenken, 

Aber mein auter, alter Zuchtmeifter, du mußt mie 
näher ſtehen; drum nimm von mir, als ein Zeichen, 
ich wiffe es, was ich dir ſchuldig bin, den Rang, die 
Befischume, fo einft Rolf's waren. 

Leurb. Adolf! Abolf! So du willſt den Spies 
gel Ichleifen mach deiner Willkuͤhr, mie wird er die 
treu dienen können? Ich will dein Gunfling nicht 
ſeyn. Gieb du der Welt ein Beyſpiel, wie's die 
Dormelt nicht ſah, und nur höchftens einmal bie 
Nachwelt es fehen wird, daß ein König gut und 
wohl regieren fonne, shn’ einen Günftling zu haben, 
ohne von Hoſſchranzen wergöttert, von Buhldirnen 
beherrfcht zu fenn, ohne feines Weibes Launen zu 
fröhnen und ohne von feinem Beichtvater abhängig 
zu fenn. Aber dann mußt du ein Manu feyn, der 
veſt flieht wie eine Molandsfäule (22) und keinerley 

| | Wind 


(22) Rofandsfäulen waren beftimmt die Landrüge (das 
Land oder Kügegericht) an einem Orte au bezeichnen; 
nachher aber wurde aus Augeland, Ruhland oder 

Roland 
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Wind und Wetter arhter, und mußt Adlerblick ha⸗ 
ben im Auge und Loͤwenſtaͤrke im Herren, und muß 
deine Rechte nie wiſſen, was deine Linke giebt; aber 
die Rechte muß Das Siepter wagrecht halten, und 
ob auch Verrath über deinem Haupt deine Pfalf zus 
fammenflürste, und muB dein Schwerdt immer blanf 
ſeyn su deiner Untertbanen Wohl, und bein gewapp⸗ 
neter Fuß auch den Boͤſewicht, in Goldftück gekleidet, 
jertreten. Dann ſchaue mit deinen Augen, und höre 


° mit deinen Ohren und fchaffe mit deiner Hand; und 


argtoͤhne immer von dem, der bir, unaufgefoßert, 
von ber Landesverfaſſung Mängel vorſchwatz't, er 
mache dich mit der fchlimmen Verfaſſung feines Saͤ⸗ 
ckels bekannt; und fo dir Jemand fchmeichelt, und 
„gar Teiche riecht ber Biedermann ben Zuche, der 
“ weiblich den falben Hengſt zu freicheln ſucht, dem 
zeige, daß du König biſt, und Inf’ ihn ind Burgver⸗ 
ließ werfen, bis er sufammenichrumpft und befennt, 

du 


Roland gemacht, und das Gleichlautende des Worte 
gab die Veranlaffung, dabey an eine Bildfäule Roland, 
Carl's des Großen Feldherrn, su denken, der 778. bey 
Roncevalles blieb, 
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du Tey’R ihm ein gar ungnädiger: König gewelen. 
Bediene dich vorſichtig und fetten ber Macht zu ſcha⸗ 
den, fo dir des Volls Wille anvertraut hat, weil es 
ſelbſt nie mit Macht zut hauszuhalten verficht; in's 
Vorrecht, meht als andere Menſchen, Gutes hun 
zu können, fe deine Königliche Würde. Ehre Gott 
and fein Wort, uud fen wachſam, daf auch deine 
Anterthanen es ehren, denn nur dann bit du ficher 
auf deinem Thron. Und hüte dich vor Anfchlägemas 
cher, die mit geringen Kofen große Werke vollbrins 

gen wollen, denn fie vergeffen gemeiniglich, die Kos 
| fen in die Rechnung zu feren, welche Deine Un⸗ 
serthanen dazu hergeben muͤſſen. Suche nie dein 
Neich iu mehren; du beſtiehl'ſt durch Krieg deine 
Rinder und (parft für lachende Seitenerben. 
‚, Adorf. Leuthold, du weich’ der Antwort aus, 
Rolfs Rang und Befitzungen anzunehmen. 

Zeuih. Rolfs Beſitzungen gehören dem Lande, 
das kann fie einſt dem geben, der ihm einen ſtattli⸗ 


chen Dienſt leiſtet; ſein Rang bringt mich dir nicht | 


näher. Der Menfch Leuthold Fann dem Menfchen 


Adolf rathen, ohn' daß man ihn geftrenger Herr fchilt, | 


und feine Buben das Sprichwort wahr machen: 
| € 


- 
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So ſcharf Fein Scheermeſſer ſchiert, 
als wenn ein Knecht ein Junkherr wird. 
ind hei’ ich ja in einem Range bey dir, der über 
Alles geht. Der Knecht Leuthold giebt feinem Könige 
Kehren, wie er auch auf dem Throne Menfch ſeyn 
folk: dran nimm deine Gaben zuräch, wohl bin ich 
fo reicher, doch weiche ich nimmer von dir. Ber 
himm, Adolf, was ich jest fane. Wenn du im koͤnig⸗ 
lichen Purpur auf dem Thron fine, dad Schwerdt 
in der Hand, fo Gott guter Obrigkeit gab, und über 
Recht und Unrecht richte: dann will ich in meinem 
groben Reiterskittel die zur Seite ſtehen, dann will 
ich dich dus, dann will Ich dich meinen Sohn nennen 5 
dann will ich die zurufen: König, denk' daß du ein 
garenfch biſt; dann will ich dich firnfen, wenn du uns 
recht richteft,, mein Leben deinem Zorn entgegen fe 
ben, und wenn er fich auch in meinem Blute ab⸗ 
fühlte, daß nicht das Feuet der Blutſchuld Dich bren⸗ 
ne im deinem festen Stuͤndlein. Und weni je das 
Nngeheuer Fuͤrſtenſtolz feine Klauen gegen mich, oder 
einen andern, Deiner redlichen Unterthanen krallt; 
dann will ich: diefe Fraftiofen, welken Arme dir ent, 
gegen recken und ausrufen: Anf diefen Armen trug 
ga: ich 





(14 ) 


ich dich eink, hät ich damals gewußt, du würden 


eine Geißel der Menfchheit werden, ich hätte heim 


weiches Haupt an einen ZThürpfoften zerſchmet⸗ 
tert — | 

Adolf, Mein guter Leuthold, du ſchadeſt dir; 
dieſe Hitze, ſo alle deine Glieder zittern macht! — 
Du biſt einer Ohnmacht nahe — Nie ſah' ich dich ſo. 

Ceuth. König, ich ſprach für die Menſchheit! 

Adolf. Und ich wii fir die Menfchheit Ieben, 
wuͤrken, und, frommt es ihr, flerben. 

Keuch. Und ‚wird fie dir daun ein Grabmaal 
banen, wie Fein König es hat, und eine Junſchrift 
drauf ſetzen, wie ſie deines Vaters Leichenſtein 
ziert. 


Dies an Adolf, dem König; nun au Adolf, dem 


Ehemann, auch einige Worte. 

Lieber Hersensiunge, und wenn du Tag und 
Nacht und all dein Lebelang Gutes thäteft, du möch- 
\ tet Gott nicht genus Dadurch banken, Daß er dir 
eine folche Frau gegeben hat. Ich bete ſie an, wie 
ich die heilige Jungfrau anbete, und moͤgt ihr zu Chr 
ven eine Kirche bauen, um aller Welt zu zeigen, was 
ich von dem edeln Weibe halte und denke, Und hab’ 

| ih 
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ich viel Weiber auf Erden gekannt, und mich gedyingt 
gu ihnen, um Doch endlich einmal aufd Keine su 
kommen, welches Gefchlecht am unnerfälfchten Got⸗ 
tes Ebenbild trage; und fand ich manch Biedertweib, 
und war nein Nöfel nicht das Geringfie unter dem 
Guten. Aber weil ich denn nicht blind ſeyn wollte, 6 


ſah' ich doch zuweilen, wenn nicht den Pferdefuß, doch 


die Katzenpfote, den Fuchsſchwanz oder bie Kinders 
raſſel irgendivo hervor gucken. Eine, und mar ed eine , 
gar fchöne, wackere und fromme Sram, lieh fich ihres 
Eheheren Launen alle gefallen; aber fo ihn nur ge⸗ 
luͤſtete drey ihrer goldgelben Haare, fänfeigtich und, | 
im £iebesfchert, aus den dicken, wallenden Locken iu 
rupfen, da zuckte fie zuruͤck, als hätte des Teufels . 
Kralle ihren Nacken gebrannt. Eine Andere war das 
heim in der Burg der Mann, bey Banketen die Frau, 
hier nachgebend und gefuͤgig, aber dort verwandelte 
fie fich bey'm erſten Widerworte des Eheheren in eine | 
Striegholde, fo von ohngefähr zu Nachtzeit über ei⸗ 
nen Kreuzweg sieht, (23) Eine Dritte mußte durch⸗ 
23 aus 
'G3) Teufel in Weibdergeftalt, Hexen. Ihr Zorn entbrannte, 
weun ſie uͤber einen Kreuzweg zogen, und fie waren 
daun am begierigften Schaden zu thun, 
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aus vorher ihr haͤßliches Huͤndlein füttern, che fe 
bem Danne, ber aus der Schlacht kam, die Wun⸗ 
den verband, mochten Diefe auch burch Erhitzung und 
Staub gefäßrlich worben feyn. Eine Vierte ſchlug ine 
. mer an den Säcel ihres Dranns, wohinein fiedie Gold⸗ 
gülden gebracht hatte. Eine Fuͤnfte verläumbdete gar . 
gerne; in Ermangelung eines Beſſer'n verlaͤumdete 
fie ihren Ebegemahl. Eine Sechste ſtolzierte mit 
ihrer Haͤuslichkeit und quälte ihren Eheherrn baß da⸗ 
mit, daß fie nicht verlange, ihm zu den Turnieren 
au begleiten. Eine Siebente bielt ihren Beichtuater 
für unfern lieben Herr Gott. Eine Achte war ihren ° 
Kindlein mit Affenliebe zugethan. Eine Neunte — 
Adolf. Leuthold, der Nachſatz! 5. 
Leuch, Wird vun kommen, Ich merk's, bit 
feit Kurzem beweibt. Der Nachſatz ift, daß ich dies 
fer Fehler teinen an deinem Meibchen gewahret; 
wohl aber, daß es dich iu Tieb bat. 
Adolf. Wie kann ein Weib den Ehemann in 
„lieb daben? 
Leuth. Frage gegen Frage. Wie kann man wohl 
zu viel trinken? — Und find es bey euch noch die 


> SORAN, und feyd ihr noch im Houigmonde der 


Ei 
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Ehe, drum huͤtet euch vor Uebermaaß. Jeder 
Schwelgerey folgt Kopfweh, und jeder allzugroßen 
Vertrautichkeit Unverfchämtheit. Beuge du ein Bir⸗ 
kenbaͤumchen alle Tage, zulezt verliehrt es ſeine 
Schnellkraft und bleibt gebogen. Und muß der 
Mann werben — das wollt' ich eigentlich fügen, und 
muß fich mühen um feines Weibes Liebe, fo lang’ 
er es hat; und muß bie Frau, was fie giebt, nur der 
Yebermacht der Liebe zugefehen: verſchwendet fit, 
dann macht fie einen unverfchänten Bertfer.reich, der 
ihrer nicht achtet, : wenn er. ihrer sie fuͤrder 
bedarf: u. 

Floribelle trat jegt ind Gemach und eitte in die 
Arme ihres Adolfs; Leuthold — fo ſprach fie — 
du raub'ſt mir zu oft meinen Adolf. 2 
- "Leuthold. Gieh da, Fran Käuiginn! Gott gruͤß 
euch. Iſt's denn ſchon Zeit zum Nachtimb's ? Und 
wolltet ihr mir ja bis dahin euren Gemahl uͤberlaſſen. 
Haben ſo eben von euch gered't. 


Adolf. Es haͤt Notb, du erinnerteſt mich nicht 
daran, Leuthold; zuͤrnen wuͤrde mein Weiblein, ſo 
es wuͤßt, was du geſchwatzt haſt. 


24 Leuth. 
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Lenth. Werd's jest wiederholen, Herr Koͤnig, 
denn aus eu'rem Munde wird's eur Geſpans wohl 
nicht erfahren. A: 

Weil ich denn auch lange am Ehekarren gezo⸗ 
gen, hab' ich dem Adolf einige gute Lehren geben 
wollen, wie er ſich zu halten habe, als Chengun ; 
und begann ich da mit dem Satz: es ſey mir nicht 
recht zu Sinn, daß meine engelſchoͤne Koͤniginn ihn, 
den Adolf, zu lieb habe. 

Floribeſle. Leuthold, iſt dir nichts an meiner 
Gunſt gelegen, dann ſag das meinem nur oft, 
und du haſt ſie verlohren. 

Ceuthold. Die Frau Koͤniginn will auch nichts 
davon bören, vermerk ich, und doch mein’ ich es 
gut; mag aber wohl zur Unſeit geredet ſeyn, wie das 
bey mir, und allen Alten, oft der Fall ift, daß fie loͤ⸗ 
fchen wollen, ehe der Brand des £öfchens werth if. 


| Und den? ich, Adolf, es ſey's beſte, du ſagſt es ihr 


dieſen Abend bey'm Schlaftrunk; hab’ euch doch noch 
vielerley zu ſagen, Bepyſoielshalber,, von Kindern. 
Flor. Zu einer andern Zeit davon, Leuthold. 
Adolf. Nur jest, Leuthold! us 
Stor, Adolf, böfer Mann, biſt du auch wider mich. 
Leuth. 
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Zeuch: Und iſt es auch wohl beſſer gethan, ich 
ſchweige jest davon. 
© Florib. Ka, alter Schalt, folk mich nicht ver⸗ 
ſuhren, dich zu bitten, Daß du jest reden moͤgeſt. 

Leuth. Will gehen und mit dem Kleinen = 
Rurich kurzweilen. 

Flor. Es ſchlaͤft das füße Buůͤblein fon; hab's 
in den Schlaf gefurzweilt. 

Unter heiffen Kuffen raunte Adolf feiner Storibelle 
su: Wann du erft mit deinem und meinem Büblein - 
Eurimeilt | | 

Das hatte Leuthold gehört, drum hob er feine 
Hände zum Himmel und forach: Lieber Herr Gott, 
du haft mir viel Gutes gethan auf Erden, mir ein 
trened Weib und fromme Kinder gegeben und mir 
ein fröhliches Herz bis auf mein Alter bewahrt; num 
noch die Gnade, Haß ich vor meinem Abſcheiden ein 
Buͤblein meinem Adolf entgegenhalten kann und ſa⸗ 
gen: Es iſt dein Sohn, Adolf! Und mag ich daun 
auch fierben auf Dornen, doc) ſterb' ich ſanft. 


Flor. Wackerer Alter, redet nicht von eu'rem 
Tode, es macht uns traurig. 


I ee 
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Edles Weib — rief Leuthold und Tüßte Floribel⸗ 
lens Hand — ja, ja, ich will euch eine Kirche bauen. 
Hab’ ich euch ernſthaft geſtimmt, da will ich auch 
euch vou Kindern reden. 

Nicht wahr, gnaͤdige Frau, nur Adolf it ein ed⸗ 
Ver, biederber Mann? Antwort verlang' ich nicht; 
würdet ihr ihn fon wohl zum Gemahl erkiefet has 
ben? Und ift er durch mich, was er if, und bab’ich 
ihn erzogen. Und ob ich gleich ehmals fo viel von _ 
Ersiehungsmefen verfiand, als Hans Aff vom Orgel⸗ 
ſchlagen, fo lernt ich doch aus dem, was nicht driun 
taugte, das, was drinn Frommen bringe. Hauſte 
drey Meilweges von Dachs durg ein Fürfilein, fü gar 
viel liebe Kindlein hatte, und Fam ich dorthin oft, 
von Graf Siegfried gefandt, und fah und hörte, wie 
man's mit den Kindlein anfing,. und nachher, wie's 
mit ihnen endete. Schalte dem diteften Herrnlein, 
gleich nachher, da's Wiegenlied auswendig wußte, 
das Eprüchlein ins Ohr: Wirft halter einmal ein 
regierender Herr, und wirft du dann figen auf einem 
Thron, und tragen einen Goldſtab und gefleidet feyn 
in eitel Gold und Seide, und wird dich der Thron, 
den du beſitzeſt, und der Stab, ben du trägt, und 

- bie 
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Die Kleidung, fo deine Blöße deckt, beſſer machen, 
denn andere Menfchenkinder; find diefe nur Staub 
gegen dich, und darfſt du Dich nicht gemein machen 
mit ihren, und ihnen einen ‘guten Sag und guten 
Weg mwünfchen, denn du bift ein Fürft und ein gewal⸗ 
tiger Here. Und hatte fich dies. der Fuͤrſtenbub fein 
"gemerkt, und wie er nun heranwuchs, war's leichter 
in eine brennende Strohfcheune su dringen, dein an 
ibn zu fommen; Maulthiere ſchlagen, aber dies Fuͤrſt⸗ 
lein ſchlug noch Ärger aus gegen alle Menſchen, bie 
ſich nicht von Gottes Enaden und Barmberzigkeit 
ſchrieben. Was geſchieht Der Fuͤrſtenſohn zieht 
in den Krieg, und wird zu Boden gerorfen, und 
| kann ihm nicht felbk in der fchweren Küfung aufs 
belfen, war auch bart verwundet worden; fieht ihn 
ein Knecht liegen unter den Todten auf der Wahl | 
ſtatt, weiß aber, welch’ ein Kräutlein es if, wagt's 
alſo nicht, ed anzuruͤhren, fürchtet, das jung Herr⸗ 
lein mögt sürnen, fo er's mit unfürfilichen Händen 
antafte, laͤßt's liegen, und das Fuͤrſtlein muß drüber 

zaͤmmerlich abſterben. So ergings diefem. 
Der zweete Sohn war der Fuͤrſtin Augapfel, drum 
hegt' und pflegte ſie ihn, wickelte ihn in Hernielin 
en bie 
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bis an die Naſe, wenn's Herrlein ſchlief, fing's Nie 
terchen die Fliegen weg, daß ihr Gefumfe nicht das 
Goͤhnlein aufwecke; mag nicht reden von dem, wur⸗ 
de verzaͤrtelt, und iſt nachher aus ihm ein Pfaf 
worden. | 
. Und ward der dritte Sohn verhochmuthet; gleich 
dem erfiens denn er follt nun ben Fürkenhut befoms 
men. Starb drauf ber alte Fuͤrſt, und fällt ein maͤch⸗ 
tiger Nachbar dem jungen Herrn ind Land; den treis 
ben feine Bafallen wieder hinaus, und hat's ihnen 
‚ber Fuͤrſt nicht einmal mit einer füßlichten Maulvers 
| zerrung gedankt. Greift ihn drauf ein Anderer an, 
und ſengt und brennt gar gewaltig im Lande; da 
figt das Fürftlein zill und ſagt: Erſchlaͤgt er doch 
sur Bauern, mag er doch; behalten immer noch 
Volks genug im Lande. Wird aber zu arg, und ihm 
bange, drum laͤßt er feine Lehnsträger aufbiethen, 
und Eommen die zufammen, verbinden fich mit dem 
Sein, ſtoßen das ſtolze, hartherzige und undankbahre 
vuͤrſtlein vom Thron und theilen ſein Land unter fich 
Hat drauf, wie ein. Zreyhart (24) in der Welt ums 
berlaufen muͤſſen, und iſt endlich Hungers geſtorben. 

aan Das 
(24) Vagabunde Landſtreicher. 
Le: 


x 
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Daß ſolche Erziehung nicht tauge, erſah' ichs drum 
verfuhr ich anders mit Adolf. So lang’ ernoch nicht 
wußte, was rechts oder links fen, ließ ich ihm mie feis 
nen Willen; wohl aber, als er iu Verſtandskraͤften 
gekommen, doch ſagt' ich ibm was gut und boͤſe fen, 
and warum, und mußten ‚dann die, Folgen feines 
Thuns und Laffens ihn Ichren, Keuthofd habe recht 
gehabt. Und wußte Adolf lange nicht, daß er, ber 
Geburt nach, mehr fen, denn fein Spielgeſell Sieg⸗ 
fried, mein Junge, und dent’ ich deß noch oft, wie 
der Pfaligraf am Rheine einſt bey uns einkehrte, und 
ihn „geſtrenger Junkherre— ‚nannte, er nicht dar⸗ 
nach hörte, noch glaubte, der Pfaligraf rede mit ihm; 
endlich aber, wie er's vermerkte, Gropiglicuntworte: 
Adolf bin ich benamfet, jener Siegfried: und erfube 
er ed ba, als ibm fein höherer Rang dienen folltesum 
Sporn, fich auch durch Tapferkeit und Biederſinn 
ausjnjeichnen. Und Aelle' ich ihn Gefahren jeber 
Art frep, Doch laurt' ich im Hinterhalte, daß nicht 
der Bube zu Schaden komme, und mußt er daraus 
ſich ſelbſt helfen, und feine Kräfte ſtaͤrken und feinen 
Wagemuth, und bekannt werden mit der Gefahr und 
fie vergchten lernen, wie ein guter Reiter auch der 
toll, 


". 
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toſlwildeſten Sprünge feines Gaul's nicht Acht noch 
Kummer bat. Furcht war ihm fremd, und noch ed’ 
ur fprechen konnte, ſchlug er nach Dingen, vie ihm 
nuffallend waren. Und hät er manchen kangen, lies 
ben Tag nichts von mie zum Imbiß bekommen. — 

or. Unbarmherziger Mann, meinen Adolf fe 
zu quaͤlen!“ 

LTeuth. — Daß er ſich auch daran gewoͤhne, denn 
ein Rittersmann muß Dem Hunger und Durſte tro⸗ 
gen lernen. Fruͤh hielt ich ihn am, erkenntlich zu 
ſeyn, und jedem Mienfchen zu dauken, fo er ihm auch. 
nur den Eleinfen Dienſt erzeige, und mildgebig zu 
ſeyn und mohlshätig, und erzählte ihne som um 
dermanne u Steinwalden, War ein arıtter Berk 
ler und hatt‘ einen Wecken mit einem Klausner ges 
theilt, der ein Heiliger war, und ihm die Kraft ges 
geben, gar fchmere Krankheiten zu heilen, wodurch 
ber Bettler reich und geehrt worden iſt. Item, lehrte. 
ich ihn, demischig in ſeyn, und höftch gegen Jeder—⸗ 
mann, da er nicht wiſſe, wie er der Menſchen moͤge 
bedürfen, und mehr dergleichen. Summa, mas meis 
ne guädige Königin an ihren Adolf liebt, ift des als 
ten Zeutholds Werk; und fo ihr eure Göhnlein auch 
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fo ertieht, wird deß die Welt Nutzen, und der Him— 
mel gar große Freud' und Wohlgefallen haben. 
Wir wolleus — ſagten — und druͤckten dent 
Alten die Hand. 
LCLuth. Mehr noch erzähl‘ ich euch ein andermal, 
nemlich, wie ich dem Adolf bewanrte vor Hofart und 
Eigenduͤukel, jest ruft mich des Schlaf und euch die 
Liebe; drum gute Nacht. (25) 

In tem, was der gutmüthige Schwaͤtter Leuthold 
uͤber Maͤßigkeit und Unmaͤßigkeit in der ehelichen 
Liebe ſagte, lag vieles, das beſtimmte Berichung auf 
elf und Floribellens Liebe hatte. Uebermaaß und 
Hundfigfeit in Gehen und Nehmen deſſen, was bie 
Natur zu Morrechten gegenfeitiger Liebe, und weiſes, 


Geſell ſchafteutereinkommen im Vorrechten der Ehe, . 


‚machte, war Beyder u: Die Unfchuld fagte ihr 
n nen, 


69 Es giebt Leſer, welchen ein Schrift ſteller immer ſa⸗ 
gen muß, was er nicht ſchreiben wolle; dieſen ſage ich 
dann, daß ich hiermit kein Scherflein habe in den Erzie⸗ 
hungsblock unſerer Zeiten werfen wollen, worinn ſich 
viel verrufene Münze, felbft mit Campens Bild und 
Ueberſchrift befindet: ſondern daß es nur kurz lehren 
ſolle, was man ehmalo für das noͤthigſte zur Maͤnner⸗ 
erziehung sie 
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sen, man könne fich nie genug lichen, vie genug diefe 
Liebe zeigen; aber Beyden fehlte Erfahrung, einzus 
ſehen, daß Sättigung Veberdruß, Ueberdruß Kälte, 
Kälte Untreue erzeuge; daß Hochfchägung der Gew 


lenvorzuͤge, fo nur allein der ehelichen Liebe Dauer. 


und Gebeihen giebt, in Gefahr fey, noch auffeimend 


erſtickt zu werden: und dann bald ein Gebäude zu⸗ 
ſammenſtuͤrzen müffe, das nur auf dem Sandboden 


Törperlicher Vergnügen gegründet fey. 





\ 


In diefem Taumel der Koͤrperluſt Adolfs und feis 


ned Weibes geſchah' es, daß Radulf de Blonay, ein 


Ritter aus Frankreich, an den Hof des König’s von 


⸗⸗ 


Daͤnnemark kam; Begier zu erfahren, ob das allge» -· 


meine Gerücht von der Schönheit der jungen Koͤni 
ginn, das ihm bis zum Gefade entgegen fchallte, 
Wahrheit vede, trieb ihn gleich zum Hoflager, ohne 
vorher im Lande Abentheuer zu ſuchen; er. lieh fich 
den Königen vorftellen, und man [ud ihn ein, wie's 
an allen Höfen Sitte war, während feines dortigen 
Aufenthalts an der Königlichen Tafel au effen. Als 


er nun zur Mittagszeit unter den Geladenen Band, 


und 
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und an ihm vorüber Here Adolf feine junge Frau 
zur Tafel führte, entzuͤckte ihn die Naͤhe der fchönen 
Königinn bis zur Verwirrung 5 er flarrte fie an wie 
mit feinernen Augen, und xief dann, vergeffend des 
Orts, wo er fich befand, und als waͤr' er begeifiert, 
uͤberlaut aus: Bey meinem End, fie ift. wunder⸗ 

ſchoͤn; nur Genovefa, Frankreichs Königinn, iſt ſchoͤ⸗ 
ner! — Ein Gemurmel lief durch die ganze Ver⸗ 
ſammlung, die Hofdirnen ruͤmpften ſpottlaͤchelnd die 
Naſen, die Schransen faheil bald ihre Nachdaren, 
bald den Franzmaun an, der fo wenig Hoffitteseigte, 
suchten die Achfeln, fluͤſterten ihren Liebchen einige 
Schmeichel: Worte u, und gewahrten nicht, daß 
‚auch der junge König zuruͤckſchaue, halb lachend, halb 
sornig den Franzmann auſah, dann feiner Königins 
einen Liebesblick zumarf und fie su ihrem Seſſel ges 
leitete. Es nahmen nun auch die Grauen und Edels 
dirnen, die Ritter und Schranzen ihre Pläge ein, 
und Scherz und frohe Laune hersfchten bald überall; 
nur der junge König fchien übelgelaunt, feine Augen 
fuchten ämfig den frangöflichen. Ritter, und vermeils 
ten mit forfchenden Blicken auf deffen Antlige, und 
dann wiederholte er fich die Worte: Nur Frau, 

Sagen der Vorzeit. IB, M reichs 


J 
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reiche Königinn iſt fchöner. Ihm dünkte, es dürfe 
Fein Weib fchöner ſeyn, denn feine Floribelle, drum 
machte ihn der Gedanke verdruͤßlich. Er fand etwas 
uuedles, etwas beleidigendes im lauten Ausruf Nas 
dulfs, fühlte gegen ihn, wenn nicht Haß, doch Ab⸗ 
neisung, wünfchte es ihm mit Schwerdt und Lanze. 
beweifen. zu können, Sloribelle ſey fchöner denn ale 
Weiber der Erde, und fiols maaß er den Ritter mit 
den Augen, als wollt er fragen: Wie magſt Du über 
- meines MWeibes Schöne fo kennerfrech urtheln? 

Und als ſich nun, nach aufgehobener Tafel, Nie 
ter und Hofleute um ihn und den alten König fans 
melten, ging Here Adolf zum Srakimann, unb.rebete 
ihn alfo an: Herr Ritter, da ihe mir heute vorge 
ſtellt wurdet, gebrach cd mir an Zeit, mich mit euch, 
{0 lang’ ich’8 münfchte, zu unterhalten; haͤlt euch 
nicht Nitterpflicht ab, fo folgt mir jest in mein Ges 
mac. | . Ä 

Mein koͤniglicher Herr — entgegnete zächtig der 
Franzmann — mit Vergnügen gehorche ich eurem 
Befehle, 

Don Nitterfchaft begann ihr Sefpräch, und balb 
lenkte es ſich auf Minne, Weiber und Dirnen. 

Adolf. 


(.179 .:) 

Adolf.; Frankreich ift fehr berühmt wegen feiner 
ſchoͤmen Weiber, Herr Ritte. 
„Radulf. Unter jedem Himmelsſtriche gedeiht 
Scdoͤnheit, davon vbelehrte mich die Erfahrung; fo 
ſah' ich heut’, an eurer Föniglichen Tafel, Dirnen, 
derer Minneſold zu erkaͤmpfen, mancher meiner Waf⸗ 
fengefaͤhrten fein Leben nicht zu theuer halten wuͤrde. 

Adolf. Ihr müßt dem erſten eurer Blicke trauen 
können, Herr Ritter; dem ich gewahrte nicht, daß 
eure Augen uͤber der Tafel umherſchweiften. 
7 Badalf; Mein, Eönigkicher Herr, neben der ab 
. Il, die der Wanderer in dunkler Nacht anzuͤndet, 
werden Die gaukelnden Irrwiſche zwar bemerkt; aber 
706 verweilt dad Ange nicht drauf. 
Well, Wie man ber Tadel neben der Sonne 
nicht ·achtet. Wundert's mich nur, daß eure, des 
GSonneynglanrs gewohnten, Augen, noch bemerkt ha⸗ 
ben / daß auch eine Fackel leuchten koͤnne. 
Wear. Heer Koͤnig, ihr hoͤrter, was ich nor der 
Tafel ausrief; das ſagten mir über. Zifch eure Zora 
‚blicke, das beßätigen mir jest eure Stachelreden. Iſt 
es Sitte im Daͤnenlaude des Wahrheit-die verdiente 
Eprerbietung zu entziehen, und am Altare der Schmeis 
Se Ma cheley 
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cheley zu opfern; Dann that ich unrecht, hier Meinem 
Gefühl Worte gu geben. Es mißfiel euch dies, mein 
töniglicher Herr, ohnmöglich kann euch alfo meine 
Gegenwart gefallens drum beurlaude ich mich jest 
von euch. 

Abolf. Bleibt, Radulf! Nicht bem Ritter, nur 
dein Ehemann mißfel eur Ausruf; bleibt, und ſteht 
mir Mede. I dein Frankreichs Königinn viel fchös 

ner, denn mein Meib? 

Radulf. Herr König, erlaß't mir die Antwort. 

Adolf, Die Wahrheit antwortet Jedem keck und 
raſch. 

Radulf. Eur koͤnigliches Gemabl iſt unter deu 
Weibern, mas unter den Blumen bie Lilie. — 

Adolf. Wahrheit, Herr Ritter! 

Radulf. Wahrheit, Herr König, bey meinem 
Eod! — Genovefa von Frankreich mas die Roſe; 
bende vollendere Meifkerftücke des Schoͤpfers. Innig 

Ahren Werth empfindend, wädf”t die Lilie empor, 
“wohl weiß fie, daß fie ſchoͤn iſt; doch kuͤmmert fie ſich 
nicht darum, wer ihren Schoͤnheitswerth anerkennt. 
Gleich einer Göttin, die viel gu geben hat, verhaucht 

ſie ihres ſildernen Kelchs balſamreichen MDäfte, bleibt 
un⸗ 
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unbewegt bey ben Schmeichelegen das bublenden Wer 
Mech, keine Begier roͤthet ihre Unſchuldswangen, feine: 
Begier will fie erwecken, drum hebt fie uͤberſtolz ihr 
ſtrahlendes Haupt hervor, umd if groß durch das eis 
gene Bewuſtſovn ihrer Größe, feurig gelobt durch den 
Abglanz ihrer Schöne, fü der minder ſchoͤnern Blu—⸗ 
men Häßlichbeit noch auffallender zeigt. Sie fähles, 
was fie verdient; aber feinen Werth zu genau Fens 
nen, fchabet oft. Ihrer tabelfreyen Unſchuld blen⸗ 
dende Weiße entfernt jede freche Hand, jeden Hauch, 
der die reine Farbe ſchwaͤrzen koͤnnte; ehrfurchtsvoll 
huldigt ihr die ganze Blumeuflur: nur nicht die 
Rofe. 

Nicht fo ſtolt erhebt die ihr lockigtes Haupt, nie⸗ 
dergebeugt den ſchwanken, dornenvollen Stengel blickt 
fie sur Erde, erlaubt dem Schmetterling ſich drauf 
zu ſchauckeln, dem Wehe die Thautropfen der Sehn⸗ 
ſucht von den ſeidenweichen Blättern su kuͤſſen; fauft 
erroͤthet fie unter ben Kiffen, Öffnet Liebemänfchend 
den vollen Buſen bems Lächeln ber Sonue, dehnt und 
woͤlbt ſich Der Hand entgegen, bie fie brechen will: 
doch fchredt dann ihres Stengeld Doruenhaut die 
Hand wieder zurück, reist heftiger und macht unters 

M3 neh 
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nehmender die lüßerne Begier. Hin ſchmiegt fich 
ihr Haupt zur blauen Jaziuthe, daß dei Schoͤne rei⸗ 
zender hervorſpringe vom dunkelfarbigen Grunde. 
Gern ſteht die Lilie allein; im Buͤſchel der uͤbrigen 
Gartenblumen gerne die Roſe, Dort ſiegt fe ſicherer. 
Es duldet die Lilie, daß fie zerknickt wirds unter dem 
anlockendſten Weigern hilft die Roſe ſich ſelbſt 
brechen. 

Adolf. Ihr redet wie ein Minnefinger, Herr 
Ritter. 

Radulf. Ha! Einen Blödfinnigen waͤrde der 
Gedanken an mo ſo Schöne Frauen zum Dichter ers 
hitzen. — Eure wunderholde Gattiun, mein koͤnig⸗ 
licher Herr, zwingt fehon durch Ein Lächeln den Neid, 
an ihrer Echönbeit Denkfäule su bauen, ihr gegen 
über vergißt der Mann, daß auch fie von Menſchen 
ſtamme; einen Kuß anf ihre Hand zu drücken ift der 
kuͤhnſte Wunſch des Begehtendſten, der fich ihr nah't, 
"und er würde währen, auf die Hand einer Heiligen 
feine Lippen zu heften; meiner Königinn. Huldlaͤcheln 
macht das gerinnende Eisblut eined-@reifes fommers 
jugendlich fließen, gedoppelt fchlägt der Pals erhitzter 
Natur in jeder Aber, fodert den blödfien Schäfer 

auf, 
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auf, Gluͤck und Leben’ zu wagen, um in ihren Armen 


feetiy su werden. Eurer Pöniglichen Gattinn Augen 
bienden den Gaffer; Gensvefens Blicke zünden im‘ 
jeden Herzen. Eurer koͤniglichen Gattinn Mund laͤ⸗ 
chelt nur dem Gatten zu; auf meiner Koͤniginn Lip⸗ 
pen ſcheint jedem kuͤhnen, waglichen Kaͤmpen der 
Himmel offen zu ſtehen. Eure koͤnigliche Gattin iſt 
ſchoͤn und weiß es, aber ſie iſt mi eurem und ihrem 
eigenen ſtolren Beyfall zufrieden ; Genovefa weiß: 
auch, daß ſie ſchoͤn iſt, und wird nur ſchoͤner dadurch, 


daß ſie ſich von allen huldigen laͤßt. — Und daß ich 


frey rede, rede wie ich denke: Mein Erdengluͤck 
tauſcht' ich an einen Kuß von Daͤnnemarks Koͤniginn, 
mein Himmelsgluͤck an einen Kuß von Genovefa. — 
And nun, Here König bedenkt, daß mein Urtheil nur 
einfeitig ſeyn font; wer mehrerer Siune Zeugniß 


hätte, wuͤrde auch richtiger urtheln. ir 


Verwirrt antwortete der König: Freylich! Frep⸗ 
lich! — Aber merkt man doch den böflfchen Sranz« 
mann ench an; gerue mögt’ er das durch Kunſtworte 
wieder gut machen, was er Durch den Schrey unver⸗ 
ſtelter Natur verdorben zu haben waͤhnt; durch Dich, 
Be ſucht er meine Wahrbeitöbegier zu fättigen, - 

Ma: und 
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und ſtatt Dergleichungen beyder Schönheiten, tiſcht 
er. mix Bergleichungen der ſchnellern ober langfamer’n. 
Wuͤrkungen ibrer Reitze auf. 

Radulf. Nach ihren Wuͤrkungen beustheilen wir. 
ja immer die Urfachen. Beſchreiben kann ich. euch, 
auch die Geftalt meiner Königinn nicht, felbfi der 
Yinfel in der Hand des geſchickteſten Malers würde 
nur eine unvollendete, halbaͤhnelude Copey ihrer Reige 
hinfudeln, die für jede Nachahmung zu erhaben, jes 
der Kun unerreichhar find. Wenn man Genovefa 
fießt, wagt man nicht des Augenblicks zu denken, da 
man fie nicht fehen wird; man fürchter, Entfernung 
von ihr, fen Entfernung nom Leben und Glüd. 

Adolf. Habt ihr ein Liehchen, Herr Ritter? 
Radulf. Sch verfiche die Frage, mein koͤniglicher 
Herr — ein feines, holdes Liebchen; leibeigen iſt ihr 
mein Herr, wie mein ganzes Sb; nichts nenn’ ich 
Giuͤck was nicht ihre Liebe mir wuͤrzt: aber auch in 
ihren Armen berauſcht vom Taumelkelch der Luſt, 
würd’ ich, mie jest, ausrufen: Die Königinu von - 
Frankreich it das ſchoͤnſte Weib der Erde, 

Adolf: Nah dem Bekenntniß, Her Ritter, 
hab' ich euch nichts mehr zu fragen. 

Aadulf. 
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Radulf, So vergönnt, daß ich mich beurlaube. 

Adolf. Geht, doch nehmt die Warnung nit? 
Wollt ihr in der großen Welt eur Gluͤck machen, ſe 
legt eurer Offeuherzigkeit die Zuͤgel der Verſtellung 
on; bey Weibern gewinnt ihr dann das, was ihr 
etwa bey Männern verlichren könntet: aber gewiß 
werdet ihr dann mehr gewinnen denn verliehren. 

Radulf. Hofſchranzen mögen Verſtellung lernen, 
ihr Gluͤck zu machen. Mein Gluͤck liegt im Kuſſe 
meines Liebchens und in dev Stärke meines Arm's; 
dort fchader mir Zurückhaltung, bier nuge fie mir 
nichts, 

Sonderbar! — fagte Herr Abolf kopfſchuͤttelnd, 
als er lange am ber Thür des Gemach's den franz 
mann nachgefehn — fonderbar, Daß, ich erwartete, 
er werde zurückkehren und fein Bekenntniß wiederru⸗ 
fen; fonderbas, daß es mir jest if, als hätt’ er einen 
Theil meiner Zufriedenheit mit fich hinweggenom⸗ 
men, daß ich münfche, in einer Feldſchlacht auf ihn 
zu ſtoßen! — Es mar doch unedel, mir fo duͤrre die 
Wahrheit zu fagen, ohne Prunk, ohne Verzierung 
fie mir nackt darzußellen, mich dadurch aͤrmer iu | 
machen, daß er ſich müh'te, mir iu beweifen, ein 

| Ms Ande⸗ 
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Auderer ſey reicher deun ich! — Doch, woher kommt 
mir dieſer niedrige Neid? Warum ſoll denn mein 
Weib das Schoͤnſte auf Erden ſeyn? Gab ſeiner 
Dochter das Vorrecht der Vater sum Leibgedinge? 
Verliehrt das Gold deswegen an innerm, eigenthuͤm⸗ 
lichen Werth, weil neben ihm ein Edelgeſtein liegt? 
Berauſcht mich deswegen des Rheins Lraubenfaft 
weniger, weil andere Arten von Wein fchneller bes 


saufchen? Und mas Radulf von feiner Könjginn 


fchwagte, mar vielleicht der Nachhall eines Lobes, 
das der Hunger einem Minnefinger abprefte! — Und 
wie lobte er ihre Reine? Bey meinem Eyd! Sch 
würde den Harfner henken laffen, der fich erfühnte, 
meine Sloribelle fo zu loben. Ein Weib, das Min; | 
nerkuͤſſen entgegenfchmachtet, durch Meigern die luͤ⸗ 
ſterne Begier kuͤhner noch und unternehmender macht? 
Den Glanz, ſo der freche Franzmann bewundert, 
wirft die Fackel der Buhlerey auf ſie. Pfui, der 
Buhlerey eines fchönen Weibes! Genovefa ift nicht 
ſchoͤn, kann nicht fchön feyn; wahre Schönheit buhlt 
nie um Bepfall. 
Daß ich's wüßte, ob der Kitter vielleicht feine 
Koͤniginn verlaͤumdete, um fich mit Vortheil aus der 
Sache 





( 167 ) 

Sache zu ziehen! Lobte er doch meine Floribele 
‚mehr dadurch, daf er fie der Lilie verglich, denn 
Genopvefa durch die Bergleichung mit der buhferifchen 
Roſe — Aber felbf im Arm feines Liebchens doch 
Genovefen den Schönheitöpreis geben zu wollen! Uns 
recht wär's, fo er die Tugend, Sen guten Leumund 
feiner Koͤniginn beſchmutzte, firäflich; Nitterpflicht 
ihn zur Arensften Rechenfchaft zu sieben — Radulf, 
aͤg Frankreich nur um Die Hälfte mir näher, yiels 
leicht, daß ich Rechenſchaft von dir foderte, | 

Stummes Nachdenfen folgte dem Selbſtgeſpraͤ⸗ 
de; dann rief er wieder aus: Wie mag ein Blins 
ber über der Farben Verſchiedenheit urthein? Wie 
mag eine Hand im Fehdehandfchuh die Meiche der 
Seide von des Hanfs Rauheit unterfcheiden? Armen. 
Staaräugiser! Was jeigten dir Deine Augen? Nur 
Dämmerung. Wäre der Schleper dir zerriffen, mas 
wirdert du erblicken? Dann follteft ter zuͤrnen auf 
die Sprache, daß fie nicht auedrucksvolle Töne hätte 
für beine Gefuͤhle, ſchelten auf jede bildende Kunſt, 
daß fie unvermoͤgend ift, auch den geringften der Reitze 
meines: Weibes zum verlingerten-Genuß dir nachzu⸗ 
bilden. — Jloribelle gebuͤhrt der Schoͤnheitspreis! 
J | und 
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Und vor meinem ganzen Hofgeſinde raubte ibn 
ihr der unverfchämte Franzmann, Angeſichts aller 
Hofdirnen gab er ihu ſeiner Koͤriginn! Dein fol er 
wieder werden, Floribelle; hir ihn mieher zu geben 
iR ſchon Pflicht des Ritters, mehr noch des Gatten. 
und müßt ich ihıf graben aus tiefem Schacht, ober 
im Felſenneſte eines Adlers ihm fuchen, er foll dir 
werden! . Hin, Adolf, gen Frankreich ! 


Regierungsforgen riefen ibn ab von feinen Sor⸗ 
gen; doch vermiochten fie nicht den Gedanken an fein 
Vorhaben zu bannen, nicht Zerfireuungen, nicht 
Storibellens Bitten um Ruhe; nur gar zu bald hats 
ten der Liebe ſpaͤhenden Augen bemerkt, in Adolfs 
Seele habe ſich ein Vorſatz empoͤrt, der feine Zufries 
denheit zu unterjochen fich mübe. | 


Eine Ing er an ihrem Buſen. Amors und Hv⸗ 
mens vereinten Fackeln hatten ihm hei des Ehſtands 
Simmel erleuchtet; zum Unſterblichen, der dem lau⸗ 
wenvollen Schickſal gebiethet, glaubt’ er fich Durch 


feines Weibes Eiche erhaben: da warf ihn aus des 
Benuſſes woläftig warmer Umarmung ber Gedanke. 


an zu den Page Menſchen zuruͤck: Frank⸗ 
reichs 
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reiche Koͤniginn iſt ſchoͤner, denn dein Weib. Rein! 
Kein! — rief er aus — Radulf, du logſt! 

Was iſt Bir mein Tranter? fragte Floribelle lechs 
gend, und fammelte dunn wieder ben Labethau ber 
ine von ihres Gemahls rofigten un Wanu 
dos Radulf? 

Adolf. Da er an Genovefa fep — 
denn du. 
Fioribelle. Haſt du deß noch nicht vergeſſen, mein 
Atbolf? Und ich, ein Weib, denke deſſen nicht mehr. 
Sonderbarer Mann, moͤgen tauſend Weiber ſchoͤuer 
feyn, denn ich; deine Liebe macht mich sur Gluͤck⸗ 
lichſten von allen. 

Adel. Süßes Web! — Web? — Gewiß 
mehr denn ein Weib bift dus eine folche Beleidigung 
Au vergeben, gebt über Weiberverföhnlichkeit! | 

Sioripelle. Armer Spöttert 

Adolf. Dein ſollt ich ſpotten, Königinn meines - 
Herzens? Koͤnut' ich das Bild deiner Schoͤue doch ſo 
hoch ſtellen, daß alle Welt es ſaͤhe, daß niederfallen 
muͤßte vor ihm der freche Franzmann und es anbeten; 
konnt ich malen das alles, was jejt mein Auge ente 
zuͤckt; der falten Kunf nur ein Fuͤnkchen meines 
= Feuers 
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Feuers einhauchen, das in mir und um mich Tor 
dert — —! — 

Sloribelte, Schwärner, mas treibt bu? 

Adolf. Genovefa fehöner denn meine Floribelle? 
Ha!. Bey dieſem Kuffe! Daun iſt ein Nabe ſchoͤner 
denn ein Sittich, fchöner das graue Gefieder der 
Mehklage denn das buntfarbige Federrad des 
Pfaues! — Radulf, fo liebefirahlend wären dei— 
ner Königinn Augen, fo liebeathmend ihre Lippen — 
fo liebewallend — fo wogend — fo warn, fo mars 
morglatt — — j 

Storibelle. Trunkenbold, taumelf du ſchon wie⸗ 
der? — Deine Küffe drüden! — Wie magft de 
mich ihr vergleichen s "du fah’ft fie nie. 

Adolf. Sch will fie fehen, fie abkonterfayen Inf 
fen, und dann ihr Bild neben dem deinen ſtellen; 
dann darf ich Feine Lanze für die Wahrheit der Des 
hauptung zerſplittern, du fenft fchöner denn fie. 

Storibelle. Glück auf den Weg, mein Adolf, und 
biefen Kuß, er erwaͤrme dich auf dem nächtlichen 
Zuge; nur ſey Morgen mit Tags beginnen wieder 
hier. 


Adolf. 


— 
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Adolf. Floribelle, ich fprach.ernfihaft! - - -, 

Storibelle. Freylich, ernfihaft wie Nurich, wenn 
er droh't, nie wieder fein Mütterchen zu Füllen, will's 
ihm nicht immer das Schwerdt laffen. 

Adolf. Nein, im Ernſt eines Mannes, der das 
haͤlt, was er gelobt. 

Floribelle. Wirſt du unwirſch? Beißeſ ja deine 
Unterlippe, und ziehſt die Augenhaut ſo kraus zur 
Stirne hinauf, wie du gethan haben ſollſt, da dich 
Rolf einen Freyhart nannte — Ha, tapferer Kaͤm⸗ 
pe, ich fürchte euch nicht. 

Adolf. Will, daß alle Welt fo deinen Werth ans 
erkennen fol, wie ihn Dännemark anerkennt, wiß, 
daß du wiffen ſollſt, wer du biſt; brum seh’ ich gen 
Frankreich, bring’ bir der Königinn Konterfay, häng’ 
es auf neben deinem Spiegel, und bin gewiß, du 
werdeſt, um des Bild’s willen, nicht einmal weniger 
hineinſchauen. 

Floribelle. Moͤgteſt du fo gerne der Könieinn 
Konterfay befigen? Send’ einen Maler gen Stanb 
reich. 

Adolf. Daß auch der beſtochen werde durch Gold 
ber Schmeicheley, noch mehr den Siegelram deiner 

Schoͤn⸗ 
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Schönheit entlaube, dem ber umverfchämte Franze 
ſchon einige Blätter, entriß. 

Storibelle. Erſchreck'ſt du mich doch, mein Adolf! 
Aus dem Blumenkranze, den beine Liebe um mein 
Daſeyn flicht, hätte Radulf einige füßduftende Blaͤt⸗ 
ter geriffei , Nur der Kranz if eines Biedermeibes 
Siegskranz. Duld’ ihn nicht ferner an deinem Hof, 
mein Zrauter, ben Räuber, nicht ferner in deinen 
Lande; duld’ in deinem Herzen nichs ferner die Die; 
binn Eitelkeit, dns ſchoͤnſte Weib su haben, fie koͤnnte 
meinem Siegskranz fogar Blumen entreiffen !' 

Adolf. Wie? ft es Eitelkeit, bed Turniers 
Dank dem wieder zu verfchaffen, der ihn verdiente, 
und durch ein ungerechtes Urtheil verlohr? 

Sloribelle. Der edelfte Dank, den meine Echöne 
erringt, und erringen kann, ift deine Liebe; Fantı fie 
erhöht werden, wenn du gewiß bift, kin Dienſtmann 
Habe feiner Königinn gefchmeichelt, dann 

Adolf. Schmeicheley auf Koften eines Andern 
iR ſchaͤndlich, eines Mannes, eines Ritters unwuͤr⸗ 
dig. Deinen Ruhm warf der Franze den Zungen dei⸗ 
nes Hofgeſindels vbr, und ich ſollte ruhig ihren Neid 


‚dran ſchwelgen laffen? Ich will fie aufköhren aus 
> | ihrer . 
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ihrer Schabenfrende; will allen dieſen neibifchen 
Dirnen — 

Sioribelle. Keine neibet mir meine Geſtalt; aber 
alle neiden mir beine Liebe. 

Adolf — will diefen neidifchen Dirmen zeigen, 
der fransöfifche Schaft habe mit ihnen gekurgweilt, 
am fich defto leichter durch dieſe Schmeicheley einen | 
Minnefold zu erfuppeln, beweiſen dem ganzen Weis 
bervolke, du ſey'ſt die fchönfke Frau in Daͤnnemark 
und Frankreich. 

Floribelle. Biſt du Trank, mein Adolf? Du 
ſprichſt wie im Fieberwahnfinn. Wär ich auch ſchoͤ⸗ 
“ner denn Frankreichs Koͤniginn, wer buͤrgt denn dir, 
ihre Schoͤnheit habe ſie ſo hoch uͤber alle Weiber ih⸗ 
rer nuterthanen erhaben als ihr Rang? Und if denn 
Frankreich und Daͤnnemark die Welt? Schminkt hier 
allein die Natur die Wangen der Weiber mit dem 
ſauftdurchſcheinenden Roth der mit Bluͤthenmehlſtaub 
beſtreu'ten Roſe, ſtrahlt das Feuer ihrer allbelebenden 
‚Liebe nur allein wieder von den Augen dieſer Weiber, 
formte fie nur dieſer Lippen allein sum Kuffe, hatte 
fie nur für die Mebereinftimmung ihrer Glieder zur 
ganzen Geſtalt eine Form, verarmte ihres Reich⸗ 
Sagen der Vorzeit, IB N thums 
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thums Fühe an diefen, daß fie der übrigen nicht ger 
denken Fonnte? Und ift das nicht, wie es denn nicht 
: it, willſt du dann für deines Weibes Schönheit ein 
fahrender Ritter werden, die Welt Durchftreifen, an 
‚ullen Kreutzwegen dein Gezelt auffchlagen und mit 
den Voruͤberziehenden um eine Grille Einıpfen? 

Adolf. Grille?? If meine Liebe zu dir Grille, 
daun ift es niche Würklichkeit, daß ich jest Ben Schall 
"deiner Stimme hörte, nicht Wuͤrklichkeit, baß- jest 
dein Derg an dem meinen Flopfet. — Sch will gen 
Frankreich. Weder Ruh noch Raſt hab’ ich, bis ich 
- Genovefa geſehen; drum laß mich ziehen. 

Floribelle. Zieh' hin, wenn du es kaunſt mit 
dem Gedanken: Mein Weib weint um mich, wen 
ich fern son ihm bin, es wacht im drückenden Are 
der Sorge, wenn ich fchlafe, es trinkt Thränen, wenn 
ich Wein trinfe, es betet, Enieend, vor den Bilde 
des Erlöfers für mich, wenn ich nach der eigen und. 
Pfeifen Schall tanze; mit mir schen Floribellens 
Greuben, nur der Gram, biefer barthergige Buchtnieje, 
‚fer, bleibt bey ihr zuriick, bange Ahndungen werden: 
ihre Geſpielinnen, ſchadenfrohe Sorgen ihre So 


dirnen — 
Adolj. 
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Adolf. Schnell Fehr’ ich wieber. 
= Storibelle. And aing’ft du nur bis zum — 
id ließe dich nicht. 
Adolf. Dann lieb'ſt du mich nicht, wenn dir 
nichts an der Vermehrung meiner Zufriedenheit 
liegt. Fe | | 
Sloribelle. Wolf! — Doch du bift beraufchts 
ſchlaf ihn aus den Taumel in meinen Armen. Gute 
Nacht, lieber Schwärmer, Morgen DR du ardere 
denken. 


x 


Floribellens Küffe hielten des Dachsburgers 
Einwuͤrfe zuruͤck; er entfchlief, aber fein Morgens 
gruß war: Laß mich siehen gen Frankreich, oder du 
lebeſt mich nicht. Welcher Mann, den fein Weib 
aufrichtig liebt, erhält nicht duch dieſen Machtſpruch 
alles von ihm? Auch Floribelle fchien nachzugeben ; 
aher — ward Ahndung, Vorgefuͤhl deſſen, was ge⸗ 
ſchehen würde? Sie ſchwieg, und gab ihre Einwilli⸗ 
gung nicht; um Leuthold's Beyſtand warb fie, dem 
teng fie Adolf's Grille, vor und bat ihn, alles an⸗ 
zuwenden, ihren Gemahl von dieſem Vorhaben ab⸗ 
zubringen. 

Na Alſo 
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Alſo ging Leuthold zum jungen Koͤnig und fprach 
su ibm: Wir zichen gem Frankreich, wie ich höre? 
Ich. Entgegnete Herr Aolf. 
Rauch. Du wirft mich mitnehmen; bin fo lange 
im Ernft mit dir umbergezogen, und Kann ih auch 
"wohl als ein Geſell deiner Thorheit mit dir walten. 
Adolf. Thorheit? Du fprichft Feed, Leuthold. 
Leuth. Das muß ichs fpricht ja ein Mann zum 
andern. Weisheit if’ doch wohl nicht, Weib, Land 
"und Leute au verlaffen, um zu fehen, ob Frankreich's 
Königinn rundere MWangengrübchen und rötbere Lip 
pen habe, beun bein Weib. Ja, wär ein Pergament 
zu holen, worauf wiel gute Geſetze werzeichnet fläns 
den, oder ein Mittel gegen das boͤſe Weſen des Stol⸗ 
zes und der Eitelkeit; dann mögteh du ziehen ins 
Land der Niefen, die fich ben Kopf in Wollen was 
fchen, oder ber Zwerge, und Däumlinge: aber ums 
herzusicehen, als wollteſt du Kebsweiber auswit⸗ 
ern! — 
Adolf. Lenthold, ich merk's, Floribelle hat dich 
befiochen. 
euth. Nicht alfoz Vernunft und Pflicht haben 
mich befiochen, dir su fagen, daß du nur fünf und 
— mans 
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— Jahr alt fe, und dein Hers ein Kräufel 


ſey, def Kreifen beinen Verſtand zur Narrheit 


waͤlzt. 
Adolf. Warum wirfſt du mir meine Jugend 
vor, Alter? 
Leuth. Weil Jugend nicht Tugend hat. 
Adolf. Du zieh'ſt mit mir gen Frankreich, daß 


ich es Dir dort beweife, Sprichwörter feyen nicht im⸗ 


mer befiebente Urkunden. 
Ceuth. Dech lad’ ich noch. Eines ab: Wiuſt du 


den Rauch nicht, fo mache Fein Feuer. 


Adolf. Schwacher Alter! Dein Auge wird trüs 
bes menn ſich ein Stern fcinäugt, glaubt er, es 
blige. Wo wäre denn Gefahr bey dem Zuger 

Leuth. In deinem Herzen, Adolf. 

Adolf. Lehre ſie mich kennen. 

Leuth. Spar meine Lunge beſſer auf sum laͤn⸗ 


ger'n Abendgebete, denn daß ich dir das ganze Ge⸗ 


ſindel von Gefahren nahmhaft machen ſente — Du 
willſt in Frankreich? 
Adolf. Mich davon überzeugen, Floribelle fey 
fchöner denn Genovefa. * 
Ceutholo. und dann? 
| N 3 Adolf. 
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A0lf. Die Krone der Schönheit meinem Werbe. 
aufſetzen. 


Ceuth. Und dann? — Nicht beſſer, noch ſchiech 
ter ſeyn, als du jest bil. — Hör, Adolf, Frank⸗ 
reichs Koͤniginn kann auch ich fehen, und fie beurs 
then, auch abfonterfayen laſſen; drum bleibe du 
hier, ich will das Geſchaͤft gar gut ausrichten. 


hd 
Adolf. Leuthold, es find nicht Roſſe bors 4 
Haufen, oder Schmerdter einzuhaudelr. — 


2 . ss r a 
Lenth. Aber vlelleicht Wunden, die Dis an dein 
"Ende eitern koͤnnten. | 


} 


Adolf. Selbſt muß ich ſehen und — 
Beuthold. Gewähr mich der Bitte, lieber mon, 


bleibe heim. 
Adolf. Ich ſchwur mir einen Eyd, gen Frankreich 
— 
zu ziehen. 


— 


Ceuth. Chat'ſt du das? Dann ſchweig chzn ig 
gen einen Eyd anzuseden wäre Tollheit. So zehen 
wir dann. Waͤhnte hier im Dänenlande mein Grab 
in aten; find’3 nun vielleicht auf der Heerſtraße; 

wenn 


i 
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wenn auch, liegt man doch überall in Gottes Erde 
und unter Gottes Himmel, Will alles zu deinen 


Zuge bereiten. 
Pe 11. FE 


4 


Adolf Nur du benleitef mich und ein gefchickter 
Maker, Graf Holgers Dienfling 


Wohl — ſagte keuthoid, und ging, nicht ganz 
unzufrieden, hinweg; auch ihm ſchien dieſer Zug wohl 
eines Ritters würdig; deswegen fürnite er auch nicht 
mit feiner ganzen Mekerrebuugsmacht auf Adolf.cin. 


Du Königinn, erzaͤhlte er ſeines Geſchaͤft's Erfolg, 


und verſicherte, niebab er feinen Herrn ſo ernſthaft 


und unerſchuͤtterlich gefunden; auch diene es ihr ja 
zum Beweiſe feiner Minne, wenn gleich der Beweis 


einwenig abentheurlich geformt fen: drum folle fie 
fich nicht grämen, und dadurch ihr-felbft and feinem 
‚Herrn ſchaden. Thränen waren Sloribellens Ant 
wort; meinend trat fie ing Gemach ihres Vaters, 
und bat den, er wolle doch Adolf non feinem Vorha⸗ 
en abjubringen ſuchen: aber es fand-der König des 
Duchsburgers Entichluß fehr des Lobes würdig, vers 
Aeinte, um feines Tochter Schönbeitsmerth zu be- 


——— haͤtt' er ſelbſt in ſeinem Alter einen ſolchen 


N4 Zug 
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Zug unternehmen koͤnnen, und fey Abolf der edelſte 
Ritter, der alles für feiner Ehefrauen Slüd wagen 
würde, da er fchom ihrer Schoͤnheit · wegen derglei⸗ 
chen unternaͤhme. Und fo war das Biederweib übers 
ſtimmt und mußte einwilligen. 


| Ihre unerheuchelten Thraͤnen floffen, unaufhalt⸗ 
ſam, bey ihres Gemahls Abſchiede; fie fand feinen 
Trof in feiner Werficherung, er werde ihr den Preis 
der Schönheit zuruͤckbringen; es begleitete ihn Leut⸗ 
hold, and Holgers Dienfling, Golo, ein Welfcher 

won Geburth, berähmt als ein@unkreicher Maler. 
Mehr noch als das, wofür man ihn bielt, war 
Solo. Alles konnt' er ſeyn, fobald es die Nothwen⸗ 
digkeit heifchte; Maler, Waidmann, Pfaff, Kuppler, 
Minnefinger, Reiter, Tonkuͤnſtler, Beſchwoͤrer, Rath 
zu Schimpf and Eruſt, Erzieher, Vogelſteller, Schatz⸗ 
graͤber und Urzt; ein Fuͤrſtlein mancher Zeit haͤtt' im 
ihm einen ganzen Hofſtaat finden und wohlfeil beſol⸗ 
den koͤnnen. Als Novitz verließ er das Kloſter, ſo ihm 
lebenslang zum Zwinger dienen ſollte, nicht ein Jahr 
konnt er feine Wolluſtgier zaͤhmen; aber kluͤger ver 
ließ 





/ 
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ließ er ed. Schreiben, malen, quackſalbern, Feubel 
erſchaffen, um fie austreiben zu koͤnnen, vogelſtellen, | 
jagen und Schaͤtze graben, hatt’ er dort gelernt, und . 
war gar aufmerkſam geweſen, aus welchem Holi die 
"Mönche Leimruthen ſchnitzen, drauf fich die Menſchen 
fangen laſſen; mit dem eerſten Blick hatt' er es 
der vollen Schatzkammer des Kloſters angeſehen, 
daß ſie nicht durch den Seegen der armen Heili⸗ 
gen, ſondern durch die Liſt ihrer Diener fo qpe⸗ | 
fült fey: Drum leuchtete ihm auf feiner Flucht 
ber Hoffuungsftern, er werde gut durch die Welt 
and durch's Leben. kommen, da er arbeiten und bes 
grünen koͤnne. Bon. diefem Kioferaufenthalt hing: 
ihm aud) Die Gewohnheit au, bie mehrſten Wilder 
und Bleichniffe, wodurch er feine Trugreden aus 
ſchmuͤckte von Eirchlichen Gebräuchen und Gegen 
ſtaͤnden au borgen. Gans Deutſchland burdisog er 
nad). feiner Flucht, verfuchte durch feine Kuͤnſte, 
die Gluͤckegoͤttin zu haſchen; aber es machte fein 
. Zugendiüsermush und fein Hang sur Wolluſt, daß 
fie ihm immer entwiſchte, und er nur eine Hands 
voH ihrer greifen Haare zum Lohn erhielt: Doch 
balfen ihm dieſe mißlungenen Verſuche immer weis 
| Ns. ter. 
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‚te. — und Vorſicht lerute er von der Ber 
fahr, Verſchwiegenheit von der Geſchwaͤtzigkeit und 
Ausharren vom Wankelmuth. Ward war ey kun. 
Waldmann, Bald Reitersknecht, bald Inkigen Rathn 
bald Arzt, und nah haben ‘fo im der Meifcheit: 
kenntniß zu, als hätt er die Menfchen erſchaffen; 


aber es machten feine Bubenſtuͤcke, wonie' era 


des Geſchaͤft brandmarkte, die Vehmrichter auf 
yggiam, und um dem ur iu entgehen ” 
‚we ins Dänenland, 3 | 


Dort Herrichte Damals Rolf Tiorne, bey dem ver⸗ 
dingte ſich Gols als Schreibersknecht, ſchlich ſich balb 
Ms Herz des Guͤnſtling's, Jah’ ihm feine Schwachhet, 
ten ab, und lenkte ihn dadurch unvermerkt nach ſei⸗ 


nem Gefallen. Bald ſchwang er fich sur Stuffe eines 


‚Hausmeyers, C26) Kahl den Zehnten von dem, was 
der Sünftling dem Lande und Volke ſtahl, und warbe 
fich jest auf dem veſten Grunde des Reichthums eine 
Gluͤckspfalz errichtet haben , hätte nicht, Abobfſe 
m dem Leben feines Herrn und feinen Hoff⸗ 


“ 


N nungen 


€26) Major domus. Hausbofiweifter,. 
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. nungen” zugleich ein Ende gemacht, aAuch ter im 
gig, wie über alle Verwandte and Dienſtleute des 
geflärsten Günkling's ,. der Urtheilsſpruch, Dännes 
“mark zu meiden; und nur feine Geſchicklichkeit, ald 
Maler, rettete ihn von der Verbannung: Graf Hol 
ger erbat vom Könige des Welfchen Begnadigung und | 
nahm ihn in fein Gefindel auf. Test ward er Begleis 
ter des inngen König’, den er haßte und, nach ſei⸗ 
ner Grundſaͤtzen, haſſen mußte, weil er ſeines Sit 

Zerſtoͤhrer war. »% 


- Aber hätte auch Herr Adolf Golo's Braut in defs 
fen Armen erfchlagen, nicht eine Miene wuͤrde die 
Rachſucht versathen haben, die ihm im Herzen auf. 
gaͤhrte. Meiſterhaft verſtand er's, ſeine Geſichtszuͤge 
in einer dummlaͤchelnden Schlaffheit zu erhalten, fei, 
nen Rüden zu kruͤmmen und Schmeicheleyen über 
feine Zunge fließen gu laſſen, oder Poffen und Schwaͤnm 

ke · zu erzählen. ' Er ſelbſt war gemeiniglich die Haupt: 
perſon und der Betrogene darian; deun er wußte, 
man fürchtet. den nicht, deſſen man lacht. Unentbehr⸗ 
lich machte er fich durch feine Poſſen auf dieſem Zus 
ge dem Nitter, denn menu ben die Hoffnung, Stank 
e reichs⸗ 


[u) 0. 
reiche Königiun zu fehen, und Die Begier, feinem Wei⸗ 
be den Schönheitäpreiß gu erfehen, durch das immer⸗ 
währende Andenken und Anichauen gewöhnlich ger 
worden, weniger befchäftigte; dann mußte Golo eie 
nen Schwank ersählen, und Adolf langemeilte ſich 
nicht. Dem alten Leuthold mißſiel Golo; noch wer 
niger aber behagte der Biedermann dem böfer 
Schalksknechte. 

249 
49 | 
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| W. der Erfuͤllung ſeiner Wuͤnſche entgegeneilt, 
fuͤhlt nicht, daß die Eile Unbequemlichkeiten beglei⸗ 
ten, ſanft, wie auf Schwalben⸗Fluͤgeln, fährt er sum 
ziel feiner Begier, und trüg’ ihn auch ein hinkendes 
Roß über zertruͤmmerte Schlöffer und neugepflügte 
Felder ; fo Adolf von Dachsburg, nur bie Länge der 
Reife hatte er bemerkt, nicht ihre Unbequemlichkeiten 
gefuͤhlt. Und als er nun in Frankreich gelandet, 
goͤnnte er nur einige Stunden der Nacht ſich, ſeinen 
Begleitern und ihren Roſſen zur Ruhe; Fein Gegen⸗ 
ſtand reizte ſeine Neugier zu Fragen, von Jedem, 
der ihm aufſtieß, erfragte er nur, wie viele Tagerei⸗ 
fen man noch bis Parey's habe, und je näher er dep 
Königsfadt Fam’, deko heiffer wurde fein Wunſch, 
fchon dort zu ſeyn: endlich ſah' er auch den erfüllt, 
Ein Kloker wurde der Abentheurer Herberge, die 
Haͤuſer der Heiligen waren in jenen Zeiten Srepftätte 
den Verbrechern, Zufluchtsörter den Verfolgten und 
: Her⸗ 


( 208 ) 

Herbergen den Pilgern. Bol Ungebulb wartete 
Herr Adolf des andern Tages, da putzte er fich ſtatt⸗ 

lich heraus und ließ fich, ald Graf vom Dachsburg, 

dem Könige vorſtellen; buldreich wurde er aufgenoms 
men, ihm Tiſch und Wohnung iu Hof augebos 
ben, und, ohne Höflichleitsweigern nahm der Graf 
“san. 

Trommetenſchall rief die Nittersieute und Hof 
ſchranzen sum Imbiß, man fette fich zur Tafel; Aber 
die Koͤniginn von Srankreich erfchien nicht: da fragte 
Adolf, vol Neugier und Ungeduld, feinen Nachbar, 
ob es nicht Sitte fen am Hof yon Frankreich, daß die 
Königinn mit ihrem Gemahl und den heimifchen und 
fremden Rittern an einer Tafel efle? " 

Wohl iſt das Sitte bey und — entgennete ber 

Franzmann — und würde gewiß ein Pilgermahl ben 
Geladenen durch unferer Königinn Gegenwart sum 
" Befimahl werden; aber fie ift unpaß. a 

Unpaß? Schrie der Graf auf — und eur Sönig 
ſiet hier ſo ruhig? 

Franzmann. Here Ritter, haͤttet ihr unſere Koͤ— 
niginn geſehn, ihr wuͤrdet dies nicht gefraget haben, 
wär nur —— da, ihr Siechthum koͤnne 

gefährs 
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gefaͤhrlich werden, es wiche der König nicht von ih⸗ 
- ver Seite, 
Adolf. Eure — iſt ſehr ſchoͤn, wie das 
Geruͤcht ſagt. | nu 
Sranzm. Und das ‚allein kann es auch, nur fagen. 


“Sie ifk einzig in ihrer Schönheit; dram mag man 


fie eben fo wenig andern Schönheiten vergleichen, 
als des Regenbosens Farbenpracht und der Sonne 


Feuerglam. 


Adolf. Eur Koͤnig, Herr Ritter, ſcheint ſchon | 


bejahrt. 


Franzm. Grau iſt fein Bart, hochroth fein Her, 
gruͤn find feine Kräfte; Ich moͤgte Feine Lanze gegen 
ihn einlegen, mein Hamifch und Vruſtbein würden 
der Ausbefferung beduͤrfen 

Adolf. Sch fagt’ es nicht darum; wohl weiß ich⸗ 
die Eiche ift am flärfken, wenn eine graue, aufges 
fprungene Rinde ihren Stamm bedeckt. 

Nach eingenommener Mahlzeit folgten alle Rit⸗ 


ter dem Könige in den Burghof, mit ritterlichen 


Schimpffpielen fich dort zu erluſten. Einige warfen 
aus weiter Entfernung, ſchwere Gleenen nach einen 


hoͤlternen Kopf, andere ſchoſſen mit der Armbruſt, 


Sagen d. Vorzeit. IIBI. O übten 


Ä 
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übten ſich, große Steine. forkumälgen, kleiterlen⸗ 
ganz geharniſcht, an deu Pilaten der Halle hinſaf 
= noch andere verſuchten ſich im’Nihgen; unter diefen 
der Dachöburger. Diele der Frammanner WR 
zu Boden, und bald mehrte fi die Aufmerkſtiukeit 
aller Anweſenden, da er mit einem ſtattlichefn Riter 
zu balgen begann, der fuͤr den erſten Ringer aftı Sb 
galt. Selbſt der König ſtand im immer ſich! verdriß 
ſernden Kreife, der die Ringer umgab, er ’feihh 66 
wunderte laut die Geſchmeidigkeit des Deutſchem MAL 
der er der Geuͤbtheit und Stärke des Ftanznſuunßz 
baid auswich, bald fpgttete, und endlich, da’ feh 
nen Gegner müde geneckt hatte, ein Bein ihm unrer⸗ 
ſchlug und zur Erde ihn flürite. Unter einmüthigen 
Beyfallsruf der Ritter nahm un der König eine Per⸗ 
lenſchnur von feinem Barett und überreichte ſie vem 
Grafen: Wackerer nn — ſo fürchte 
ihm — nehmt ſi ſie zum Zeichen, daß ich wWapſuitut 
auch an Ausländern fhäge. | gr —— 
Mein König und Herr — entgehnete Hortf' 
ihr belohnt den Zufall, nicht mich; mein watkcker 
Geguer glitt aus, und ſo ſiegte ich. Alſo, nicht is 
erfänpften Dank nehm’ ich dieſe ſon⸗ 
dern 





— 


dern als ein Erinngrungszeichen, daß mich Grapfreicht | 


mächtiger, König einſt ‚feiner Aufmerkfamfeit werth 
hiels., Ihr aber, Here Ritter — fo ſorach er zum 
Pebexwundenen — rechnet des Zufalls Laune nicht 
wijt zu, uud daß ich def verſichert ſey, nehmt dies 


Fettgein von mir an. Von feinem Halſe nahm er eine 
koͤſtliche guͤldene Kette und hing fie dem franzoͤſiſchen 
Ritter um; freundlich dankend drückte" ihm dieſer 


die Hand, und allen Anweſenden gefiel der Deutſche, 


As mit. wohlgeuͤbter Tapferkeit fo feine Sitten vers 
and, und. bald ſprach mau überlaut am. Hofe vom 
Heygſchen, der den ſtarken. Balban, beydes, durch 
‚Mpmpheit. uud liebreich Gefaͤlligkeit (27) uͤberwun⸗ 
nden haht. 

yu Wenig freu'te ſich Herr adolf Dies Lobes, und 
Kid wenig kuͤmmerte ihn der Haß, den Fmalette, 
ndie erße Edelzofe der Koͤniginn, auf. ihn geworfen 


uͤberwand; er ſehnte ſich nur, bie Koͤniginu zu ſehen; 
„abs, anerfüllt blieb einige Tage ſein Wunſch, und 
Seßsr.30g, er immer bie Schlingen des Derlaugens, 
die ib umgaben. Die bochgefpanute Ermartung half 
9 ihm, 

— Courtoifie, 


- 


! 
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ihm, die Keige der Königinn immer (höner andınas 
fen; feine Phantafep, die ale ihre Kräfte nur dieſem 
Geſchaͤfft aufiparte, erfand Schönheiten fir Geno⸗ 
vefa, wie fie nur Die entbrannte Begier twünfchen, 
die Begier im Genuß, auf Augenblicke, verwuͤrklichen 
Tann. Bon Floribellens Schöne nahm er Umriß und 
Züge; aber das Kolorit feiner Einbildungsfraft, ein. 
ummennbahres Etwas, fo die Phantaſey immer unge: 
ſehenen, begehrten Gegenſtaͤnden leih't, war's, was 
dies Bild, das Meiſterwerk ſeiner Neugier wie ſeines 
Neides, feiner Liebe wie feines Haſſes, fo überreich 
wverſchbute. Jedes Dirnengeficht däuchte ihm num 
daͤßlich, meiler es mit dem Werke feiner Kinfeiey 
verglich ; und hätt’ er Frankreich verlaffen aäffen, 
ohne bie Mönigiun gefehen zu haben, durch ihn wuͤr⸗ 
Den Seanfreichd Weiber als unvollendete Menfchens 
geſtalten vesichrieen feun. Jeder Tag machte ihn boͤr⸗ 
gelaunter, jede traumvolle Nacht heiſſer begehrender. 
Er durchſtrich Felder und Haine, weilte auf blumich⸗ 
ten Wieſen, lag ſtundenlang am ſanftabſchuͤßigen 
Ufer der Seine, als ob er von der Sarbenfülle der 
Natur neue Reise für Genovefens Bilb fehlen wolle. 

, au Mittagszeit fand er ſich immer am Hofe ein, 
nicht 
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nicht um zu eſſen, föndern nach Genovefen su 
ſchauen. 
Eines Tage⸗ hatt’ er ſich etwas verſpaͤtet, ſcho 
faud er die Ritter an der Tafel da er in, deu Pa | 
trat, auf ſtauden ſie, ihm eines Platzes Wahl iu laſ⸗ 


ſen; aber es achtete der Graf ihrer Hoͤflichkeit nicht, 


in der Mitte des Saals blieb er, mie entnerv't ſtehen, 
und ſchau'te dur Tafel: denn zur Rechten des Koͤnig's 


ſaß Genovefa. . Schöner, reitzender noch, beun feine 


Phantafey fie ihm malte, fand er fie, gegründet je 


den Lobſpruch Radulf's; aber hätt’ er fie auch Jah⸗ 
relang angefehen, er würde ed nie getahele haben, 


daß man folche Wahrheiten’von ihr ſage. Ihr. Blick, 

den fie ganz ungeswungen auf ben warf, der aller Kits 
ter Aufmerkſamkeit befchäftigte, 303 Adolf näher sur 
Tafel; ihm däuchte, fie hätte ihm gewinkt, ſich ihr 
nahe zu fegen, und, Fühn und gefügin zugleich, ließ 


er ſich nieder ihe gegenüber, Da ward's ihm, wie 


den Blumen, die, je höher die Sonne fleigt, meiter 


ihre Kelche öffnen, und gieriger die, überall verbreis 


tete, Wärme einatmen; ihr näher öffnete fich weis 


ter fein Herz, faltenfreyer ward feine Stirne, fein 
Auge begehrender, doch ohne, daB eine flammende 


O 3 Wauu⸗ 
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Wangenröthe der. Scham die Begier andern ll, 
"then hätte, Weber beflürgt war er, noch verlegen. 
Gefaͤliger Scherz taͤndelte in feinen Geſpraͤchen "lin 
Witz ſpielte mit Worten, und ſeine Wotte ik‘ der 
Wahrheit; frey ſprach er und aufgewecktals Waͤr 
der hoͤfiſchte Schran fein Lehrer gewefel, ine 
Echmeicheleyen laufchten aus jedem Worte hervor, 
das er Genovefen fagte. In einer neuen Melt ber 
fand er fich, neu Übermaft ſah er alle Gcgenfähbe, 
eine leichte Dammerung ieh” ailen Dingen eluen Zau⸗ 
berſchleyer, alles ſchien ihni fanft und ut, töhter 
fharfen, rauhen Ecken gewahtte er an irgenbetinee 
Sache: gern vergaß er der alten Melt, voll hekerer 
Lichter, aber auch darum vol dunk'lerer Schatten. 
Genovefa fand auf, fich in ihr Gemach zu begeden — 
und ihm ſchwand das liebliche, gefällige Halbdunkel, 
er fand ſich wieder in der alten Welt, und ihr un⸗ 
gluͤcklich drinn, weil ſein Herz nach der neiich ver⸗ 
laugte. Sonderbahre Empfindungen keimten“ und 
vermelkten wieder in feiner Seele; er gefand Gene⸗ 
vefen den Schoͤnheitspreis vor Floribelle zu, "und 
doch konnt' er fich und ihr deswegen nicht gram ſeyn; 
pm war's, als thue er x recht dl fich dies ılı fas 
- son: 


“ cas) . - 

Bi; ; und. doch münfehte er, iht Bild wu haben, um 
„gg, Floribellen zu überbringen. Kein Dialer — fo 
nHrach es vor ſich — kann das marme Leben der . 
Rejtze, das Benvvefens Geſtalt ſo wunderſchoͤn macht, 

BT hinaubern, und dam wird ihr Bild ger 
onſin Sloribelle felbk, vergebens um deu Vorzug der : 
„Gphönheit reiten. Wenig Ordnung und Zufam: 
anßnhang war in alten feinen Gedanfen und Enupfin- 
sonen ae Ä 
zung Am Abend dieſes Zuges war Tan su Hofe. Aus 
zurhgm Kaufen der ſchoͤnen Dirnen ſtrahlte die Königin 
hy wie aus einem Strauße von Mayenglocken 

zn, Dit. Fouerlilie; ſie tieht aller Blicke auf ſich, ſelbſt 
uhr. heflen. Her den fanjten, anfpruchlofen Weiße 

BER, Magenblämtein buldigt, fticht ihre Zarbe ine, 

‚1s3Rähüfe Adolf tanste mit Genovefn, und jeder Druck 
auu ihref Hand, jedes Beruͤhren ihres ſchlanken Leibes, 
meet Naben, jedes Entfernen, war ihm ein Liebes⸗ 
anutrguk, Der Tanı mar geendet, und nun 108 Geno⸗ 
onsdyla den Ritter durd) einen Blick sum Vogenfenfter. 
Kl der, 4 Hole, bort ſatzte fie ſich nieder, lange fprachen 
a —X ihre in kiebeswogen ſchwimmenden Augen ihn an, 

———— ſerach ihr Mund alſo mit ſuͤſſer Stinme : 

D4 Her 
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Herr Ritter, welcher -böfe Geift hat euch. ans 
Deutfhland an unfern Hof geführt? Waͤhntet ihr, 
es machten unſere Edeldirnen ihren Rittern die Hoͤlle 
des Buhlerſtandes noch nicht heiß genug, daß ihr, 
durch eure Gegenwart, noch die Eiferſucht in den Her⸗ | 
zen der armen Buhlen entzündet? Glaub’t mir, ſeit 

der Zeit, daß ihr an. unferm Hofe fend, haben meine 
Dirwen mehr gefeufs't,. denn gelacht, mehr ſich, ger 
putzt, denn gebetet, weht gutes gethan, denn gedacht, - 
und mehr nach euch gefchiekt, denn nach ihren Ger 
treuen. : Die eitelkte, - leichtfinnigfte Dirne unter ihr, 
nen, dafuͤr bürg’ ich, würbe des Einſamkeit Geſchmack 
abgewinnen, Bönnte.die mit euch allein ſeyn; der 
Furchtſamſten nicht grauen, koͤnut ſie mit euch in. 
demkler Nacht koſen; Die ſtreugſte Tadlerin an eurem. 
Buß nichts zu kritteln haben ; Die giftigfie Verlaͤum⸗ 
berinn — 

Allergnaͤdigſte — ink Fran — ſo unter 
brach ſie der Graf — was mich gen Frankreich brach: 
te, war nicht — — 

Genovefa. Ahr. wollt, euch entſchuldigen Bike 

‚ Ritter, und werdet dadurch nichts gewinnen, denn | 
Daß ich euch für einen ſchlauer'n Dirnenverführes 
halte, 


N 











J 
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- halte, der feine Zunge gleich gut, mie feine Augen 


iu brauchen verfieht. Ein ‚junger Liebeögott durchs 
zieh't nicht. die Welt, um das Holz kennen in fernen, 
woraus die ſtaͤrkſten Lanzen gemacht werden; legt 


nicht deswegen den Panzer au, um zu berſuchen, im 


welchem Lande man den Stahl am beften zu haͤrten 
verſtehe: feine Stärke fehnt ſich nach Auderer Schwaͤ⸗ 
che, weiche Dirnenherzen find das Ziel feiner Pfeile, 
Guter Ritter — fie ergriff feine Hand und druͤckte 
fie. fanft — entführt mir nicht zu viele meiner Dies 


nen; es wuͤrd' nur von euch abhängen, mich meines 


ganzen meiblishen Hofgeſindels zu berauben ‚wenn 


ihr nicht ein winzig Bischen Mittleid für eine arme 


Königinn hättet, deren einzige Freude ihrer -Befpier 
linnen Gefellfchaft if. — 

Adolf, Gnaͤdigſte Frau, euch — wuͤrde 
ſelbſt dem Judas Iſcharioth unmoͤglich geweſen feya, 
Erlaubt mir, mich der Schuld zu entledigen, die eur 
Schers mit aufbuͤrdete, erlaubt mit, euch die Urſa⸗ 
che meines Zug's zu entdecken; Doch — mir vor⸗ 
her eure Verzeihung zu. | 

Genovefa. Alſo liegt duch ein Verbrechen auf 


x 


dem sartempfindenden Herzchen des Ritters? So 
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jung und fchon ein bereuender Sinder? —⸗Neber⸗ 
hebt mich des Anits eines Beichtigers, Herr Rittey; 
ihr moͤgtet mis Suͤnden hekenuen, wozu ich nicht ſa⸗ 
sen koͤnnte: Ich vergebe Dir, ziehe hin in Friede. 
Wiß't, ih bin für mein Geſchlecht eine su partheyi⸗ 
ſche Richterinn, empfinde Belejdigungen, andern 
Weibern angethan, ſchmerzlicher, deun eigene Wun⸗ 
den. Ge 

Adolf. - Dann, gnäbige gran, ſeyd ihr für mich 
bie allerparthenifchte Richterinn; ſchuldigt mich Dach 
mein Gewiſſen eines. Verbrechens gegen euch au. 

Senoveſa. Gegen mich? Geſteh't's, Kerr Rit 


ger» dia fuhr' ich wicht den Vorſttz in einem Winner 


hofe; mischen den Beleibigten und dem Beleidiger 
ſoll die Sache geſchlichtet werden. Draͤngte ſich auch 
ein Anwald· auf, der wuͤrde aus euren Augen hervor⸗ 
flattern, und eure Innſaſſen werdet ihr doch nicht zu 
fuͤrchten haben. — Doch eur Verbrechen iſt? — 
Adolf. Daß ich zweifleln konnte, Licht fen Licht, 
und Wahrheit Wahrheit. Geit einem halben Jabr' 
ohugefähr bin ich Ehemann — — 4 
J Genovefa. WieT Gott Amur an den Ehe⸗ 
arrn geſchmiedet? Zerbricht vielleicht her. Algewal⸗ 
Kige 
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rn dft die, Ketten? ! Ihe fend vor bie unrechte 
Schmiede gekommen, armer Ritters de werden viel " 
S[eröhe in’ Frankreich noch dünnere Ketten En 
"em in Deutfchlend. 
THE. Giädige, Fran, ihr werdet finden, daß 
die Ketten, fo mich sieren, unzerbrechlich find. Seit 
"dem Tage, da diefe Holdinn mein Weib wurde, nei? 
ich nicht dem Trunfenen die Freuden des Rauſch's, 
Dullcht dent Glůcklichen des erſten Genußes füßgewürite 
MEbuntz; womnetranken erfreut mich immer in ihre 
Armen’ des erſten Genuffes füße MWürge. 
WE" Genovefa, ' Herr Ritter, eur Verbrechen? 
Mi Adotf. Welcher Mann hält’ fein Weib "nicht für 
vergößn, „und welcher Mann that ed je mit gtoͤßerm 
Vugeechte denn ih? Ihre Bat un 
ur Genoveſa. ‚Str, Lobꝛeden Aa ch murgw 
rt gut aus. 

Adoif. Ihre Geſtalt war mir die ſchbate, bis 
gie das neidiſche Gerücht zurief: Frankreichs Ki. 
niginn ſey ſchoͤner, denn mein Weib. Das glaubte 

ich nicht. | | j 
NT" Genovefa. Herr Ritter, in feiner eigenen Sache 
l kam man nicht Zeuge ſeyn; dund wenn ihr vielleicht 


AP 
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Bar“ eure Angen bey eurem Weibe gelaffen hättet, 
fen 
.Adolſ. Mic von der Wahrheit oder Unmahrpeit 
des Geruͤcht's au überzeugen, eilt’ ich hierher, und 
wohl mir, daß ich meine Augen nicht daheim uns 
denu ich fh — | 
+ ‚Benowefa. Ihr ſah't — ? 
. Adolf. Schoͤnſte aller Weiber der Welt! — — 
Genoveſa. Lieber, wilder Ritter, eur Geſtaͤnd⸗ 
niß ſollt' ich ja nur allein hören, und doch uͤberſchrei't 
ihr beynahe das Getuͤmmei des Tanzes; aber eur 
— ? 
Adolf. Daß ich je daran: mweifeln Fonnse, Geno⸗ 
vefa von Frankreich fen Die Krone der. Weihar. 
Benovefa. Das Borbngrben vetzeiht ‚uch Ge⸗ 
noreſa. eh a 
— Adolf, D, daß alle dieſe am nerlöfchten, daß 
ein Sodrafchlaf dieſe Taͤnzer betaͤubte, daß nur wir 
Beyde: hier athmeten, bier machten, und ich euch 
danken moͤchtet | Se: 
. Sal Erniß heftig ihre Hand su ſich. | 
: ubenubafen. Holder Ritter, es iſt noch hell hier, 


Tr ie ref sig: den Todesſchlaf. 
lg, | Adolf. 
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Adolf. Neint Nein! — — Werdet ihr nid 
noch einer Bitte gewähren, guͤtige Richterinn, mir 
gewaͤhren, eures Engelangeſichts Züge eopeyen zu laſ⸗ 
ſen? Zwar if es eine Suͤnde, ſtraͤflicher denn Kir⸗ 
chenraub dieſes Antlitzes Schoͤne Durch halbaͤtnelnde 
Copey herabzumürdigen,: fo eure Schönheit zu ver⸗ 
laͤnmden — | | 
Genovefa. Mas fon eı eurer Ehefrau mein Bild? 

Adolf. Was ihr dns Bild einer thenren 
Freundinn — 

Genoveſa. Was ſoll euch mein Bild? Vielleicht 
es am Buße eures Ehebeites aufjuhängen, um — ? 
Ihr werdet mich verfieben, Herr Ritters fendia Ehe⸗ 


mau, 


Adolf. Das Bild einer Heiligen fon rn mir ſeyn, 
zu ber ich bete. | 

Genovefa. Und fie fürchter, 

Adolf. Nein fie liebe! — Gnaͤdige Frau, bern 
zeih't meiner Jugendhitze, zu fehnell ergriff fie meine 
Vernunft. - 

Genovefa. Heriendangelegenheiten , holder 
Schwaͤrmer, muß man nieht mit der Vernuuft abs 
handeln, davon will ich euch einen Beweis geben, 

hr 


| (ze). 
Ihr ſaut mein Bildnis haben, Such: mat ir es 
ſelbſt malen; \ . 1IeL 
Adol. Boidige Königin, — er: 


Geuovefa. Ihr. Meine getreue Emolatte führe 
‚euch zu mir, mein Gemabl bet auf DITLESARGTLS 
Sand. anfagen laſſen, dann find wir. ſicher vor nedet 
Stoͤhrung, und ihr malt mich; oder ihr moͤgtet lien 
ber jagen wollen! — Doch — und nun ſprach ſie 


uͤberlaut — Herr Ritter, es koͤnnten die Sräulein 


eiferfüchtig auf mich werden, daß ihnen meine Neu⸗ 
gierde, von Deutſchland etwas u erfahren, einen 
e raubt. ünd nun führte Ki 


Holfraͤulein iu, ſetzte ſich va 


er, folgte mit begehrenden vi 
die Jirgange des Tanzes und 
> Slamme einer falſchen iebe 
yerzen brannte. ek 
ach, waͤhrte der Tank, da fi 
agdkleider an, warfen ſich auf 
lgten dem Könige in den Bar. 
Adolf hatte deffen Ladung dadurch abgelehnt, daß & 
vorgab, im Tanze einen Fuß verrenkt zu haben. "5a 
, fein Gemach wolle’ er fi ch begeben, da ergriff ihn auf 


ver 


—— 
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Ber Heinernen Wendelgeige eine weibliche Hand, und 
leife wurde ihm zugeraun't: Sch bin Emalette; folge 
mir sum fhönften Weibe der Erde, Herr Adolf sit 
terie, Rand fill, wollte entſchluͤrſen. Kommt — 
ſprach Emaletto uufmunternb — und durch Tauz und 
Weis erhin't, folgte er a ind —— Gens 
ee: 


eeutholb ſaß dabei und hatıte feines Herr, bis 
die Morgenfonne überall Licht verbreitete, da hoͤrte 

er die Ritter fortreiten und waͤhnte Abolf ſey unter 
| ihnen, jum Schlafe legt er ſich nieder; aber ihu 
uͤberfiel eine Aensſnichteit, die ſelbſt von feinen nie⸗ 
derfi nkenden Augenliedern den Schlummer tif. 
Drum fand er Auf r ging in den Stall, ſchau'te nach 
den Roſſen, pußte bie Ruͤſtungen, begann vielerley 
und endete nichts; zum Gemach taumelte er zuruͤck, 
warf fi ſich hin auf den Schragen feines Kern, une 
fiel e endlich. in einen traumvollen Schlaf, der ihm 
sehr, fehreächte ale färtte; daraus erweckte ihn nach 
gingen, ‚Stunden Sole, der mit dem fücchterlichen 
Heſchrer ins Semach flürste: Leuthold, unfer Here 
af, veriohreni | 


v2 — | u Schlap 
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ESchlaftrunten fute, der te auf, ergriff ſein 
Schwerdt und ſchrie: Waffne did, Golo! 
Solo. Hier äſt nichts zu waffnen, Alter; ar 
Herr liegt im Blutthurn. 
Aeuch. Im Vlutthurn? Bas? Marım ? 
> Golo. Weil er bey ber Koͤniginn gelegen. S' 
ift ein Getämmel im Hoflager, als hätte der Dachs⸗ 
‚burger allen Weibern-und Dirnen in Pareys ihr Eh⸗ 
rentleinod geraubt, ein Laufen und Rennen, ale wi 
das Ebenbild unfers Herrgotta zum mwweytenmai. 
verlohren. 
Leuth. Golo, was red'ſt du? 

Golo. Die Koͤn: ginn ift, halbnackt, in bie 
ſchwarre Kanımer, und unfer Herr, nicht viel güchs 
‚tiger angethan, in den Blutthurn gemorfen, das 
red id). 

geuth. Du luͤgß, Golo, oder biſt trunken. 
BGolo. Und du ſchlaͤfeſt, oder biſt toll! Hab den 
‚ganzen Vorgang mit meinen Augen angeſehen. Steh 
‚am ber Thür des Tanzſaals, als die Ritter fich an— 
geſchickt hatten zur Jagd, und wart‘ unfers Herrn, 
ob er vielleicht auch feines Jagdgeraͤth's begehre, ers 
blick ihn aber nicht, und ſeh' drauf den König mit 
| den 


— 
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den mehrſten Nittern auf die Jagd reiten. Schleich 
drauf in den Tanzſaal, denn ich hatte dort eines . 
ſchoͤnen Gemähldes. gewahret, Ten mich nieder, sich’ 
Kohlen und Pergament hervor; es zu copeyen. Hoͤr 
"Da eine weibliche Stimme ganz heimlich rufen: Gal 
— han! Galban! und eine inännliche antworten: Hier, 
| meine VKnialette. Sagt drauf die Weibsſtimme: Er 
u; "seh ihr. "sont, Und nach einigen Augenblicken 
ſpreügt ein Seiten, in größter Saft, über den Schloß⸗ 
bo wie — ihm ach fchan, erkenn' ich ihm für jenen 
Ritter, dei unfer Ser | im Ringen überwand. Nun 
fahr ich, bepnah” eine Stunde, ruhig, und jeichnete 
das Gemälde nach. Auf einmal jieht mich ein mach⸗ 
tiges Hufegeftampfe ans Fenſter, voll Ritter if der 
Schloßhof, der König, au ihrer Srige » fah' drein, 
als hätt? er fich mit dem Teufel um eine arme Seele 
geranft; vom Rappen fprang er, daß ich fürchtete, 
feine Majehät würde nie wieder auf feinen Eönigli 
hen Stockbeinen einherſtupffen koͤnnen. In die Burg 
humpelte er hinein, ben mir vorüber Durch den 
Saal ſo jach, als wollt er mit einen Heiligen in 
den Himmel fchfünfen, in der Fauſt trug er eine 
z Streitäpt, hin an eine Thuͤr, ſie aufgeſchlagen, dann 
"Sagen der Vorzeit. IIIB. P no 
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noch eine, die Ritter hinteröweim Und. jeit ſchallte 
aus dem Gemache: Buhlermn! Bnade! Rached 
Ketten! Ehebrecher! Tod! Eine allerliebſte Melle, 
gu der ich nicht das Amen ſingen mag. Und, fickt: 
nun wird unfer geſtrenger Ritter vorbergeſchleunt, ab 
Haͤnden uud Fuͤßen mit Wehrgehaͤngen gebuudar 
und, fort mit ihm! in den Blutthurn. Bald, auch; 
die Frau Koͤnigiun, in einem ſo walluſtgierertegenden 
Anzuge, daß ich meine Augen aus dem Korfe daum 
gegeben hätte, unfers Herrn Perſon nor einer Stunber. 
geſpiel't zu haben. Der Königfchrie hinterher, als 
ſollt er zum jüngfien Gericht zufen: &toß’s Die Ehen. 
bresherinn in die ſchwarze Kammers ihr. Blut ſell 
fließen und das Blut des Ehehrechers! Hat, Hat: 
Eteht fchon einem Fürſten gar mwunderfeltfam bie 
swenfache Krone, wie mag Vater Pabſt doch feinen 
Stigfiraht funkeln laſſen müffen, dag feine. treuen Un⸗ 
terthanen nicht lachen, wenn. er, dreyfach gelroönç, 
erfcheint ! —W en 

| dal 


Leuth. D, Sloribelle! — — Bote, hak';-, 


Acht auf alles, was hier vorgeht; ich will geu Däns, . 


nemark. Iſt noch Huͤlfe für Adolf, fo muß fie, son. 
| dorther 








En u ze 

Sorther koumen. \ Gast guade unſerm Seren und 
meihen Knochen DBalet, Golb. 

Zu Stall' eilte Leuthold, beſties ſein Roß und 
ſtadl ach glücklich zum Hoflager hinaus, Dann ſpornte 
er ſeinen Gaul wacker an, mu die Seine zu errei⸗ 
chon nad fich gen Dännemark einzufhiffen. Golo 
war nicht gefonnen ‚ feines Herrn Schickſal abruwar⸗ 
ten, ſondern vielmehr des Gluͤcks fich zu verfichern, 
das ihm winkte; drum machte ev ſich gleish auf, fejs 
nes Seren Kleinode, Geperkleider und güldene Ketten 
in Verwabhrung zu Nehmen, und. bauu in alle Welt 

zu⸗ gehen: aber es ſtoͤhrten ihn in diefer Beſchaͤfti⸗ 
gung einige Schergen, welche ihn, I in einen 
tiefen Kerker —— | 
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Ardim ubidlichen Ende bes. Hoflagers ſchreckte 
ft von anffen Ber Blutthurn den Pilger, der an 
ihm. anräßereilte, und rief ihm au, das beilige Mies 
leid tiege unter der ungebeuern Steinmaſſe begraben. 
Ein hohes, zugeſpitztes Pfahlwerk umgab den Eins 
gang, dem nie ein Scherge ſich nah'te, ohne daß eine 
ERW feinen Leichnam uͤberdeckte; ein tiefer 
j Pa Gra⸗ 


— — 


Ca) 
A ten den finden hih und ho 


nrprdhender "dns Schreckengebaͤnde durch ſeitie Tiefe 


yore Was des Thurn's Auſſenſeite drohte, machte 
dus Innere wahr. Rund, ungeheur, hoch md groß, 
ro er nur ein Kerker, naſſer Schlammgrund der 
WBoden,“ein zerriſſenes Dach die Decke. Wet hin⸗ 

che te zum burchloͤcherten Dache, der wich, be⸗ 
tie Ecke; denn er fuͤrchtete, re moͤlhte 
Mas⸗Sparkenwerk ein ſtürzen, die Ziegel ihn zerſchmet⸗ 


TER E ÜBER trotzte ſchon lange der Zeit, denn eiſetn 
TORE · die Sputren / und mit Ketten drauf · die ſchwe⸗ 
Ten Schkeferplutken geveſtet: doch formerlägliiiten, 


GAtchentuinſW ſo, "a hc immerwahreitde SUNG, 
den Gefangenen deſto ſchrecklicher zu quntien, fie 
ouderhingen von vben, bis faft in die Mitte dr hurns, 
nee Fetten, dran große kupferne Schelleu, ſie 
nnnywerWind, ber durch die runden Luftibcher og, 
ae aneinaͤnder, und verjagte, durch das beſtaͤnbige 
Rlappergetoͤfe, den Schmerjenfifiler Schlaf von den 
Kugen des’ Elenden. Weißgraue, feiſte Ratzen 
ſchleppten ihre Langen, nackten Schwänze durch den 
naffen Sand, und ſpotteten des erniebrigten Herrn 
der ern — a — went fie bie 
= Natur 
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Natur, auch in dieſem ſchaudervollen -ufauthaikg.- 
bestädne.: As deu feuchten Winden ſchavoll hzgung: 
gelbes Moos auf, und ſelbſt in der Mabſſt dag. Mipke:, 
veſung feinen, aus Mauerſpalten here atsariger 
Bluͤmlein, farbeulos und. ſchwammigt. Auf ekkaer: 
teämmerten Gefimien, Die drey Manslaͤngen Hochen 
an den Thurnwaͤnden klehten, lagen KihnpkaftäsE, 
Dolche. uud Schwerhter,, reisten Dad Bemahnen Ders 
gier, ſie ſich in die Drag an Rafen.o ale a dab da 
befriopigens eingemanerte, ArabReiynn. RR U 
grauſen Bildern von - Blutgerifenn. Scheitsphamfetien 


Galgeu und Rädern , ‚verkündete. iu Si chin 


und aus dem nahgelegenon Müyfinihallig.iemmtige 
lich dregural, aus der beifern. Kehle eines Micht 
das Geſetz der iwo Tafeln, mit dem. Zuſatt, ina Mhane 
VLerflucht iſt, ‚wer nicht alle Worte, dieſag Gaſekth 
‚srfühet. Die Unken des Grabens bfiammerten aihn 
achtend, die. Wehklagen heulten ihr Tpdsenkiah .ibag. 
im Genſlergeſttaͤtch, das ſich in den glasloſen Zeme 
fern, des Thurn's zuſammenflocht; durch das duͤrng 
Strauchgewebe ſchimmerten bie Strahlen der. Sonnt 
am Kaps, dee Mondes gegißgelbes Licht sur. Nacht⸗ 


zeit. „Ein Havfen Menſchengebeine, gruͤn mit Moden 


ch %3 ä über. 
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überwachfen, diente dem Ungluͤcklichen zum Nachtia⸗ 
Ber, trockner lag er da, denn anf Dem Schiummboe 
den; drum wählte er es fich sum Bette. Dem Eim 
dange gegen über war in die Banner das hölzerne 
Bild des Erlöfers am Kreutze geveſtet — — Ye 
biefen Kerker fieß man Adolf: den Dachsburger aus 
den wolluſtheißen Armen Genovefens. on 
Nur erfi dann Fam er- gu fich, als ihm die Nuͤffe 
des Schlammbodens, das Beraffel der Schellen den 
Gebrauch feiner Sinne wiedergaben, ex fühfte; hoͤrte; 
fah das Bild des Eridfers; es malte ihm die Daͤm⸗ 
merung DIE Züge des Bildes gleich dem ferien fet: 
nos fierbenden Waters, da er biefem selobte,, veche 
ſchaffen zu leben: und mit dem Andlick wars ihm; 
ats ſchoͤbꝰ ein Unhöld die Schilderung des Vergange 
nen bis auf den Augenblick vor fein Geſicht, WarbV 
ihm, als toͤnten die Schellen: Siegfried, Storibeie, | 
Benovefat ihm zu. Da fiel ihm der brenfache 
Schleher der Neugier, der Wollaſt uud des Schre⸗ 
cens, er verhuͤllte fein Antlitz mit ben Hauden, mi 
wollt’ er es vor Siegfried und Floribelle verbergen, 
und rief, innig erfdhüttert, aus: Wehe über mich! 
Ich bin ein gemeiner Sünder! — Jeit ſchallten ihre 
Das ; Sr aus 
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ana: dem nahen Muͤnſter bie Worte des Geſetzes ins 
Die, ber Schall ieh ibn um im Thurn, ala würd’ 
er’ von grimmigen Hunden gehetzet, gurückprallte en - 
won:ber naſſen Mauer und ſaub hin auf den Haufen 
won Menſchengebeinen, über dieſem Altar weinte er 
Ye heißen Dhraͤnen der Neue aus. Ermattet lag er 
bier lange, dann⸗blickt er hinauf zum Einſturrdrohen⸗ 
NiDMache doch zagte er nicht, es anzuſchauen, denn 
simnnichte ſich dem Tod. Wie Grabgelaͤut Kr 
ihen das Schellengernſſel. 
mia brachte ihm Eſſen, er ruͤhrte es nicht am: 
Der DSolche auf den: zertruͤmmerten Frieſen gemahtt? 
an, er ſprang darnach; vergebens, er mochte ſie 
nicht erreichen. Hin ſetzte er ſich auf die Todtenge⸗ 
Siere:,. öffnete die Arme, als wollt’ er des kommen⸗ 
denſwoodes erwarten Dunkel füllte den Kerker, laws 
veh achite die Wehklage, des Monds blafgelbes Licht 
Malte Schreckengeſtalten hin an die glänzenden Waͤn⸗ 
Aeh⸗Es daͤuchte dem Grafen, ald:fäh' er-Giegkieds 
Seſtalt, ‚einen blinkenden Dolch ihm reichend; auf 
zacht er, ‚Müsste hin zur Wand, haſchte darnach: 
und unter ſeiner veſidruͤckenden Hand enttropf dem 
Mauerpilze, am dem das Mondlicht wiederſtrahlte, 
P4 kaltes 
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kaltes Wafler. Zum Beinlager ſchlich er zuruͤck, die 
CTruggeſtalt blieb an der Mauer, nur Ruhe erbat er 
von Gott, Grabesruhes umfoyst, es Happerten die 
Schellen laut aneinander, es pa bee Nachtwind 
zornig durch die Dachſparren. Kein Schlaf kam in 


Adolfs Auge, Feine, Ruhe in fein Gewmiſſen. Er aͤchzte 


und javimerte ſtundenlang, rief dann wieder dem 
Knoͤchler, erbat von Fleribelle Vergeburg, fluchte 
ſich und Genovefen. Zittern durchzuckte ſein Fleifch, 
Schmerz zerriß fein Ders, Lähmung durchgrub:feiug 
@ebeine. Der Tag brach an, es ſagte ihm dies der 
roͤthere Abglam der Wände, ba Areckte er ihm die 
Haͤnde entgegen, als würd’ ex ihm den Tod anführen; 
ber Tod erfchien nicht. Grauen Rebel zog ſich vor 
feinen vermeinten Augen in ungeheure Gefalten ur 
fammen, feinen Ohren toͤnte immer ein dumpfeß Ge⸗ 
murniel; er vernahm nicht bie Ankunft des Saw 
gen, der frifche Atzung ihm brachte. Blutig rang,er | 
ich die Hände, und riß die Haare ſich aus. Gay 
entkraͤftet ſank er endlich zuruͤck aufs Lager, und ein 
mitleidiger Schlaf, bergesanbert, durch Ermarzung 
” Angf, druͤckte die Augen hm ju. 


Y 4 . “ i 
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Mie er erwachte, ba erwachte Hoffnung und 
Liebe zum Lehen mit ihm; da erwachte die Furcht, 


daß das Dach niederbrechen, Die Gpatren Ihn grfshlee. 


gen möchten, an, den Wänden ſchlich ee amben, ya, , 


ſchielte feitwärte binapf: da, trieh ihn be KÄUFER - 
Gefäße mit. Sreifen, „gig fiel ex. druͤhtt her, and 


verſchlang ſie; da Het er ande strie ION DOn EN 
die Worte Des Geſetzes erſchuͤtterten: Der Fluch falle _ 


auf Genovefat, Sie verführte mich! Ihrs Kuͤſſe jap 
nichteten mein Gedärhtuiß, Krannsen- Die Sehlegft 


mieiner Augen aus, da riß fig mich Geblenbgten.ig 


ihre, Arme; ich. fiel. Da wären Sehende gefallenz 
Da band fie mich mit taufend Ketzen, Bein Heiligen, 
hatt’ auch das duͤnnſte Glied in ihnen zerbrochen! 
Ha! Sie wink migggon wieder !; Ihre Feuertuͤſe 


ziſchen wieder in meinen naſſen Augen, die Ketten 
raſſeln wieder ſe lieblich! — Nein! Hinmeg, Um . 


boldinn! Der erſte deiner Kuͤſſe war mächtig PN 
mich in die Hoͤlle au ſtoßen. F F 
Ber war ich Koͤrlg eines Laudeg, Ypb. ur 


ten konte Weip Wihe Me. det Gelee, ahaluu 
Wan 


—1 


ur. 
>. 


noch als König, ein Siedermann, , Ab Bupfte SER 
geben, denr ich sgh das Beilpiel, wie may fie ba 


| 
| 
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Man liebte mich, dem ich war gut. Heiter ua 
mein Yuge, wenn ich dem Uebertreter der Gefunt Bad 
Verdammungsurtheäl ſprach; denn mein Gewiſſea 
War rein; groß war ich, weil ich ein gutes Gewiffea 
hatte, das erhob mich zum Erfien meines Bolls, nis) 

' Wer bin ich nun? Der Scherg, fo fich son der 
Ueberbleibſeln meiner Miſſethaͤter: Koſt nähr't, aleicht 

ſich, mit Recht, beſſer deun ich, und betet Kol; ir 7 
meine arme Seele ein Vaterunſer. Mitlribiher 

Rerker, der dus mich vor Menſchen verbirgt WR 

hir würde fich fonft ein dorpelter Shebrecher werben 

gen haben, daß nicht jedes Menſchen Fit Schwerm 

der und Dolche durch das Heri ihm gebohr’t huͤn⸗ 

te? — Hal des unbeftechlichen Geriffenst Ich 

bin hier ja unter taufend Dion! Ich ſehe fi, 

höre ihre drohende Stimme! Jener mit der. ernſten 

Miene ift Eulhard von Randeck, der mich zum Ries 

ter ſchlug; deutlich vernehm’ ich feine Wertes Mai 

endiger, du haft ihn gebrochen dem theuern Eyd; ge⸗ 

Schworen Gott und feinen Heiligen! — Du biſt der | 
Pfaff, der mich am Altare mit Floribello verband. | 








Mainepdiger. — rufft du, — dich ſchied deine Wort⸗ ; 
loſigkeit von ihr. Oh! Oh! Ihr tiefverhälten 
| Ge⸗ 


» 
⸗ 
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Wiralten, ich fehe eure Zornaugen durch bie dichten 
Rächer funbeln, ſeh's, tale ihr die zuckenden Lippen 
dbenagt / Dda ihr mich einen Maineydigen nennt, und 
Km jüngfien meiner Brüder befehlt, mich zu. erhroß 
ſeln, wo er mich finde. Leuthold, auch du jammerſt 
mer entgegen: Mainendiger, du haft mir den End 
Korvchen, ein yuter Meith zu ſeyn. — Ueberall 
Maͤger? Spotten meine Augen mein mit ſolchen Ge⸗ 
ſichtenn Schließ't euch, und ſpottet nicht meh. 
Abch inmoer Die Geſtalten! Noch immer das Wehe 
vor meinen Ohren! Horch! Eine ſanfte Stimme: 
. Menfchentugend: ifi- wie ein geſchliffener Stahl, ein 
feuchter Hauch macht ihn toſten. Das ſprachſt du, 
Waters; du vertheidigeſt mich. Ha! Welcher Sturm 
uͤberheult die füpklingenden Töne? Wer ſchrert da: 
Muinepdiger? Du bif’s, Water, in deine erſtarren— 
de Hand ſchwur ich, rechtfchaffen zu ſeyn, und bab’ 
es nicht gehalten“ ⸗Nun dann, ruft es Ale, ruft 
es durch die Emigkeiten, das Wellengebraufe möge 
es toͤnen von einem Geſtade zum andern, der Sturm 
es bruͤllen über die höchften Gebürge, zum Hainges 

fang möge ed werben — — ich hab’ es werdient!! 


| | Dab 
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Die doch wie ein namenloſer Abeucheurer gen 
Sraufseich: gekommen wäre! Ich kam, meinen Na— 
men: Bund. Biederthaten bekannt u machen — 
and. —! Nun wird ein Scherg der Dachsburger 
Goeſchlechtswapen am. Galgenpfahl zerſchmeißen, das 
Wapen mit Koͤnigtkronen getiert, durch dieſe Schaub⸗ 
that eutehrt! Daß nur Mit ihm mein Namen, meſn 
Andenken verpichtet wuͤrden! Ach! Nicht einmal 
verrichten kaun ber nbnmäcsige Meuſch! Bleiben 
bird. mein Namen- fo wer Meynſchen nach: Bi 
Digen. — — x 


Scheiden vom Leben wie e dei aber fheiben von 
Ehre und Nachruhm wie vom” Pe Se 


lass sur m 


Gleiche Klagen, nur im Augdrud ‚nerfäieben, : 
hörten täglich ie Wände dep Zlunpun‘ % kange 


2m 
lag, der Graf dort gefangen, denn ſann der v König 
N . 


auf, Mi tel, m wie er den Deutfchen firafen, ui und doch 
Genouefe für-anfpuldig erklären könne; feine Liebe 
wu be mar migber € erwaͤcht, und oft genug gereu 12 
es ihn jest, daß ihn. fein Jaͤhrorn verfuͤhrte, ale 
Bitte tfeines Hofes wi Beugen des Verbrechens ihrer 


Königin su Machen. 
Wielleie x U: nñe 2 SEE Zug — 


X Unter⸗ 
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unterdeß war Leuthold in Dännemark’unyekaitis 
men. ' Auf dem langen Wege hatt’ er Zeit geuß go 
habt, nachzudenken, mas er ber jungen Kbaiskan von 
ihres Gemahls Schieffal, und wie er Ts’Wsähten 
olle; uͤber das erſte ward er bald mit ſich einich Wenn: 
ich, vie Wahrheit zu ſagen, aber das Tehledniifte 
ihn ſchweker, denn einen Liebesbrief ausſtuchen. 
BESTE Mann — fo ſprach er: bey ſich ſelbſt — 
ein die Gache vor die Füße und ſagte: 
Giehe ſelbſt zu, wie du nun beſſetn kannſt; aber ein 
Weibfallt in Ohnmacht, ich mag meine Maͤhr mit 
"einem: Erſchreckt nicht einleiten, ober ſie mit: dee 

erock uen Enaͤhlung des Vorfald.enden. "Hal Kerns 
ich niur Den Heiligen, dem. man Tolche Nuͤſſe nufur 
Quacken geben Fann! He? Leuthold, haft jJanch nt 
seines Heiligen behurſt, denn du thatft⸗ was dettiebe 
"Herr Gott chaben Mit; wirſt auch jett kehned webarſ⸗ 
fen — drum rede grade "raus, wie die Sache ſieht. 
So handelte Leuthold noch fein Thun ud Kaffen 
mit ſich ſelbſt ad, als er in Danemark landelen Dof⸗ 
ſchranzen umeingten ihn gleich, ier! dr 
breit Bein. Throne zu Mühen, hielten fie Neznikrers 
nebel aufy'der zunget Toͤniginn, dlenchregnhmſwer⸗ 

—— | ſchon 


= 






% 


N 
ſchon harrte, die erſte Nachticht von feiner Heindunft 
au binterbringen; kaum erblickten fie jest Leuthold, 
da riefen fie ihm einflimmig entgegen: Wo 2 uns 
fer gnaͤdigſter Herr · | ae 

Amvorbereitet auf die Frage, autwortete Leutholb‘ 
In Frankreich, ihr. Herrn; hab’ nur ein Haudbrieft 
lein an die Frau Löniginn zu überbringen. 

Ein Brieffein! — Kreiſchten die Schrangen und 
ſpornten ihre Gaͤule, den, ſo angenehmen, m z 
lobn zu erfchnanpen. Es 

Ein Brieflein? — bruwmte xeulbold in den 
Bart — Und hab’ ich keins! Wie's doch fo leicht iſt, 
einer Luͤge in bie Klauen su Falken 5 will mich huͤthon, 
Daß ich nicht in ihr Kangeifen Tome, koſtet das im⸗ 
mer ale den Da a SER 
Am Chore des Hoflagers wartete. ſchon fein ein 
Saͤmmerling, ibn zur Koͤnigiun zu führen; kauni et⸗ 
ſah ſie ihn, da rief ſie auch ſchon: Wie vebts Midi 
nen Adolf? Was treibt er? Dan Brief! e 

Leuth. Hab Feinen Brief, allergnaͤbegſte hea — 
und ſagt x nar, der Schranzen baar zu werdenz 
ſumſten ich ber, wie Bremſen um ſchwitzende 
Roſſe. Adolf's Brief iſt in meinem Herten · ""." 

Florib. 


— 


⸗ 
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Slarib. Und was in deinen Hug, ‚outer % 
Ns ea ee 
Kauth. In meinen Augen? — Mit der Hoden 
Sand wiſchte er ſich dicke Thränen ans den Augen. — 
Waſſer; es geht ihnen wie zerlaͤchten Eimern, fie ber 
girnen.an. rinnen, ſind auch beguahe.-verbraucht. 
Slorip. Leuthald,_es ſnd Chraͤen: — Leit 
* Adolf? 
ih Er, lebt. 8. ſind wichteThraͤnen; — 
- will denn alles Waſſer aus euch laufen, ihr abgenutz⸗ 
ten. Augen? Wie leht. ihr denn, haldſeelige Koͤni⸗ 
sinn? a er A 
Ilorib. Wie lebt: mein n =: Leuthold, dein 
Mund verheelt mir ein Geheimuiß, Das wir Deine Aus 
‚gen verrathen. Mein Adolf ift unghäclich! Todt! 
-Keutl, Er lebt! Und mie ergeht's man 
Rutichã nhe Su re 
Ilnrzb. Auten euͤguer. du baf: mich ie deinen 
Sams betrogen, warß fein Kreugd nie, mei] du ſeine 
Retzuhg eigauı Augenblick verzögsen kanuſt. IAnoch 
Reg. · —— 
Ahr Fran Koͤrſainn, daß ich ein armer Sims 
ber bin, ſagt mir. mein Gewiſſen oft; doch nie, daß 
— ich 


! 
‘ 


Cm) ı 
E meinen Adolf— da ſoringt der letzte Reif vom 
Eimer, und alles Waſſer ſtroͤmt Bu _ — id ie | 


men Adolf nicht liebe. 
— 8gioͤrib. Vertheldige dich durch die That, Rede, 


© sgecht, deine Khniginn gebeut es bie 

geinih!‘ Hört dan’ als Koniginn, Und’ vergebt 
ihn als fein-trenes Weib, — Eur Semäht ward 
ces vr 

. Storib. Zeutholdit — * wirt — BE 
ha ihm vergeben. - Me 

Leuth. Koͤnndihr ihn retten, rettet ihn: Inden 


ee der Koͤniginn von Frankreich — 


Slorib⸗ Fand — —? 
Leuth. fand — 
Florib. Fand ihn —? 


Leuth. Fand ihn — 


Florib. Leuthold, dein Stottern ſagt mit ſchreck⸗ 


Kite Dinge! Fand Ihn der König? Fuͤrchterlicher 
Wiederhall, antworte mir nicht! 


Aenth. Fand ihn ber Königs ließ ihn in einem 


tiefen Kerker werfen; ‚fein Tod iſt gewiß! — Ha, 


fährt der Bolzen euch in's Herz? Verlaͤßt ech eure 
Kraft, bleicht eure Garde das ab? — Zittern ja eure 


ae 


— Kniee, 
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Knier, und fallen jejt eure Hände ſchlaf nieder, und 
brechen ja eure Augen! | 


In feine Arme ſank ohnmächtig Floribelle. 


O, du edles Weib! — rief er — ſeiner Untreue 
vergab'ſt du, nur fein Unglück bricht dir das Herz! — 
Sepd ſtarl, ihr alten Arme, ihr tragt den Himmel! 


— Guter Gott. wie kalt ihre Stirne, und wie krei⸗ 
dis ihre Lippen! Wenn fie ſtuͤrbel Haͤtt' ich nur 
ein Federchen, es ihr wor den Mund zu halten, ob 
fie noch athmet! Ihr Heiligen Alle, ſteht mir bey! 
Adalf, Adolf, mir ein ſolches Unglück, in meinem 
Greiſesalter, zu bereiten! Ich darf nicht um Huͤlfe 
rufen, ihr Schmerz wuͤrde alles ausplaudern. All⸗ 


mächtiger Gott, bald waͤhrt's zu lange. Ha, im 


kleinen Singer zuckt's wieder! Gottlob! And ziehe 
fich die Hand zuſammen — ihr Athmen bemegt Die 
Locke! Das Herz pocht wieder! — Ha, Farbe und 


Wärme! Und Leben und Gluͤck für mich! Wie fie 
langfam die Augenliede aufhebt, wie fie zuſammen 


fihaudert! — Königin, noch if Rettung möglich! 


Forib. a meiner Seritäit Wenn er nur 
han lebt! 


Sagen der Vorzeit, IE, Q CLeuth. | 


N 
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Lenth. Gewiß; es lebt ja’ ein guter Gott, und 
wird der euch, fein liebites Kind, nicht fo bitter Eräns 
Sen, wird ihm, um eurentwillen, Das Leben friften. 

Florib. Wenn er nur noch lebt, ich rette ihm. 
Ich will in mein Gemach, mir Ruhe erbeten, eriweis 
nen. Sorge du für eine neue Küftung, und dunkelt 
der Abend, dann fen du im Walde am bedeckten auge. 
Henn er nur noch lebt, ich rette ihe.- 

Schnell verließ fie das Gemach. Lieber Here 
Bott — rief da Leuthold aus — fo waren deine Mens 

ſchen alle, ehe bie Sünde fie verführte, und mar in 
eines folchen Weibes Armen gewiß unfers Altvaters 
Paradeis. ga Adolf leben bis fie ihn fieht — und 
nieder fiel er auf feine Kniee, — ihr Lächeln macht 
ihn gefuud, und läg’ er im Peftfieber, ihr Haͤndedruck 
ihn hluͤclich, und kürb’ er auch unter des Blutrich⸗ 
ters Schwerbte. Raſch fand er auf und freudig, als 
wär’ er der Erhörung gewiß, und ging in den Ruſt⸗ 
faal; bier wählte er für Adolf eine ſchwarzangelau⸗ 
fene Ruͤſtung mit ſilbernen Todtenkoͤpfen beſtreu't, 
einen Schild, deß Sinnbild eine, durch Hagelſchauer, 
niedergebeugte Halmſaat war, uͤber welcher die Son⸗ 
ne aufging mit dem Reime: Ihr Blick ſtaͤrkt wie⸗ 

der 





— NEE 


£ 23) 
der zum Leben; und auf dem Helm, ben ex erkiefe, 
sagte aus den fchargen Seberbüfcheln.ein Phönir ber⸗ 
sor, von Flammen umlodert: forgfam packte er, in 


feinem Gemache, dies alles zufammen. Wer ihn nach 


Adolf fragte, dem ertheilte er gute Nachrichten; nur 
ſeinem Wolfgang entdeckte er die Wahrheit. 

Muͤde und matt fand ihn die Abenddaͤmmerung, 
doch erwehrte er ſich des Schlafs und ging in den 


Wald; da trat eine holde, ſchlanke Pilgerdirne zu 


ihm, geziert mit Muſcheln war ihr Gewand, von ihr 
rer Schulter hing eine Kürbisflafche, einen Wander⸗ 
ſtab tus ihre Hand. Leuthold fiaunte fie an und 


ſprach: Gelobt fen Jeſus Chriſt! und ihm antwor⸗ 


tete Floribelle: In Ewigkeit, Amen. Kommt, Bil: 


gersmann, wir wollen zum Lande, mo mein Adolf =; 


leidet. 
LCeuth. Gen Frankreich wollt ihr? X 

” Storib. Kennt auch treue Liebe Raum oder Ent 

fernung? Staune nicht, frage nicht; thue. Nimm 

drey der. fchneliien Nenner aus meines Waters Mar; 

ſtalle, eine Ruͤſtung, dies Paͤcklein, hab wohl Acht 

drauf, es enthaͤlt Gold, und etwas, das meinen Adolf 

retten wird; eile dann zum Staden, beding' ein Schiff 
Qa | zur 


⸗* 
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jun Weberfahrt, und warte dort mein, mit der Mor⸗ 
sendämmerung fieh’ft du mich. — Leuthold, zauderſt 
Du noch? Unſer Adolf ſtirbt, wenn du —— 

Keuth. Königiun! 

SFlorib. Store, deine Tochter bin ich. Geh, lie 
ber, guter Bater. Deine Dirne betet noch diefe 
Nacht in ber Burafapelle für ihren und deinen Adolfz 
bete anch du für ihn, und erhör't Gott gewiß. 

- Zeh. Betet auch eur Eöniglicher Vater mit ums 
Far ihr ß 

Florib. Geh, Leuthold, mehre mein Ungluͤck nicht. 
Adoif iſt mir naͤher. Gott wird alles wohl: machen! 
Beh, and'fey vorſichtig, daß dein Niemand gewahre 

Leuthold that, wie ihm Floribelle befahl.: Alo die 
Sonne den andern Tag ſchuf, kam Floribelle ans Ge⸗ 
ſtade, und bald entfernte ſie ein guͤnſtiger Wind vom 
Vater und Vaterlande. 

Dem Koͤnige hatte fie ein Brieflein liaunlelun— 
das lautete alſo: 

„Mein theuerfier Water, ihr zuͤrn't gewiß, wenn 
dieſe Schriftgäge ench ſagen, von eurem liebevollen 
„Antlig fen Floribelle eutfernes aber es zuͤrnt dann 
er bie edelſte Liebe aus euchz und Liche zu ihrem 

„Ge⸗ 


. 
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„Gemahl entfernte die Tochter vom Water: Daum 
„wird eine Liebe der andern vergeben. In Sraufreich 
„liegt mein Adolf krauk, und feine Gattinn kann nur 
„für ihn beten; aber dies nicht innig und anhaleyb . 
„im Gewuͤhl des Hofes, deswegen entwich fie.in ein 
„Frauenmuͤnſter. Sucht fie nicht anf, ihr findet. fie 
„nicht; zwar iſt fie nicht ferne von euch, doch euch 
„unerreichbar. Water, fie betet für Adolf, und hört 
„im Seife eur Amen,’ m ae 

Was Floribelle durch Diefen. Briek au — 
wünfchte, erhielt fie. Der König glaubte dein Brick, 
and waͤhnte, in ein nahgelegenes Kloßer habe fie ſich 
begeben, wo fie täglich Nachricht von ihm haben koͤn⸗ 
ne, und fo srämte er fich nicht fo fehr, als wenn er 
gewußt hätte, welchen Gefahren fie ausgefent (ep. 

Golo, den'man in Frankreich aicht ſcharf bewachte. 
entſprang aus feinem Kerker. Da ihm fein erſter 
Verſuch mißlungen war, ſich durch Adolfs Kleinodien 
ſelbſt bezahlt zu machen, ging er, als Minneſinger ver⸗ 
kappt, ans Ufer der Seine, mo ein blinder Bettler 
feine Hütte hatte, und entlockte durch fein Sayten⸗ 
fpiel den Voruͤbergehenden Allmofen, dadurch erhielt 


er Nahrung für fih und den Blinden, Leutholdo 
Q3 Ruͤck⸗ 


(246 ) 

Ruͤckkehr aus Daͤnnemark wollt' er hier erwarten, um 
dann, nach der glücklichen Wendung des Schickſals 
feines Herrn, für feine Treue, der er uothgebrungen 
huldigte, einen ſtattlichen Lohn gu erfchleichen, 

Nahe war Abolfs Schickſal der Entfcheidungs aber 
der Entfcheidung durch deu Tod auf dem Blutgeruͤſte. 
Es hatte der König von Fraukreich Feine Entſchuldi⸗ 
‚gung für Genovefa finden koͤnnuen, die Zensfchaft der 
Kitter für das gefchehene Verbrechen, war unwider⸗ 
leglich, hinreichend und gültig; nur Zaudern mit der 
Berurtheilung blieb dem Könige die einzige Noth⸗ 
huͤlfe: Doch and) die wurde ihm genommen. Die 
Nitter drohten, einen Hof su verlaffen, wo die Koͤni⸗ 
ginn, ungeſtraft, ein Beyſpiel geben dürfe, den gemiß 
bald ihre Weiber oder Liebchen nachahmen würden; 
der Hofnarr erfchien einigemal bey ber Tafel mit ei 
em großen Hirfchgeweihe auf dem Kopfe, und warb, 
foottend, „für den König um die Liebe der jüngfien, 
feurigſten Hofdirnen; das Volk murrte laut, daß es 
dem Koͤnige ſchwer werde, der Strafgeſetze billige 
Nothwendigkeit anzuerkennen, wenn er durch ihre 
Vollziehung verliehre und die Harfner ſangen ſchon 
die Geſchichte als eine neue, ſeine Tagsweiſe auf den 

Maͤrk 
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> Märkten ab, und ließen die Königinn mitihrem Bus 
len auf dem Gcheiterhaufen fierben: Dies alles zwang 
den König, einen Zag,zu beſtimmen, an welchem, vor 
dem Gerichte der. Ritter, Abolf und Genovefa ihr Ur, 
weil empfangen ſollten. | 


4 





Nicht fo. heiß fehnt fich der Geitzige nach der Ges 
ſpenſterſtunde, um fid) zu überzeugen, ob der Traum, 
der ihm es entdeckte, ein koͤſtlicher Schatz liege in fei« 
nem Garten vergraben, log oder wahr redete; nicht 
ſo bruͤnſtig verlangt den treuen Buhlen nach dem Ja⸗ 
worte feines ſproͤden Liebchens; nicht ſo anhaltend er⸗ 
fleh't der Seemann in der Sturmnacht den Morgen 
der ihm mit der ganzen Kunde der Gefahr, auch Kunde 
der Rettung giebt: nis Florbelle nach‘ dem Aus 
genblick fich fehnte, fein verlangte, ihn erfleh’te, da 
ſie in Frankreich landen würde, Nur ihres Adolf’8. 

“dachte fie, nur von ihm unterhielt: ſie ſich mit Leut⸗ 
hold. Dem erften Sonneuſtrahl, der am Morgen, un 
unermeßticher Serne, am Horizont zugleich aufloderte, 
zugleich feine Feuergleiſe auf dem fpiegelglatten Meere 
bis zu ihrem ‚Schiffe leuchten ließ, neidete ſie feine 
Du | Ge 
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Geſchwindigkeit, wuͤnſchte ſich Flügel des Schalfs, 
um deſto eher ihrem Adolf Leben, ſich ſelbſt Gluͤck ges 
ben zu Fönnen. _ Dem Winde, ber neben dem Schiffe 
vorbeyſtrich, trug fie Grüße am ihren Gemahl auf, 
warf mit ihrer leiten Hand Kuͤſſe auf die leichten 
Schwingen der Morgenluft, und beſchwor ſi ſie, dem 
armen Gefangenen ſie zu überbringen. Schon froh 


ward fie dann in der Hoffnung feiner Rettung; aber 


es durfte nur ein vielleicht unter ihre Gedanken fich 
mengen, und ihres Antliges Freudenglanz ſchwand, 
und in dem unerſaͤttlichen Meersſchlund fielen ihrer 
Augen heiße Thraͤnen hinab, Daun ward Leuthold 
ihr Troͤſter, und erzählte fich arm an Beyfpielen, wie 
gute Wunſche in Erfüllung gegangen wären; bis bie 


Hoffnung wieder auf Floribellens Geite trat, und, 


mit ihn, die Hartgeaͤngſtete beruhigte. 

Doch dem Dachsburger war auch die Fleinfte 
Hoffaung zur Mettung verſchwunden, die Kraft ges 
fchwunden Rertung zuahnden. Die fanle Sumpfluft 
des Kerkers hatte feiner Wangen Rorhe verwiſcht, 
Kummer hing an ſeinem Leben, wie an den Hãuden 


einer Bettlerinn hungernde Kinder, der bänere Sram. 


mus: am Marl feiner Gebeine und fraß fich feift, 


Laͤh⸗ 
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Nymung lag ſchwer, wie eiferne Ketten, auf finch 
Armen, feine Kniee zitterten unter ihm, als trügeh 


fie ſchon den Leichnam zunm Kabenfleine; er wänfdte - 


fi) den Tod und fürchtete Boch die damit verbimbene 


Schande Dies Fürchten und Begehren, dies Mine 
fchen und Werabfchenen, dies Grämen und Haͤrmen, 


batte den, von Geſundheits fuͤle, Krotzenden Tungkn 
in ein Gerippe verwandelt, das, nach kangwieriget 
Krankheit, dem Knoͤchler enttinnt, ce 

Eines Morgens kruͤmmte er ſich anf feinem Dtober» 
fager, und bat Gott um den Tod auf diefem Bette, 
der ihn befseye von dem fchrechlichen Augenblicke, da 
er, dem neugierigs gäffenden Poͤbel ein willtommenet 
Schaufpiel, unter der Keule eines Schergen, feih 
Blut verfprügen muͤſſe; als ein Rittersmaun in * 
Kerker trat, und ihn alſo anredete: 


Ich bin gefandt , Graf, vom Könige, euch anzu⸗ 


ſagen, daß ihr Morgen vor ſeinem und dem Gerichte 


der Ritter erſcheinen folt, ein Urtheil anzuhören, 


das euern Leichnam dem Henker, eure Seele der 
Gnade Gottes übergeben wird. Einſamkeit und Ge⸗ 
fangenfchaft werden euch fchon zum Tode bereitet ha⸗ 


ben; doch um euch zu dem Augenblick vorzubeteilen, 


Das da 


- 
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da eure Seele vor Gottes Nichthͤuhl erſcheinen wird, 
ſoll euch ein Moͤnch heimſuchen, ſo oft ihr deß begehrt. 

Adolf bebte zuſammen, als erſchuͤtterte ein Erd⸗ 
ſtoß den Boden, des Kerkers. Die Betäubung des 
erſten Schreefens machte ihn ſtumm; nach und.nach 
ging fie über in Ealte Ergebung und. da autwortete er 
dem Ritter: | | 

Mas ſol mir Menfchenteoft, da ich Gottes Erbar⸗ 
men bedarf? Sch vertraue Einem, der Dort für mich 
ſprechen kann. — Iſt euch die Art. meines Zodes 
befannt? 

Ritter. Sie haͤngt von euren Richtern ab; gewiß 
aiſt es, Daß ihr, am Tage eurer Verurtheilung, des 
Ritterſtandes entſetzt werdet. 

Adolf. Auch das noch! — Wie ergeht's der 
Koͤniginu? Bez : 
Riitter. Wie gs euch geht; ein dunkles; Gewölbe 
if ihre Wohnung; fie Wird es nur verlaffen, um mit 
euch gerichtet zu werden ; mit euch u ſterben. 

Adolf, Wo find meine Kuecchte? 

Ritter. Entflohen. 

Adoif. Werdet ihr Eier meiner Richter ſeyn, 
Herr Ritter? i ge 
Ritter. 
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: ‚Ritter. Mein, noch heute ruft mich eine Fehde zu 
meiner Burg zuruͤck. Eure Michter bereiten fich jest, 
durch Beber und Faſten, zum wichtigen Gefchäffte des 
Fomnenden Tages, 
Adolf. Wird man mieite Gebeitte begraben 
daſſen?. 
Ritter. Ihr ſeyd unter Chriſten; man wird eure 
Aſche begraben. 
Bol Chriſt, ich habe eine Bitte an dich; mil 
du fie erfüllen ? 
Ritter. Braf, ich weiß, ihr fielt aus Schwad- 
. beit, nicht aus Vorſatz; alfo werdet ihr michte von 
"wir begehren, das eines — Menfchen unwürdig wäre. 
Adolf. Eines Menſchen! Die hoͤchſte Würde, die 
ich erfieigen Fünnte, fey, Menſch zu fenn, fagte mein 
Leuthold! Wie fo ganz anders iſt daffelbe au anderer. 
Zeit, in andern Verhaͤltniſſen, jest iſt es die tieſſte 
Stufe ber Erniedrigung für mich, nur Menſch zu 
feyn! Oh! Ehmals! Ehmalst 
Ritter! Armer Süngliug, ich bebaure 20 Was 
begehrt ihr . 
Adolf, Meinen, heißeften Wunſch habt iht ſchon 
erfüllt, ihr habe mich bedau'rt; Gott vergelt euch 
daß, 


( 252 ) 
Bas, Ich ſterbe nun ruhiger! Aber die zwote Bitte: 
Burner, auf einen Augenblich, euren Doich. 
Er Ripile, Die Bitte erwartete ich nicht von euch 3 
ich hab’ euch verkannt und verachte euch. 
"pol 8, bleibt, bleibt! Verachtet mich nicht, 
da ihr mich bedauern konntet; nehmt mir nicht den 
fetten Labetrunk in der Todesangſt, den Troſt, daß 
noch Ein Menſch da ſey, der mich retten- wurde, wenn 
er koͤnute. Gebt mir euren Dolch; ich toͤdte mich 
nicht, das ſchwoͤr' ich euch bey der Nähe meines 
ſchrecklichen Todes auf dem Bintgerüfle. | 

Ritter. ‚Graf, ich bin ench gut, denn ihr ſeht 

meinem jüngften Sohn ähnlich, - Yun ich "in: meiner 
Burg zuruͤckließ, kuͤrzlich von einer doͤſen Kraukheit 
geneſen; ſo los wankend, wie euch, lagen auch ihm in 
BR Stirnhoͤhlen die Augen, Ib Atörten ſeine Backen⸗ 
Ünkkheit'-heruor, kalt, wie eure magern Haͤnde, wa⸗ 
Yen auch die ſelnen. Als ich fie zum erſtenmale druͤckte, 
und Pure erwiederte, da — Doch wozu das 
FR 10 ſieb euchz; aber waͤr't ihr auch dieſer 
Sohn, ich Häb” endy den Dolch nicht. 

REIT Bes Schorgen Keuleuſchlag kann nreinen 
Gebeinen nicht ſo ſchmerzend ſeyn, als meinem Her⸗ 
—FRE | ven 
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zen eur Verdacht, ich koͤnne auch meiner, Seeben 
Gluͤck tödten! Ihr hab’t mir mein Todesurcheil ans 

gekündigt; wergeßt ihr debl 7: wi 

Ritter. Ha, wuͤß't ich nicht, wie viel.fchmerzii 
cher einem Manne der Verluſt der Ehre, denndes 
Lebens iſt, ich haͤtt' euch Den Dolch gegeben: * m? 


Adolf. Geb't ihn mir, Vaters eur Sohn bittet. 


euch darum. | ; 
Ritter. Nimm ihn dann, ſtoͤßeſt du ihn dir ins 
Herz, fo fang’ ihn, noch rauchend von deinem Blute, 
meine. Bruſt auf, Selbſtmoͤrder und Freundesmoͤrder 
biſt du dann? 
Adolf. Wär’ ich nicht ein Chriſt, und wuͤßt' ich. 
nicht, was es heiße, Mort halten, lieber Dolch, ich 
würde dich an mein Herz druͤcken, wie ich dich Inst: 
am meine Lippen drücke. Ber 
Ritt. Ritter, was wollt ihr beginnend . .. 
Adolf. Nennt ihr mich wieder Rittey? Dank 
dir, guter Engel, der mir meinen LTod erleichtert m. 
Mie du blinkſt in dieſer Dämmerung, Dietrich, der 


du alle Gefängniffe öffnet, Ehre glänzt vondaimen: 


Klinge, auf des Blutrichters Schwerdte roſtet Hpche 
roth die Schande. Was hätt’ ich in den acſien Sta 
den 


- 
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den meiner Hafft barum gegeben, dich fo nahe gu hau 


ben! Jeit verführeft du mich nicht. — - Hört meine 
Beichte, guter Ritter, eure Liebe welh te euch mir 
zum Prieſter. 

Ritter. Dem Selbſtmoͤrder wird nit un 
feiner Sünden. r 

‚ Adolf. Ich wuchs auf in unſchuld, nahm ein 
Weib fh Liebe und ſuͤndigte in Schwachbeit. Naͤher 
mir, frommer Beichtiger; iſt's eine Thraͤne, die in 
deinem Augenwinkel perlt? Warum gerſchlaͤgſt du ſie 
mit dem Augenliede? Laß fie niedertroͤpfeln auf mich, 
daß ſie mir Gottes Vergebung ankuͤndige! Ha, ich 
fuͤhle deine zitternde Rechte auf meiner Scheitel! Du 


‚nimmt fie zuruͤck, und mit ihr iſt mir die Angſt vom 


Herzen genommen. Nun dann, vernimm meinen letz⸗ 
ten Willen. 
Ritter. Mein Sohn, wis willſt dis beginnen ? 


Fr entblößeft deinen linfen Arm! 


Adolf. unter dem Arm liegt die große Pulsader ? 


Nicht oben? Nicht hier? 


Ritter. Ja — Nein — Mas figaft bu mich? 
kann ich dir’jegt antworten? Du riteft dir ben Arm 
auf! Bluteſt! | 
Adolf. 


\ 


4 
— — Bo 
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Adolf. Nimm den Dolch zurück mit meinem Dan⸗ 
R. Mein Halskoller fauge das Blut einz fich, wie 


fich feine Weiße roth färbt, — Die Munde will nicht 


mehr bluten. Ritter, bey der Liebe zu eurem Sohn 


befchrör” ich euch, tragt Sorge, daß diefer Koller der 
Koͤniginn von Dännemarfüberliefert werde, in ihren 


Srauengefinde ik mein Weib. Das Gerücht wird 
dort mein Schickfal erzählen, laßt meiner Ehefrau 
es wiſſen, dieſer blutige Halskoller ſey ihres Man⸗ 
nes ganze Nachlaſſenſchaft. Fuͤr den Bothen, der ſie 
uͤberbringt, ſey dieſe Mantelſpange ber Lohn. 


Von ſeinem Mantel riß Herr Adolf die Spange 
und gab ſie dem Ritter. 


Ritter. Graf, ihr ſeyd mehr, denn ihr vorgebt; 
dieſe koͤſtliche Mantelſpange kanu nur eines Koͤnig's 
Reichthum erkauft haben. 


Adolf. Woll't ihr den Koller der Koͤniginn übers 
bringen laffen? . 


Ritter. Wohl will ich's, durch Triſtan, meinen 


aͤlteſten Sohn, der Morgen auf Abentheuer außzicht 5 
er fol zuerft gen Daͤnnemark. 


- 


Adolf 


* 


\ 
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Adolf. Dann behalt er diefe Spange su meinem 


| Andenken. Er wird die Königinn fehen, weinen fie 


fehen über ihren Gemabl, der — - 
Ritter. Graf, ihr ſeyd — ? | 
Adolf. Sep ruhig, daß wir nicht die Fiedermaͤuſe 
bes Thurns and ihrem Schlunmer ſtoͤhren! Cragt 
eurem Schu auf, ihr zu fügen, ich mohne nur drey 


Armbruſtſchuͤſſe yeit von ihr und würde fie heimfuchen,, 


wenn fie. auf der blaffen Scheibe des Mondes tauze, 


i 


menn in duufler Nacht. Heren giftigen Mehlthau ayf 


die Gersächfe fchütten und der König Lolch und 
Lrespe an Kindesftatt annimmt. 

Ritter. Unſinn! Wie vorher, daß er der Koͤni⸗ 
ginn von Dännemarf Gemahl ſey. 

Adolf. Dann wolle ich die Myrrthenkrone auf 


ihr Haupt fernen und — fo geleit dich Gott, boldes | 


Liebchen. 


Vitter. Zerrütter if fein Verſtand! Goll ich Gott | 
danken, daß er euch unempfindlich machte für eur, 
geiden, oder ihn bitten, euch das volle Gefühl davon 


wiederzugeben? 
Adolf. Weine, wicht, holdes Liebchen, mir fehen 
und dort wieder. 


a Ritter. 


— 
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Ritter. Und glücklicher, armer, verführter Juͤng⸗ | 
Ting. — Feurig uinarmt' er den Grafen und verließ, 
mit naffen Augen, den Kerker. 

Adolf. Werführter Juͤngling! Das wird ſein 
Sohn auch dir ſagen, Floribelle, und dw wirſt mir 
vergeben. : | 
An eben dem Lage flieg Floribelle, ohnfern Pas 
reys, ans Land. Golo erkannte den alten Leuthold 
gleich, und wie dieſer Achzbatte, daß die Roſſe un⸗ 
beſchaͤdigt ausgeſchifft wuͤrden, zog ihn Golo auf die 
Seite, luͤftete ſeine Kappe etwas und raunte ihm zu: 
Willkommen, Leuthold in Frankreich; haſt du Kets 
tung für unfern Herrn mitgebracht ? 

Mit den Augen maaß Leuthold den Fiedler vom 
Haupte bis zur Fußſohle, dann fragte er: Woher 
fennt ihr mich ? J 

Don dort her — ermwiederte der Welfche — wo 
du Solo kennen Ierntefi. 

Leuth. Sieh da, Golo! Haſt dich ja vermummt, 
als waͤr'ſt du vogelfrey gemacht. Lebt unfer Herr 
noch? | 
Golo. Er lebt, aber, wie Die Rede geht, wird 
Morgen über ihn Gericht geheget werden. 

Sagen d. Vorzeit. IIIB. R Gott⸗ 
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Gottlob, daß wir heut kommen! — rief Leuth⸗ 
hold vor fich und eilte dann au Floribelle; am Ges 
finde fand die und überblickte mit naffen Augen die ' 
Ringmauern des Hoflagers, und ſuchte aͤmſig nach, 
wo wohl ihr Adolf gefangen liege. Als ihr Leuthold 
ins Ohr gelispelt hatte, ihr Gemahl lebe noch, fiel 
fie nieder auf ihre Kuiee und dankte Gott herzlich in 
beredten Seufiern. | 


Haft wohl Urſach, MWre — forach nun überlaut 
Leuthold, um die neugierigen Gaffer zu täufchen — 
Gott zu danken, daß du dem milden Meer entrons 
nen, und am Biel deiner Bethfarth biſt. 


est ſah Golo das Pilgermädchen flarr an, er: 
kannte die Königinn und wollte fchon feine Verwun, 
derung in Worte ausbrechen laffen; da winkte ihm 
Leuthold heimlich und Golo verkand den Wink, 
Kommt — fprach ee — ihr Pilgerleut, in Die Hütte 
meines blinden Gefellen, etwas zu raſten, ihr werdet 


der Ruhe beduͤrfen. Da verlief ſich der Haufe und 


Leuthold und Floribelle folgten dem Welſchen in die 
Huͤtte; der Blinde ſchlief, und nun erzaͤhlte Golo 
ſeines Herrn und ſein eigenes Schickſal, und erforſch⸗ 

te 


* 
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te von Floribelle, wie ſie ihren Gemahl zu retten 


gedenke? 


Ihm entgegnete Leuthold. Golo, du bleibſt hier 


bey den Gaͤulen und dem Reiſegeraͤth, mit dunkeln⸗ 


der Nacht fuͤhr' ich dir unſern Herrn zu; auf dem 


Apfelſchimmel findeſt du eine Reiterskleidung und ein 


Panzerhemd, lege das an und nimm Schwerdt und 
Armbruſt zu die. Mit dem Grafen ziehſt du gem 
Dachsburg. Gold geb’ ich dir, wenn ich wiederkehre, 
‚dann erfährt du alles, was und wie es vorging. Der 
Abend bricht an, drum, meine Flore, komm, wir wol 
len zum Hoflager. Und ſchnell Hand die Königin 


auf und folgte dem Alten. * 
Wie fie nun nahe dem Blutthurn Fanıen, dumpf 


und fchauerlich ihnen das Schellengeraffel entgegen 
ſchallte und fie des Eingangs gewahrten, fignd Leutz 
bold fill, drückte Floribellens Hände an feine Lips 
pen, und aͤchzte muͤhſam aus feiner, von Zurcht und. 
Angft sufammengepreßten Bruſt, die Worte hervor: 
So geh’ dann deinen Leidensgang, du edles Weib, 
es tragen ia Gottes Engel die Frommen auf ihren 
Händen! Und gebe Gott dir Yeberredungsgabe- und 
ben wien Geldgier — ja geh und fey glücklich. 


N 2 And. 
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und ſollt' ich dich nicht wiederfehen auf Erden — fs 
. fehen wir uns doch im Himmel, und find da nicht 
Blutthürne und Kerker, und ſolls dort nıein Lobger 
fang feyn, zu fingen und zu fagen, was du an meis 
nem Adolf gethan haft. Sein wart’ ich. hinter jenem 
Gemaͤuer — Neberwältigt von feinem Gefühl, fchlang 
er die Arme um Floribellens Hals und prefte einen 
Kuf auf ihre Stirne. Troͤſte dich, Vater — ſprach 
die Königinn — ich gehe zum Gfüde, zu unfern 
Adoff; bald fehen wir ung wieder. Dankend drückte 
fie dem Alten die Hand, trocknete ihm die Thranen 
von den grauen Wimpern und eilte zum Thurn, dort 
fasste fie fich nieder, und nun begannen reichlich ihre 
Fähren zu fließen. Leuthold lag hinter dem alten 
Gemäuer, betend, auf feinen Knieen. 

Wie der Ihurnwart aus feinem Haͤuslein, das 
hart au den Kerker fieß, Floribellens gewahrte, ging 
er zu ihre hinaus und redete fie alfo an: 

Was wein’k du, Diene? 

Floribelle. Liegt nicht in dieſem Thurn ein deuts 
ſcher Graf gefangen? 

Thurnwart. Ja, und das 8 Recht und Bils 
ligkeit. 


8 


Flor. 
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Floribelle. So laß't mich, daß ich mich todtwei⸗ 
ne; ich bin ſein Weib. 

Thurnwart. Sein Weib! Shr as 
wohl hab’t ihe dann Urfach ju weinen, Mird bald 
abgethan werden, iſt ihm heut Morgen fein Tode⸗ 
urtheil verfündet. Ihr wollt ihm vielleicht in feinem 
legten Stündlein beyſtehen? 

Floribelle. Deswegen Fam ich hierher ; Fünnt’ ich 
ihn nur vorher noch einmal ſprechen! 

Thurnwart. Kann nicht angehen.’ Darf keinen 
Menfchen zu ihm laſſen, er zeige mir denn des Koͤ— 
nis's Siegelring vor. 

Floribelle. Auch fein Weib nicht? 
Thurnwart. Keine Menfchengeflalt. Was woll⸗ 
tet ihr auch bey ihm? 

Sloribelle. Ihm etwas vorbeten. 

Thurnwart. Ja, das waͤre wohl noͤthig. unge 
Leute fcheiden ungerne vom Leben, und pflegen ſich 
auch die Großen und Heren nicht viel in der Tugend 
mit Beten die Zeit zu kuͤrzen, ſitzen lieber beym Be⸗ 
cher, und ſpielen in Wuͤrfel und taͤndeln mit den 
Weibſen. Hat mich gejammert des armen Menſchen, 
daß er in der Sumpflache fißen muß, Dat oft ſo 

N 3 | hey 
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bey mir felbft: Hilft ihm jest Such und edles Blut 
- nichts, muß fterben und mir” er des Pabſtoͤ Neffe. 
Iſt ihm wohl nicht bey der Wiege norgefungen, daß 
es mit ihm auf dem Scheiterhaufen enden follte, 
Ja, fo geht's; der Teufel iſt ein Böfewicht, und 
müffen wir das immer fehr theuer begahlen, was er 
uns giebt. — Und ihr fend ihm fo weit nachgegogen, 
edle Frau? Das it doch wacker von euch. 


Floribelle. O, guter Wärtel, das häte’ eur 
Weib auch für euch gethan. Ihr habt doch eine 
Frau? 


Thurnwart. Eine Frau und viel liebe Kinder. 
Meint ihr, mein Weib haͤtt's auch gethan? Glaub’s 
ſelbſt; ift mir oft nachgezogen, wie ich noch Reiters⸗ 
dienſte that, um mir früher die Wunden su verbins 
den, wenn’s auch in feuchter Tracht unter Gottes 
Sternendache liegen mußte: Ja, ja, mer ein gutes 
Weib hat, bat wohl einen Föflichen Schatz, une 
wär‘ er noch aͤrmer denn ich, 


Floribelle. Seyd ihr arm? Wollt ihr Seid? 


Nehmt das Saͤcklein; mir kann's ja doch nicht mehr 
nutzen. 
Thurnw. 
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Thurnwart. Ha, fchöne, blanfe Silberlinge! 
‚Sie follen mein, edle Frau? Und was wollt ihr das 
für von mir haben? Denn die vornehmen Leute ge⸗ 
ben nichts umſonſt weg. ve 
Floribelle. Mitleid! 


Thurnwart, Gute Frau, das hab’ ich mit ber 
Henne, fo ihr Küchlein verlopren hat, warum nicht 
mit euch? Und hättet ihr das nicht fo theuer er⸗ 
Fanfen Dürfen. Wollt ihr fonft nichts: won mir? 
Greplich, ich hab’ auch nichts zu geben. Doch, Fonnt’ 
ein gutes Wörtlein einlegen bey meinem Gevatter, 
dem Henker, daß er eurem Eheherrn ſtracks die Kehle 
zuſchnuͤrte, eb der Scheiterhaufen angezündet wird. 


. Storibelle. O, Gott! Gott! — Wärs euch nicht 
möglich zu machen, daß ich jest meinen Eheherrn fer 
hen Eönnte? | 

Thurmwart. Ya, das läßt Fich nicht machen. 
Die Luftloͤcher find su hoch, dahinan Fönnen wir nicht 
kommen. Und doch wär’ ich euch gerne indem Stück 
m Willen. Würd’ euch zwar nicht viel frommen; 
denn fehen werdet ihr ihm doch beld, wenn fie ihm 
ſein Recht geben. Nun, weint nur nicht fo, gute 

N 4 | Frau; 
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Frau; es geht mir durch's Herz, wie ein Nagelſtich, 
mag’s nicht fehen. 

| Sloribelle. Wenn eur Weib fo eingefchloffen 

wäre, was würdet ihr thun, fie zu fehen? 

Thurnwart. Und fo, wie eur Eheherr auf dem 
Hals ſaͤße? Was ich thun wuͤrde? Hinaufklettern am 
Thurn und wenn ich mir auch die Finger abriffe dar 
bey und die Kniehaut dazu. Ga, wenn ihr euch nichts 


merken laſſen molltet, dab ihr fein Weib wärt und 


dadurch fein Ungemach noch vermehren; fo folltet 
ihr, wenn's nun Abend ift, des Schergen Kutze uͤber⸗ 
werfen, der ihm Atzung bringt, und ſie ihm hinein⸗ 
tragen: aber da würdet: ihr heulen und fchreyn — 
bab’ dergleichen ſchon erlebt. Nein, nein, laͤßt fich 
nicht thun. Und der Schers müßte dann auch beftos 
chen werden, und hätte der nimmer genug, unddrobs 
te, mich zu verrathen ! Nein, nein! 

Floribelle. O, laßt mich ihn fehen. Auch dieſer 
Sackel mit Golde ſey eur. 

Thurnwart. Nichts! Nichts! Klingelt nicht ſo 
mit dem Golde, es koͤnute Jemand des Weges gehen, 
und verriethe der dann alles. Zeigt mir doch einmal 
das Saͤcklein. — Floribelle gab es ihm, er oͤffnete 

es 
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es und ſchuͤttete die Goldſtuͤcke in ſeine Kappe. — 
Ha, koͤſtliches, rothes Gold! Iſt doch ein ſtattſicher 


Anblick! Sieh't man gleich muthige Gaͤule im Geiſt, 
und ſilber gewirkte Feyerkleider und maͤchtige Huns 
pen voll ſuͤßen Weine, und Schragen mit weichen 
Pfülben und Tiſche voller Leckerbißlein. Gute Dinge 
find das; aber ſchau' ich zurück, da graut mir doch, 
denn da 10% ich den Galgen leihhaftig vor meinen 
Augen, und muͤßt ich gewiß der hoͤlzernen Feldglocke 


Kloͤppel werden, erfuͤhr es der Koͤnig, daß ich 
zum Gefangenen gelaſſen. | 


Slorib. Werdet ihr euch denn ſelbſt verrathen? 


Thurnw. Dann verdient’ ich ja, NN 
au werden. 

Slorib. Noch weniger würde ich's verrathen. 
Thurnw. Sn ein ander Land müßt’ ich siehen; 
denn wollt’ ich mir bier gürlich von dem Golde thun, 
da glaubten die Leute, der Drach habe mir es ge⸗ 
bracht, und ſchleppten ſie mich dann zum Scheiter⸗ 
haufen. Iſt ja auch anderswo gut Brodt eſen. Ja, 
dann kauft' ich mir eine Burg, und koͤnnte Knechte 
balten und Andern gebiethen — 


\ Er 


\ 
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Slorib. Laßt mich ihn fehen! Sch bitt' euch auf 
meinen Kuieen. = 
Thurnw. Nun, macht nicht folche Umſtaͤnde! 
Menn Jemand des Weges ginge, Eönnte denken, ihr 
wolltet mich zu einem Bubenſtuͤck verführen. And 
koͤnnt' ich dass den ganzen lieben, langen Gottestag 
bey’mı Becher verbringen, oder ich ritt in den Wald 
und ſchoͤß' einen Hirſch, nur zur Luſt! Und muͤßten 
mir die Knechte ihn herbringen, ich bemuͤhte mich 

nicht vom Gaule. Aber der Galgen, der Galgen! 


Storib. Laßt mich ihn fehend - Ben eurem Wei⸗ 


be, — 
Thurnw. Ya, würde dann eine geſtrenge Frau, 


die gute Mutter, haͤtt's wohl verdient, daß fie auf 


ihre alten Tage zur Ruhe kaͤme; und, würden meine 


Buben Junkherren. Wer nur (chem damit über. bie 


Graͤnze wär! Sehen wollt ihr ihn nur, nicht mit 
ihn reden? 

Siorib. Wuͤrd's euch fehaden, wenn ich mit A 
rede? 2 

Thurnw. Das nicht; aber doch ſollt ihr zehn 
Schritte von ihm entfernt bleiben. 

Florib. Gerne, gerne! Laß't mich nur zu ihm. 

Thurinv- 
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Thurnw. Wie viele Goldftücke find hier wohl 

ohngefähr ? 
Florib. Ich weiß nicht. O, laß't mich ihn 
fehn!. | 

Thurnw. Sa, ja; bis ich die Goldftügfe üben 
zählt habe, länger dürft ihr nicht bey ihm bleiben. 

Florib. So zählt denn auch noch dieſe; den 
auch diefe find em. Und noch ein Beutelchen warf 
fie ihm zu. & 

Thurnw. Großen Danf, ei u; jest ſeh' ich 
den Galgen nicht mehr. Nun geht hinein. 
Die Thür ſchloß er auf und Floribelle jachte ig 
den Kerker hinein. 

Adolf, mein Adolf! — rief fie, fiel ihm um den 
Hals, kuͤßte ihn unzaͤhligemal, wuſch mit ihren Thraͤ⸗ 
nen fein Antliz — O, ich hab’ es Dir vorher geſagt, 
du würbeft deinem Ungluͤcke entgegen reifen. 

Floribelle! — Schrie Adolf und erfickte fie faſt 
‚mit ‚feiner Umarmung. — Du? Dergieb! Ders 
gieb! 

Florib. Mein Adolf, wirf deine Kleider ab — 
eile dich! Jeder Ausenblick iR uns eine Ewigkeit 
werth. Deinen Bart will ich dir abfcheeren. — Eine 

| — . Schere 


\ 
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Scheere zog fie hervor und fchnitt dem betdubten 
Adolf den wildverworrenen Bart ab. — Leg mein 
Gewand an. Du sitterft7 Es ift hier auch fo kalt! 
Süßer, theurer Gemahl, zaudre nicht. Mir deine 
Kleider. Ich lege fie an, bieibe hier. _ , 

Adolf, Nein! Nein! | 

Storib. Ich will's! Oder ich flerbe mit dir und 
vergebe dir nimmer. Go rett’ ich uns Beyde. Halt 
das Tuͤchlein vopsein Geficht, klage, feufje, ringe 
die Hände, ch bey'm Thurnwart vorüber, 
Sich, deine Kleider ſtehen mir wohl. | 

Adolf. Man wind dich erkennen. 

Storib. Auch unter dieſer gelben Haarhaube, 
in diefem falfchen Bart? — Das zog fie aus ihrem 
Sade und vermummte fich damit, — Nur vor Ges 
sicht fol man mich erfennen. Hinter dem ‚alten Ger 
mäuer am Thurn findeft du Leuthold. 

Adolf. Weib, Weib! Ich kann dich nicht vers 
laſſen! 

Florib. Wir ſehen ung gluͤcklich wieder in Dachs⸗ 
burg. 2 

Adolf. In diefer verpefteten Luft — 
Giorib. Erhaͤlt mich der Gedanfe an dich geſund. 

Der 
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Der Thurnwart oͤffnete die Chir, 

geb wohl! Leb ewig wohl! — ſchrie Floribelle, 
und ftieß ihren Gemahl fanft von fich, und an die 
Wand verbarg fie. ihr Geficht. 

dournw. Nun, edle Frau, eilet; der Scherg 
koͤnnte kommen. 

Leb wohl — jammerte Herr Adolf ins Tuͤchlein, 
und wankte, mit verhuͤlltem Antliz, aus dem Kerker. 

Das habt ihr nun davon, Herzleid ohne Graͤnzen. 
Nun Bott geb’ euch Troſt — fagte der Wärtel und 
serriegeite die Thür. Der Mister rannte, wie trun⸗ 
Ten, zum Gemaͤuer, da ergrif ihn Leuthold und riß 
ihn mit ſich fort zur Huͤtte des Blinden. Unterwe 
ges ward's Abend, und nun halſte Leuthold ſeinen 
Herrn in uſtig und mit Thraͤnen. Nun komme der 
Tod, wenn er will; — ſchrie er immer — bu * 
gerettet und dein Weib mit dir. 

Ohne Sprache war der Dachsburger, nur Schluch⸗ 
sen und Angſtgeſtoͤhne konnt' er hervorbringen. Vor 
des Blinden Huͤtte fanden ſie Golo in Reitersklei⸗ 
dung, die Roſſe geſattelt; den Grafen wappneten fie, 
nun, Leuthold erzaͤhlte Golo alles, bezeichnete ihm. 
den Weg gen Dachsburg, gab ihm Gold und. rietbh 

ihm, 
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ihm, bey Tage die Sonne, bey Nacht das Siebeng⸗ 
ſtirn zu feinem Wegweiſer zu machen. Noch einmal 
umarmte Leuthold ſeinen Herrn, ſeegnete ihn, ſatzte 


ihn auf ſein Roß und knuͤpfte ihm die Zuͤgel um dis 


Hand, Solo veftete das Roß an das feine, und num 
ritten Beyde fort, in Die dunkle Nacht hinein. Leut⸗ 
hold blieb in der Hütte des Blinden ‚- fanft fchlief en 
auf harten Boden, denn fein Adolf war gerettet. 





Sanft, wie Leuthold, fchlief Floribelle. Nicht 
die ſchaudervolle Einſamkeit des Thurn's, nicht das 
ſchreckliche Schellengeraffel, nicht der naffe Schlanint 
boden waren ihr fürchterlich gemefen ; dem guten Ges 
wiſſen kaun nichts furchtbar feyn. Zu i.cn Süßen 
ſah fie, im Mondichgine, die Ratzen fpielen, und 
| frewte fich ihrer Freude; auf weiche Polſter träumte 
fie fich, als fie über den Todtengebeinen fich nieders 
legte, hörte im Geklapper der Eupfernen Becken Har⸗ 
fenlifpel und Lautenklang, und fang ein Abendlied 
drein, ihr daͤuchte, ber Mönch, welcher die Worte 
bes Geſetzes herächste ‚rufe ihr zu: Frlede fep mit 
"dir. Um Schutz für ihren Adolf betete fie dann noch 
iu 
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zu Sott, und der. freundlichie Schlaf drückte Füffend 
die Augen ihr au. - | 
ESs nah'te ach fchon der Mittag des andern Tas 


| ges, Da erweckte fir die Ankunft einiger Ritter, wel 


che fie zum Gerichtsſaale führen ſollten; fröhlich und 
leicht fprang fie non ihrem Knochenlager, fchlug den 
Mantel ums Geficht und folgte mit rafchen Schrit⸗ 


ten den Rittern. 


Eine Menge Volks umgab ſie. Aus dem dum—⸗ 
pfen Gemurmel ſchallten bald Fluͤche, bald Klagen 
hervor. Einige naunten den jungen Rittersmann 


frech, andere unſchuldig; dieſe bedauerten ihn, daß 


er, in ſeinen gruͤnen Jahren, des Nachrichters Beute 
werden muͤſſe; andere fanden in dieſem frühen Tod 
Gottes Schiefung, die ihm fein Ziel fo nahe flecke, 
daß er nicht noch mehrere Weiber verführen joe: fo 
bediente fich Das Wolf feines Rechts, jedem Verbre— 
cher vorher abzuurtheln, ebe ihm von der Obrigkeit 
das Nrtheil.gefprochen wird. In dem Volkshaufen 
befand fich auch Leuthold. | 

Im Vorhofe der Föniglichen Burg waren ſchon die 
Ritter verfammelt. Auf einem Thron, mit ſchwar⸗ 


zen Sammt behangen, ſaß der Koͤnig im Trauerge⸗ 


wande⸗ 


, 
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wande, düfterer Kummer lag auf feiner Stine, roth» 
geſchwollen waren ihm die vermeinten Augen; ihm 
jur Rechten faßen ‚der Erzbiſchof, Blkhoͤfe, rRaͤthe, 
Moͤnche und Pfaffen, zur Linken die Nitter, melche 
beſtimmt waren das Urtheil iu fprechen. * Den Kreis 
füllten als Zeugen und Zuſchauer, Ritter, Edelknech⸗ 
te, Frauen und Dirnen aus. Nahe dem Throne ſtan⸗ 
den zween Ehrenholde. Die mehrſten ber Anweſen⸗ 
den ſchienen im Solde der Traurigkeit zu ſeyn. 


Kaum trat Floribelle i in die Vorhalle, da ſchlug 
ein Ehrenhold dreymal an einen Schild, der an ei⸗ 
nem Saul der Halle bing, und rief mit lauter Stim« 
ine dreymal: Stile! And num erhub fi ch von ſei⸗ 
nem Seſſel der Ersbifchof, fiel nieder auf feine Kniee, 
ſtreckte ſeine Haͤnde zum Himmel und betete alſo: 

Heiliger, gerechter, allgegenwaͤrtiger Gott, dem 
gottloſes Weſen mißfaͤllt, und der du dein Angeſicht 
wendeſt vom Boͤſen, lenke die Herzen der Richter, 
daß ſie recht richten; denn in beiner Sand find, wie 
 Wafferbäche, die Herzen. der Menſchen. 

Und un ſprach alſo ber aͤlteſte Ritter: Ehrenhold, 
rufe wor Gericht. 


An 
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Arn den Schild ſchlug der Ehrenhold dreymal und 
rief: Im Namen Gottes und. des Königs, und auf 


Geheiß der Ritterſchaft dieſes Landes, ruf’ ich, Eh— 


renhold, vor das Rittergericht, Genovefa von Frank⸗ 


reich. Erſcheine! Erſcheine! Erſcheine! 


Im ſchwarzen Gewande und mit verhuͤlltem Ant⸗ 


liz wurde Genovefa, zitternd, in die Halle gefuͤhrt; 


einem Moͤnche zur Seite ſank ſie nieder auf ihre Knie. 


Des Koͤnigs Blicke ruhten auf ihr. 


Erſter Ehrenhold. Im Namen Gottes und be 


König 8 und auf Geheiß der Kitterfchaft diefes Lanz 


des ruf’ ich, Ehrenhold, vor das Nittergericht, 
Abdolf, Grafen von Dachsburg. Erfcheine! Eis 


fcheinet Erfcheinel 


HDurch die Menge der Zufchauer trat Floribelle in 
die Halle, und ſtand zur Linken des Thron's, doch 
verhuͤllt das Geſicht, aufrecht da. 

Erſter Ehrenhold. Wenn Einer, der, vor das 
Nittergericht Gerufenen, oder deſſen Freunde etwas 
einzuwenden haben gegen die von Frankreichs Ritter⸗ 
ſchaft erwaͤhlten Richter, als Gautier von verman⸗ 


dois, Ivo von Blois, und Zuge von Sergines, 


der mache jezt ſeine Klage laut, und ſchweige nach⸗ 
Sagen der Vorzeit. III B. S her; 
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ber. Die Kitter Reben ihm Autwort auf jede 
Klage. 
Niemand ſprach. 
Der aͤlteſte Ritter. Klaͤger, beginne die Klage. 


* 


Erzkanzler von Frankreich. Im Namen unſers 
guädigften Koͤnig's ſtehe ich hier, und klage an, auf 
ſein Geheiß, vor Gott und der edeln Ritterſchaft 
dieſes Landes, klage an Genovefa, ſein Weib, Einst 
an Adolf von Dachsburg. 

Der Altefte Ritter. Weffen klagſt du fie an? 
Erzkanzler. Des Ehebruchs. 

Der aͤlteſte Ritter. Haſt du deß Zeugen? 

Erzkanzler. Ich habe deß Seupen. | 

Der ältefte Ritter. Laß fie herbortreten. 
Erzkanzler. Ehrenhold, rufe die Zeugen vor 
Gericht. — 


zweeter Ehrenhold. Im Namen Genonefn’s von 
Frankreich und Adolf's von Dachsburg, und auf Ger 
heiß dieſes Landes, ruf? ich, Ehrenhold die Zeugen 
vor das erwählte Gericht der Ritter, es zu bejeugen 
bey’ m alles richtenden Gott, daß Genovefa und Adolf 
ſchutdis nd des en 


ur 
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Es traten viele Ritter hervor, um zu zeugen; da 
forach Storibelle alſo: Zeugt nicht, ihr Ritter von 
Frankreich, denn ihr wuͤrdet falſch zeugen. 

Ein maͤchtiges Getuͤmmel entſtand im Saale, des 


Königs Antliz erheiterte ſich, Genovefn erbob ihr 


Haupt vom Boden. 


Stille gebothen die Ehrenholde und Zeribele 
fprach feruer: Durch mich iſt eure Ehre nicht ges 
frankt, König von Frankreich, durch mich die Koͤni .· 
ginn nicht entweih't; denn ich bin ein Weib. Den 
Mantel ſchlug fie zuruͤck, viß den. falfchen Bart ab, 


und warf die Haarhaube von fich. 

Als hätte eine Bildſaͤule in der Halle fie angeres 
det, fo entfagten fich alle Anweſenden. 

Eine lange Stille. Endlich ſchrie Einer der Zu⸗ 
ſchauer, Radulf, der von ſeinem Zuge zuruͤckgekehrt 


war: Bey meinem Eyd, es iſt Floribelle, die Koͤni⸗ 


ginn von Dännemarf! Nun rauſchte ein dumpfes 


Gemurmel durch den Saal, wie ein Waldbach durch 


wuryelngebuͤſch 


Florib. Einen Zeugen fuͤr mich hat mir Gott. 
ſchon gefandt in euch, Nitter Radulf, der andere Zeus 
‚ge iſt die Fran Königinn, welcher fchon Beſchuldi⸗ 


6: gung 


* 


F 
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gung eines Verbrechens des ermwiefenen Derbrechens 


Muthlofigkeit aufgebürdet hat; ih ſelbſt werde der 


dritte Zeuge ſeyn. Ihr, Herr Koͤnig, und ihr, hoch⸗ 


wuͤrdiger Erzbiſchof, und ihr, Herr Ritter, deſſen 


Alter eur ſilberweißer Bart anſagt, folgt mir in ein 
abgeſondertes Gemach; den untruͤglichſten Beweis 
meiner Unſchuld, vor den Augen aller Gegenwaͤr⸗ 
tigen zu fuͤhren, erlaubt die Sittſamkeit dem Weibe 
nicht. 

Der Eribiſchof ergriff Floribellens Hand und führte 
fie in ein nahgelegenes Gemach, ihnen folgten Der 


König und der alte Kitter. Die Königinn mar einer 
Ohnmacht nahe, alle Ritter und Zufchauer noch ims 


mer berdubt. 
Mit brennenden Schamerröthen und niederges 
ſchlagenen Augen riß Floribelle, im Gemach, das 


Wamms an ihrer Bruſt auf, und es quoll der ſchoͤnſte 


Buſen hervor: Schnell und ſittſamlich verhuͤllte fie 


ſich wieder, der Koͤnig ſtuͤrzte mit dem Ritter und 


Erzbiſchof in den Saal, und riefen einmuͤthig: Sie 

iſt ein Weib. | 
Und ihnen nach trat Sloribelle in die Halle, noch 
hochroth vor Scham umfchlang fie die Königinn, kuͤßte 
| fe 
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fie auf die. Wange und ſprach: Trocknet eure Thraͤ⸗ 
nen; meine Unfchuld ift dargethan. 

And die Unfchuld unferer Könisinn! ſchrieen viele 
Stimmen unter den Zuſchauern. Da eilte der Koͤnig 
zu Genovefa, hob fie auf von der Erde, herite fie in- 
bruͤnſtig, und alles Volk rief: Lange lebe Genovefa 
von Franfreich! | 

Zum Ehrenhold fprach nun Floribelle: Gebiethet 
Stille. Und der Ehrenhoid geboth Stille, | 

Storib. Euch, edle Ritter von Frankreich; bin 
ich noch fchuldig Nechenfchaft zu geben, was mich 
in diefem Anzuge, gen Frankreich brachte. Es ver⸗ 
rieth Ritter Radulf meinen Stand, wäre das nicht, 
ich würde mich auch nur als eine Graͤfinn von Dache⸗ 
burg befannt gemacht haben. | 

Ich bin Fioribelle, Königinn yon Daͤnnemark Es 

ſchmeichelten meine Hofdirnen von jeher meiner Ei⸗ 

telkeit damit, ich ſey die ſchoͤnſte der Weiber ‚ und, 
erröchend gefteh’ ich's, ich glaubte ihnen, glaubte ih⸗ 
nen gerne. Mit Augen der Liebe fah.mich mein Ge; 
mahl an, fein Mund fprach immer wie der Mund . 
des unerhörten Buhlen, und dadurch gab er meiner 
Erabitpun noch mehr Würklichkeit. Da Fam Nifter 
S3 Ra⸗ 
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Radulf an unfern Hof, rühmte Genovefens Schöne 
mehr denn die meine, und Fachte in meinem Herzen 
den Neid an. Wie nun bald darauf mein Gemahl in 
feine, ihm angeſtammte, Grafſchaft Dachsburg zog, 
nutzte ich feiner Abweſenheit, es zu erfahren, welehe 
von uns beyden Frauen den Preis der Schoͤnheit ver⸗ 
diene. Als Rittersmanu verkleidet, zog ich hierher; 
man wuͤrde mich verachtet, verläumdet, wohl gar, 
doch fürchtete ich das nur von loſen Gefindel, meine 
Ehre angetaſtet haben, fo waͤhnt' ich, wär ich, nur von 
zween Kuechten geleitet, im Frauengetvande, gereifet. | 
Ich fah Zrankreichs Koͤniginn, unterhielt mich mit 
ihr am Abend vor meiner Hafft, machte fie bekannt 
mit der Urſache meines Zuges, und ſie ließ mich durch 
eine Kammerzofe in ihr Schlafgemach rufen , dort 
nngefdͤhrt mit ihr su koſen. Ich ging. Eine Stun - 
de ſchwand uns dort bald in traulichen Geſpraͤchen, 
da uͤberwaͤltigte und, nach dem raſchen Tanze, die 
Muͤdigkeit, zu ihr legte ich mich auf's Lager, und 
bald entſchliefen wir Arm in Arm. So fandet ihr 
ung, Herr Koͤnig; und aller Verdacht war, und mußte 
wider uns ſeyn. 


Der 


| (:279 ) 
Der aͤlteſte Ritter. Er ift jest bündig widerlegt; 
Hoch war das, mas wis thaten, unſere Pic, 
- Slorib. Es wars. 
. Der älsefte Ritter. „Aber, gnaͤdige Koͤniginn, 
_ warum entdecktet ihr euer Gefchlecht nicht früher ? 
SFlorib. Deffentlich war die Koͤniginn von Frant⸗ 
reich befchimpft, öffentlich mußte fie gerechtfertigt 
“werden. | 
Erzbiſchof. O Wunder der Unfchuld und Tu⸗ 
gend! Deswegen blieb’t ihr auch fo gefund im dem 
feuchten Kerker, deswegen blieb enrer Wangen Farbe 
friſch und bluͤhend, deswegen wandelten euch Gottes | 
‚Engelein hartes Brodt und Waſſer in nährender ſtaͤr⸗ 
kende Himmelsfoft um. O, Wunder! under! 
und das Volt fehrie ihm nach: Wunder! Wun⸗ 
hast | 
Floribelle unterbrach das Geſchrey alfo: Darf 
ich jest, mein König und Herr, in das Schlafgemach 
enrer Gemahlinn gehen? Wohl bedürfen wir Beyde 
‚Der Ruhe. 
Geht, geht — erwiederte der König — und fuͤrch⸗ 
tet Feine Stoͤhrung. Und Genovefa erariff Floribel⸗ 
lens Hand und führte fie in ihr Gemach. 
4 Das 
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Das Volk jauchste ihnen mad): Die Ritter gin⸗ 
gen, alle uͤberraſcht, wenige jͤbeneugt, auseinander, 
Leuthold eilte in die naͤchſte Kapelle; “dort dankte 
er Gott fuͤr die Edelthat des treueſten Weibes auf 
Etden. 


e Frauen ins Gemach, als Ger. 
und ſpaͤhend Floribelle belugte, 
zermalmenden Blick, der, ſich 
g, nnfchuld, des edelſten Stol⸗ 
als haͤtte ſie ihr eigenes Selbſt 
uͤrzte Genovefa zur Erde hin, 
verhuͤllte in den Schleyer ihr Antliz und ſtammelte: 
Heilige, ich erwarte mein Schickſal. Deine Guͤte 
rettete mich von der oͤffentlichen Schande, und das 
dank' ich dir, fo lauge ich ein Gedaͤchtniß habe; aber 
dein Blick verkündet mir jest den Tod, ich hab’ ihn 
verdiene’ und bin bereit ihn von Deiner Hand zu 
dulden. | | 


Unglüdliches Weib, du irrſt — entgegnete Flo⸗ 
ribelle und hob. Genovefa empor. — Siehe, diefe 
Ehränen meiner Augen weinen bir Mitleid, 


Geno vefa· 


N 
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Genoveſa. Aber ich bin fhuldig! In meinen 
Armen lag er-bier, diefe Wände waren Zeugen. Nur 
eine Heilige konnte ihn retten, 


Hier? ſchluchite Floribelle. Und hier des armen. 


j Berführten Weib allein bey feiner Verführerinn ! 


Genoveſa. Sa, ich hab’ ihn verführt! Diefe 
Arme umfchlangen ihn mit Kettenftärfe, Baſilisken⸗ 
blicken gleich, töhteten meine Blicke feine Tugend. 
Ich hatte feinen andern Sinn als Liebeögier, Feinen 


"andern Wunſch, denn fein zu genießen. nd hätte 


über mir des Weltgerichtd Donner gerollt, fein Blitz 
mich umlodert, waͤren neben mir Todte auferfianden, 
ich hätte diefe Arme nicht von ihm geriffen ! & 
ſchoͤn war er! So heiß brannte die Gluth in mir,’ 
an meine Bruft ihn zu drücken! Waſſerſtroͤme auf 
mein. Sers geleitet, hätten deffen Brand nicht geloͤ⸗ 
ſchet. Diesir mein Bekenntniß. Biſt du fein Weib? 
Toͤdte mich jest; fchlinge Diefe Feldbinde um meinen 
Hals, fie ließ er hier zurück, und erſticke meine letz⸗ 
ten Worte: Ich liebte ihn unausſprechlich. 


Storib. Ich bin fein Meib, doch vergeb' ich dir, 
So liebe auch ich ihn, und deiner Liebe vergehe ich, 
65 dein 
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dein Berbrechen. Nimm von mir ben Kuß der Der 
ſoͤhnung. 


Genoveſa. Du vergiebſt mir, und ich flief dich, : 
auf einige Zeit, aus deinem Himmel! Sch kann meine 
Augen nicht auffchlagen zu dir; denn ich habe dich 
böstich beleidigt. Aber bey meiner Liebe, bey der 
noch immer beißbegehrenden Liebe zu ihm, ſchwoͤr 
ich's, hauͤtt' ich's gewußt, ich beleidige einen Engel, 
weun ich dir eine Thräne entpreßte; meine Hände 
warb’ ich abgeriffen haben von ihm, die ihn umklam⸗ 
mert hielten, die,. nur fanft von feinen feidenweichen 
Locken berührt, doch, wie durch ſchwere Laſten, am 
ihm geheftet waren, meitte Mügen von feiner Jugend⸗ 
ſchoͤne gewandt, die, ſelbſt widerfirebend, zur fchmeis 
chelndſten Werführeriun wurde — Hat Welch' 
ein Wehen der Liebe um uns! Welches Entreiſſen 
von jeder Ahndung, daß es noch Ungluͤck geben koͤn⸗ 
ne in der Welt! Welches Hinſchwindeln in die ie ve 
friedigung aller Wuͤuſche! | 


Floribelle. Weibi Weib! Hauchteſt du "dns 
Feuer meinem Adolf ——— wie kount' er da kalt 
bleiben! 


Genov. 
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Benovefa, Wo ift er jest? Sch will ihn auſſu⸗ 


chen, rennen durch Dornicht und Sumpflachen, Ber⸗ | 


ge erklettern und Meere durchſchwimmen, will mich 
wild eingefangenen Walbroffen anvertrauen, ihn zu 
ereilen! ! | 
Floribelle. Genovefa, ich bin fein Weib! 
Genovefa. Und ich sum Fluch erſchaffen! — 
Warum mußt ich ihn fehen? Warum mußt er mich 
ehren, mas Liebe fey? Warum war ich beſtimmt 
im, mir verhaßten, Bette eines Greiſes, mein Feuer 
an Eisſchollen zu verſchwenden? Gleich dem Fuͤhrer 
eines Blinden muß ich meine Jugend aufopfern, um 
dem Unvermoͤgen meines Manne durch's Leben zu 
helfen, feines ſiechen Leichnam's Arzeney ſeyn; un⸗ 
gluͤcklicher denn die geringſten Weiber meines Reich's, 


die Liebe an Liebe tauſchen. Und doch war ich da⸗ 
mals noch gluͤcklich; aber wie ich nım ihn ſah! Ihn | 


ſah, fchöner noch, denn das Gebilde meiner fchaffens 
den Wünfche, wie er mir nur allein. ein Mann, zu 
ſeyn däuchte, alle meine vorigen Begriffe von Volk 
kommenheit bey feinen Anfchauen mir Begriffe hoͤch⸗ 
ſter Unvollkommenheit wurden; ba verlohr ich des 
Scheingluͤcks letzte Gabe. Das erſtemal ihn fah vom 

2 u Soͤller, 


N 


\ 
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Soͤller, ringen mit einem tapfern Nitter, ben er nies 
derwarf, mie ein Erdftoß eine veſte Warte zu Boden 
ſtuͤrzt; nur etwas krank war damals mein Koͤrper, 
bis zum Tode liebesfiech wurde mein Herz. Kraͤnker 
ftelle ich mich, verbarg mich einige Tage vor ihm, 
um nicht laut ihm zurufen zu muͤſſen: du bi mein! 
Nicht, Angefichts des ganzen Hofes, ihn halfen zu 
muͤſſen! — Und wie er mir num fagte, er habe ein 
Weib, Weib? Nein, er log; log und verführte mich 
dadurch.” Einem Weibe ihn zu rauben das duͤukte 
mich erlaubt, mit Der Liebe, damit ihn ein Weib bes 
gluͤcken koͤnnte, Fonnt auch ich ihn begluͤcken; Aber 
mid der Treue einer Heiligen? Laß mich deine Hand 
kuͤſſen — Doch nein, du bift Feine Heilige; lagſt du, 
eines Pulsſchlag's Dauer, an feiner Bruſt, brannte 
er das flüffige Feuer feiner Küffe auf deine Lippen, 


da goß er den Truth dir ein, aus Loͤwenrachen ihn zu 


befreyen, und ihn vom Pfahl des Scheiterhauffene 
zu reißen! — Ach! verseiht mir, edle Frau; Ich 
ſout euch danken und ich beleidigte euch. 
‚Sioribelle. Es befeidigte mich nicht. Wären wir 
Dirnen, und liebten wir VBeyde den holden Mann, 
ih würde zwar gerungen haben mit dir, ihm su ges 
fallen, 


| 
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fallen, gefämpft, dich an Liebe zu übertreffen; aber 
doch ihn glücklich genannt, hätte er dich gewählt. — 


Doch jest, Genovefa, vergiß ihn, du haft einen 


Gemahl. 
Benovefa. Nicht den Blick! Er zaubert Strang 
und Gift vor meine Einbildungsfraft. Wende diefen 


Blick, wend’ ihn. Du willſt lächeln, aber auch dies 


Unfchuldstächeln würde mich tödsen.. In, ich habe 


dich beleidigt, habe meinen Gemahl beleidigt; ad, - 


warum zwang man mich in feine Arme! Nicht den 
toͤdtenden Blick, Floribelle; dein Mund ſchweigt, 
doch ſagt mir dein Blick, ich haͤtte treu ſeyn ſollen. 
Aber er, Adolfen verglichen! Kannſt du Waͤrme dem 
grimmen Froſt, dem Haß die Liebe vergleichen? 
Sloribelle. Wer verſchob es fo lange, Bericht 
über dich zu halten? Was har die Todtenbläffe auf 


deines Gemahls Antlitz gefirichen, none ibm die Au 


genliede sufammengerungelt? Was fchrie fo freudig 
aus ihm, als er Dich unfchuldig nennen hörte? 


War das nicht Lieber Liebe, die nach die Verbre⸗ 


cherinn liebte? Und du konnteſt jihm das lohnen mit 
Undank? Konnteſt in fein Herz die tauſend Doruſta⸗ 
cheln der Untreue ſtoben? War dir feine Sorgfalt 

fuͤr 
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für dich, Tag und Nacht, nicht einer Kafspferung; 
nicht einer Entfagung deiner Begierden werth; nichts 
werth der Ruhm ber Treue, mit den? der Geringſte 
‚beiner Unterthanen fein Weib, wie mit einem Strah 
Ienfchein, ſchmuͤckt? Zur Königinn von Fraukreich 
erbob dich dein Gemahl, deine Tugend hätte dich. 
über alle Weiber deines Reichs fo hoch empor heben 
muͤſſen, als bein Rang — Und dul 
Genoveſa. D, Floribelle, wie:Elein, wie ver 
achtuugewerth erſchein ich neben dir. Lehre mich 
feyn wie du, lehre mich meine Augen vor meinem 
Gemahl, vor meinem unmuͤndigen Soͤhnlein auf 
fhlagen. je 
Sloribelle. Wie? Du biſt Mutter und Fons 
am Vater zur Mainepdigen werden? — D, laß 
mich meinen über dich! Qualvdll wird dein Folge: 
leben ſeyn, unglückliches Weib! Im Laͤcheln Deines 
Knaͤbleins wirſt du Sport finden über dich, ſein er⸗ 
Res Stammeln wirſt du fürchten, weil du waͤbuſt, 
ſein erfies Wort werde: Ehebrecherinn ſeyn. Nie 
wirft Du es wagen, Tugendlehren ihm iu gaben, dann: 
du mußt zittern, daß er frasen mügte: Thatet ihr. 
fo, Mutter? Wenn er ein Mann wird, wenn ihm 
S die 
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bie Ritterwuͤrde verpflichtet, Tugend zu ſchuͤtzen, 
Bafter su firafen; wirft du in ihm deinen Richter, 
ben Rächer feines Vaters fehen. Dein Sohn, der 
erſte Freuud der guten Mutter, wird als ein Feind 
van dir gefürchtet werden, dein Begleiter durch's Les 
hen, als ein fpähender an, dein Beſchuͤtzer, als 
dein Verfolger — 

Genoveſa. D, ſchrecklich! Und doch wartet noch 
grohere Strafe mein! Warn. nun — id) fühle unter 


. weinen Herzen — wann die Srucht jener Um⸗ 


armung ⸗ 

: „Slovibele. O, Bert! Gott! 

Genovefa. So, wie du, * ich die Haͤnde 
ringen, wenn mir die Wehmutter das Kind entge⸗ 
gen hält, fo werd’ ih jammern im fein erſtes Ger 
ſchrey, das mir mein Verbrechen vorwimmert. Ha, | 
ich will dieſem Unglücksfinde die Nativitaͤt ſtellen, 
das ich lieben werde als Adolfs Kind, das ich haſſen 
werde, als das meine, Mus feinen matten, halbge⸗ 
brochenen Augen wird mir ſchon der Tod entgegen 
weinen, denn die Schreckensangſt, die im Gefaͤng⸗ 
niſſer die iutter erduldete, muß feine Lebenskraͤfte 
ſchon im Rem vergiftet haben; einen fiechen Körper 
* wird 
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wird es durch's Leben fchleppen, Lähmung wird feine 
Gebeine zerfnirfchen, Schwäche feinen Verſtand zers 
rütten. Jeder Blick, den es aus den gramdunkeln 
Mugen anf mich wirft, wird mir fluchen, wenn es in 
der Nacht um Schlaf zu Bott binaufwinmert, wird 
es mich verwünfchen. Und wann es fich nun hinfräns 
kelt zum Grabe, langfam hinftirbt, wie eine in der 
Wuriel, von Würmern, gernagte Pflanze; dann werd’ 
ich ſchreyen: Gott firaft der Mutter Miſſethat am 
Kinde; dann werd’ ich mich Kindesmörderinn nen⸗ 
nen, und Kindesmörbderinn ſeyn! — D, ich habe 
fchwer gefündige! Durch nichts vermag ich es abs 
zubüßen I 


Storibele. Durch Tugend Fannfixdu dein Vers 
brechen fühnen, durch reine Tugend, die auch böfe 
Gedanken haß't, die dich wieder zum Weibe deines 
Gemahls, zur Mutter deines Knaben macht. Dein 
Sehlen wird dich vollkommner, dein Straucheln deis 
nen Schritt ficherer gemacht, haben; argmöhnifch 
wirft du dich felbft bewachen, zittern wor dem Schein 
einer Untreue: tugendhaft feyn und glücklich. 
Genoveſa. Daß ich's je wieder würde! 


Slor. 
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Fioribelle. Gtols unfers Gefchlechts an Körpers 
ſchoͤne, bu mußt es auch an Tugend werden! O, 
meine, weine; dieſe Thränenfröme waſchen die 
Buhlerſchminke von deinen Wangen, vertilgen die 
Makel deines Herzens. Schweſter, in dieſen Seuf⸗ 
zern kuͤndigt dein guter Engel ſich wieder bir an, 
and durch meinen Mund fage er dir, er werde nim⸗ 
mer von bir weichen. 


Zaͤrtlich umarmte das Biederweib Genovefen, 
zaͤrtlich trocknete es ihr Die Zaͤhren von den brennen⸗ 
den Wangen, und laͤchelte ihr Ruhe und Troſt ins 
zerſchlagene Herz. Es freu'ten ſich Die Eugel ihrer 
Schweſter auf Eiden. 


Floribelle. Jezt eine Bitte. Der Waͤchter des 
Blutthurns weiß allein um die Veranlaſſung zur 
Verwechſelung der Perſonen, Gold gewann ihn, es 
koͤnnte ihn verrathen, dich, mich, ihn ungluͤcklich ma⸗ 
chen. Laß ihn und die Seinen heimlich in dieſer Nacht 
durch einige, dir ergebene, Diener gefangen nehmen 
und gen Daͤnnemark fuͤhren; er hat mehr um mich 
verdient, als ihm das Gold lohnen konnte, fo ich 
ihm gab. ehe 
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Genovefa. Er foll gen Daͤunemark, verlaß dich 
drauf, ‚liebe Schweſter; die bift du ja jest. mir. . 

Und was Genonefa verfprach, wollte fie erfüllen; 
aber es war der Thurnwart fchon vorher mit den Geis 
nen entflohen. 

Nun drängten fi) Sloribeiens Wünfche alle gen. 
Dachsburg, nur einen Tag wollte fie ruhen, dan 
ziehen. Genovefa verſuchte durch Bitten ſie zuruͤck⸗ 
zuhalten, der Koͤnig wünfchte ihre Abreiſe; denn 
man murmelte ſchon am Hofe, der Graf von Dachs⸗ 
burg, welcher den Ritter Galban uͤberwand, ſey dem— 
Grafen von Dachsburg vor dem Rittergerichte nicht 
ganz aͤhnlich. Der Koͤnig wollte das nicht finden, 
er wuͤnſchte Genovefens Leben zu retten, und vor 
der. mitleidigen Liebe eines alten Mannes muß oft. 
die Stimme der Ehre verfiummen. Einen fatzlichen 
Zelter und Eöftliche Meifekleider ſchenkte er Floribel⸗ 
len, und am folgenden Zuge verließ fie, mit Leut- , 
hold, das Hoflager. Mancherley Urtheile folgten ihr; 
Genovefens und des Koͤnig's aufrichtigften Gluͤckwuͤn⸗ 

ſche begleiteten fie. 


BE SiS San sen asre mein air 


Gehuͤllt 
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| Gehuͤllt in den ſchwarzen Drantel der acht trabs 
ten Adolf.und Golo durch Wälder und Dornicht, oh⸗ 
ne zu wiffen, wohin fie kommen wuͤrden, bis end⸗ 
lich, hellglaͤnend, ihr Wegweiſer, das filberne 
Siebengeſtirn, am Himmel hervorging; deß freu’te 
fich Golo, und hub an mit dem lieblichen Gternbilde 
atfo zu Eofen: Merkt man's doch, daß Mäbchenaugen. 
aus bir blinken, freundliches Geſtirn, ſtrahlt fo heil 
und Har, holde Sternlein, wie Thautropfen, drinv 
die Sonne ſich ſpiegelt, und dabey ſo mild und gut, 
wie Weiberblicke, wenn ſie dem Kuſſe des Mannes 
entgegen laͤcheln. Es ſind zween eurer Buhlen, die 
bier durch Geſtraͤuch' und Roͤhricht fich arbeiten, 
ſchoͤne Dirnen; habt wohl Acht auf ſie. 
Wißt ihr wohl, geſtrenger Herr, wer im Siebenz. 
geſtirn haufet? Nicht; da will ich's euch ersählen. 
Es war einmal ein König, ber hatte ſieben Toͤch⸗ 
ter, alle fo ſchmuck und ſchoͤn wie die lieben Gottes⸗ 
Engelein, nur daß fie mehr Körper, Fleiſch und Blut 
hatten, und gar wohl mußten; was Damit anzufangen 
fey. Die Liebeslohe brannte aus ihren Augen naus, 
lectte um ihre Lippen und loderte im weichgerundeten 
Wangengruͤbchen fo lieblich, wie eine Weihrauche- 
| Sa flamme 


4 
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flamme auf güldener Kohlenpfanne. Mer bie Dirnen 
eriah , dem kitzelte ſtracks bie Wollufigier durch den 
ganzen Leichnam bis in die Fingerfpigen und Haar⸗ 


wurzeln, und trieb ein Wefens in ihm, wie der Tem - 


fel in einer Here, wirtte feinen Verfiand-durcheinans 
ber, wie ein trunkner Pfaff die Meffe, und machte 
feinen Willen unterthan dem „Silencium I“* der hoch⸗ 
bufigten Dirne. Es hätten aber diefe Dirnen gar 
fonderbaren Geluſt; Prinzen und Grafen, fo son als 
fer Welt Enden herkamen, mit ihnen Bühlfchaft zu 





sitegen, fahen fie nicht anders an, beun ein Teufel 


Den Pater Beſchwoͤrer, gaͤhnten, wenn ſie ſeufzten 
mb. ruͤmpften die Naſen, wenn fie blinzaͤugelten; 
kaum, daß fie ihnen erlaubten, das Kalbleber ihrer 
Handſchuhe zu kuͤſſen, oder ihre Schoosbuͤndlein zu 
ſtreicheln. Und ſo die hochgebohrnen Herrn begannen 
von / ihrer Liebesnoth in ſchwatzen, mb von der Prin- 
zeſſingen Grauſamkeit, dann fragten dieſe gleich: 
Wie man in ihren Landen den Brey fette, mit Del 
oder mit Butter? Ob man auch in ihren Gebiethen 
mit der Linken Hand in ben Mond greifen koͤnne, 
wenn er im erfien Viertbeil fieher Ob dort dia Haͤhne 
and) fräbten; bie Muͤden auch: gaͤhnten? Welches 
i alles 


* 





{ 293 ) 

alles die geſtrengen Fürftenföhne zwar übel vermerk⸗ 
ten, und doch nie ihren Aerger durften laut werben 
laſſen. Wo aber die Sräulein eines fattlichen, ra» 
ſchen Knechts, auch im Reiterskittel, gewahrten, 
datın erinnerten fie ſich mit Wohlgefallen, daß Adam 
aller Menſchen Urgroßvater ſey. Es pflegten die alten 
Kammerweiber der Primeſſinnen, in den. Abendſtun⸗ 
den, wenn die Thaten des Tages gerichtet waren, | 
davon zu fchwagen, eu hätten die ſchoͤnen Sieben dies 
von ihrer Mutter, bie Immer won Fieberfroſt und 
Angfigesitter wär’ überfallen, wenn fich Die Maieſtaͤt 
des Koͤnig's ihrem Ehebette genah't; aber gar froͤh⸗ 
lich, geſund und wonnig fich befunden, wenn ein jun⸗ 
ger, ſtarker, trotziger Edelknecht der Ehrfurcht vergeſ⸗ 
fen, und einen Feuerkuß auf ihren Mund gedruͤckt 
habe. 
Und es weilten auch am Hofe des Könige fieben 
Ritter, nur gemeiniglich die fieben Brüder genannt, 
weit "fie fo innig mit einander, durch Sreundfchaft, | 
- verbunden waren, als hätten fie unter Einem Herzen 
"das Lebensnoviziat gehalten. Diefe fieben Brüder 
waren gar ruͤſtige Känpen; wo ſich nur ein Lindwurm 
‚blicken ließ, dem faßen fie auf dem Nacken, und zer⸗ 
I 3 hau'ten 
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hau'ten ihm den Kopf fo gewaltig, daß er fürker 
kein Lamm freffen Fonnte; menn ein Hühne einnial 
Geſchmack zu den Töchtern der Menfchen befam mid 
eine Dirne entführte, dann ftärgten fie hinterher, wie 
nach dem Worte des Wardians: Buße! die Geißel 
auf des widerfpänfigen Moͤnch's Rücken niederpfeift, 
und, mit dem Haube, entriffen fie ihm fein großmächs 
tiges Leben; wer etwas ausführen wollte, das ges 
woͤhnliche Nittersmänner ein magliches Abentheuer 
"nannten, der verbuͤndete ſich mit den ſieben Bruͤdern, 

und in den Verdauungsſtunden beſtanden ſie — 
die ſchenßlichſten Abentheuer. | 
"Den Prinzeffinnen behagten dieſe Männer. Wenn 
fie fo in einer Reihe zu Hofe geritten Famen, alle iu 
Eine Zarbe gekleidet, alle auf hohen, ſchweren Streits 
. bengften, die, wild und fenerfchnaubend, - mit den 
Vorderfuͤßen -aushau’ten, als wollten fie die Erbe 
aushoͤhlen, und boch unter dem Zuſammendruͤcken 
der ftarkfehnigten, kraftvollen, Schenkel ihrer Rei⸗ 
ter sitterten und Feuchten; dann fammelten ſich Haus 
fen Volks, den Kämpen entgegen und nachjufchauen, 
und die Prinzeffinnen Iaufchten immer am Fenſter, 
und Eine lispelte der an hochſeufzend, ins Ohr: 
Schwer 
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Schweſterchen, daß diefe unfere Eheherr'n würden! 
AUnd fo bey Nitterfpielen die fieben Brüder, vor der 
RPrinzeſſinnen Augen, fo leicht alle andere Ritter von 
den Roſſen ſtießen, wie der Wind. ein Staubkoͤrnchen 
von einer Blume haucht, und dach ber Sand über 
den Sallenden zuſammenſchlug, ob des heftigen 
Sturys, der fie in den Boden grub; wenn fie die 
fchweren Langen fo fpielend hielten, wie eine Dirne 
den Amirnfaden, dran fie ein Mügelein gebunden ; 
wit ihren- Schwerdtern die veſtgeſchmiedeteſten Harni⸗ 
ſche alıs den Zugen trieben, und nun, als Sieger, - 
ennbloͤßt ihre Haͤupter, feuerroth und. von Schweiß⸗ 

perlen ſtrahlend, die Geſichter, lechzend die halboffe⸗ 
nen Maͤuler nach einem Labetrunk, flammen ſpruͤhend 
die Augen, von den Prinzeſſinnen die Daͤnke empfin⸗ 
gen: dann theilt® eine Jede, ihrem Ritter, noch 
etwas zum Danke mit, das hochaufklopfend. unter 
dem wolluſtweichſten Bruͤſtlein, die Meet am Mies 
der vefter zuſammenzog. 

VUnd den fieben Brüdern gefielen bie fichen — 
fern nicht minder. Die Dirnen wären Weiber fin 
sapfere Männer; — das fagten fie oft — würden Dem 
ſtarken Vätern Buben Bringen, welche ſchon im erfien 

4 Jahre 


⸗ 


| (296) 
Jahre grimmige Hafelmürmer an den Kamm jupfen, 
und die Mutterbruft mit f m — vertauſchen 


ſollten. 


Was ſich liebt, verſteht ſich bald. Die ſieben 
Bruͤder fanden den Weg su den Schlafgemaͤchern ber 
fieben SchweRern, noch fchneller den Weg zu ihrem 
Herzen. Bor dem Wege gehen wiele anlockende Sei⸗ 


tenpfade ab, im Dunkeln verirrt man fich leicht ; Doch. 


meinten die Prinzeffinnen nicht ob ſolchen Verirrun⸗ 
gen der Ritter, und dieſe fühlten auch keine Gewiſ⸗ 
fensbelaftungen Deswegen. e 


Das Freudenleben der ſieben Paare währte einige J 


Monate da geſtanden einmal, in Einer Nacht, alle 
fieben Dirnen ihren Buhlen das, mas, aus feines 
Weibes Munde, den Ohren des Ehemanns lieblicher 
klingt, denn einft ber heil'gen Jungfrau der englifche 


Gruß; deß erfreuten fich höchlich die fieben Brüder, , 


and traten, am andern Morgen, alle hin vor ben 

König und warben um deſſen Toͤchter für fih. 
Da verzog der Here König gar mächtig breit fein 
großes Maul, das ſchon manchen feiner Unterthanen 
verſchluckt hatte, und ſprach: Ihr Ritter, wo find 
bie Königreiche, fo ihr unfern Dirnen zum Leibge⸗ 
diuge 


- 
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dinge bringt? Koͤnigstoͤchter koͤnnen nur Königen 
beygelegt werden. Es fey denn, daß ihr ihnenfleben 
Königskronen erkaͤmpft; ſonſt werden fie nie eure 
Weiber. 


Das duͤnkte num den fleben Brüdern gar ein leichs 
tes, fintemal der Tapferkeit nichts zu ſchwer fcheint; 
fie rüfteten fich, fagten ihren Liebehen Valet, verſpra⸗ 
chen, innerhalb ſechs Monaten, wieder heimzukehren, 
ihnen die Laͤnder zu nennen, von welchen ſie Koͤnigin⸗ 
nen worden waͤren: und nun ritten ſie in alle Welt. 
Aber Koͤnigskronen find nicht fo leicht zu finden, als 
gefällige Dirnen, und Reiche nicht fo leicht zu erobern 
als Weiberherzen; die ſechs Monate waren bis auf 
einen Tag, verfirichen,, und doch die fieben Brüder 
noch immer Könige ohne Land. Und faßen unterdef: 
fen die fieben Schweftern, einfamlich, in ihren Frauen: 
zimmer, und hatten allerley Iufälle, welche bey Dits 
nen für unerlaubt gehalten werden, und ermüdeten bie 
Kunſt des Eöniglichen Mundkoch's durch mancherlen 
ſeltſame Geluſte, und mußten endlich von ihrer Aja Ca) 
die Schrecdensworte hören, daß fie, innerhalb vier 

&s und 
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Amd zwanzig oder acht und vierzig Stunden, Mütter 


 fepn wurden. 


Nun fandten fie Bothen aus gegen alle vier Wins 
de, und bevölferten jeden Luginsland (29) mit Luͤß⸗ 
nern, ob nicht die Väter heimkehrten; aber da Nier 
mand kam, fahen die Lüßner auch Niemand, umd ims 
mer näher rückte die Stunde der Angſt den fieben 
Prinieſſinuen. Sie ſchwatzten unter ſich von der 
Schande, ſo ihrer wartete, wenn ſie, ohne Eheweiber 
zu ſeyn, Muͤtter würden; fuͤrchteten deu Zorn des 
Koͤnigs, wenn ſie ihm ſo viele Eukel braͤchten, welche 
ein Ablehn (30) begehrten; wollten nicht leben iu 
Schand’ und Spott, und fich von häßlichen Dirnen 
verachten laffen, meil fie nicht auch fo glücklich gewe⸗ 
fen zu Salle su Eommen: drum fchlichen fie, zur Ger 
fpenfterfiunde, in den Burggarten, pfluͤckten fich blauen 
und Winterwolfswurz, Galvehblätter von Bufche, 
moran eine Kröte niſtete, Eifenpüthlein und Gchierr 
ling zur Suppe, afen fe mit einander, herjten und 
kuͤßten ſich dann, und flarben und waren todt. Da 
erbarmten ſich ihrer die eilftaufend Jungfrauen, nels 

x i N che 
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che, troß ihrer Keufchheit, gar groß Mitleid mit den 
Prinzeſſinnen hatten, und verfesten ihre Seelchen ins 
Siebengeſtirn, um, von dort, nach ihren wandernden 
Buhlen zu fchauen. | 

Wie gefällt euch das Fuͤndlein, Herr Kitter? 

Adolf. hr folltet e8 dem Könige, ihren Dates, 
‚erzählen, guter Thurnwart, daß er wiſſe, wo er feine 
Töchter ſuchen foll; ich muß bey meiner Floribelle 
bleiben. 

Golo. Nun, defien Leichnam hängt nur auf dem 
Same; feine Seele ift noch im Blutthurn. 

Golo hatte Recht. Adolf's Seele war ben Floris 
hellen, fein Leib befand fich im Zuftande eines Kraus 
fen, def Blut die Fieberhige Eocht und zum Kopf hin⸗ 
aufgaͤhrt; feine Sinne dienen ihm, aber nicht treu. 
Die dunkle Nacht umher war den Augen bes Ritters 
die Wand des Blutthurns, die Sternendecke des Him⸗ 
mels ihm das durchloͤcherte Dach, das Schwanken 
der Kieferwipfel ſeinen Ohren das Schellengeraſſel, 
den Welſchen hielt er fuͤr den Thurnwart, den er zum 
Könige von Daͤnnemark ſenden wollte, dem feiner Toch⸗ 
ter Aufenthalt zu entdecken. Wenn feine Rechte von 
ohngefähr, des Pferdes warmen Hals berührte, oder 

vom 
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vom Falten Harniſch zuruͤckzuckte, fo Buße er fi) diefe 
Einbruͤcke gar nicht zu erflären; die, ihm fo fremd 
geworbene, reine Himmelsluft, fog er mit: Gier im 
fih; eine dunkle Erinnerung eines frohen Borfall’s 
erfühte fein Herz: aber er konnte ſich das alles wicht 
„deutlich denken, nicht richtig enträthfeln, 


Und als nun ber Morgen anbrach, er, von Golo 
begleitet, im feeyen Felde, geharnifcht und auf einem 
Roſſe fich fand, raard er immer verwirrter, er zog 
den Athem in ſich und ſtieß ihn heftig wieder aus, 
als wolle er verſuchen, ob er lebe, er ſpornte ſein 
Roß und freu'te ſich deſſen raſcheren Lauf's, Golo's 
Hand ergriff er, betaſtete ſie lange und fragte ug: 
Bir du nicht Solo? 

u Golo. Ja wohl ,geſtrenger Herr; Cole, eur ger 
treuer Knecht bin ich. 

Adolf. ‚Kennt du mich? 

Golo. So gut, wie ein Pfaff die reichen Suͤn⸗ 
der ſeines Kirchfprengels. Ihr feyd Graf Adolf von 
Dachgburg und mein guädigfier König. 


$ . 


Adolſ. Stille! Stile! Die Winde haben 


Obren. * . 


TE a Solo. 


\ 
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"Sole. Feld und Wald nicht, geſtrenger Herr, 
wir dürfen. nun wohl Eins ſchwatzen, ihr RR 
gerettet. 

Adalf. Sagſt du dat uhr Sie Doblen im 
Blutthurn fagten mir, meine — fen bey mir 
geweſen. 


Bela. Edler Herr, das haben euch —9 die 


Dohlen geſagt, das iſt wuͤrklich geſchehen. Eur Ge⸗ 
mahl hat euch errettet, und iſt jeit, mit euren Klei⸗ 
dern angethan, im Blutthurn. 


Gate) Gott! Schrie Herr Adolf, und jert kn 


ten Gedaͤchtniß und richtige Vorſtellungskraft — 
zuruͤch. Er feufite und rief unter heiſſen Thraͤnen: 
Welch’ ein Weib! Den su erloͤſen, der ihr ungetren 
wurde //ee Be 


Golo. Ja, gerenger Herr, es ih eine große 


That. . Pflege fonf nicht Weiberart su ſeyn, vergelr 
ten, gemeiniglich, Gleiches mit Gleichem, und nehe 
men einen andern Dann zu fic ind Bette; das" 


Sitte in folchen Fällen, Aber eure edle Frau if un⸗ 
ter den Weibern was der Pabſß unter ben Pfaffen if. 


Adaolf. Sie if ein Engel. 
Golo. 


⸗ 
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Golo. Richtig. — Und der Teufel möge‘ ich 
feyn, um fie zu Falle bringen zu koͤnnen — das mur⸗ 
melte er in den Bart. : 

Adolf, Wie wird fie fich retten? 

Bolo. Pah, das ift fo leicht als drey Ave in eir 
ner Vierthelftunde beten. Da sieht fie ben König 
bey Seit, ſag't ihm ins Ohr: Kerr König, ich bin 
ein Weib, hab alfo euren Helmſchmuck nicht mitei⸗ 
nem Hirſchgeweihe vermehren koͤnnen; und das Lies 
bei hat ein Ende. | | 

Adolf. Ta, ja. Wohin willſt da denn sichen, 
Solo? = 

Golo. Gen u wie mir Leuthold sehn 
then bat. 

Adolf. Oh, mo ift mein guter, alter Leuthold? 

Boto. Bey der Königinm, er geleitet fie gen 
Dachsburg. Dort koͤnnt ihr die wote Hochzeit mas 
chen, geſtrenger Herr. 

Adolf. Wird mir Floribelle vergeben? 

Solo. Das hat ſie euch ja deutlich dadurch ge⸗ 
ſagt, daß ſie euch vom Tode rettete; deutlicher ſagt's 
fein Ablaßbrief. ⸗ 


— 


Adolf, 
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Adolf. Sa, ja. D, das edle, vortrefliche Weib! 
— Kein treuer Weib lebt unter der Sonne! . 

Golo. Da wollen. wir dann das an Vergmägen 
wieder einbringen, deß wir in dieſer Zeit haben ent⸗ 
behren muͤſſen. | 

Adolf. Auch du, armer Golo? 

GSolo. Wohl, gefirenger Herr ; fie klemmten mich 
auch zwiſchen vier Mauern, aber ich entfpraug, hiele 
sich, als Siedler verkappt, in ber Hütte eines blin⸗ 
den Bettlers auf, lebte von Allmoſen — 
| Adolf. Lieber, guter Golo, es fo dir alles Ber; 
lohr'ne mit Wucher erfegt werden, z...; 

Golo. Mein girädigfter König — 

Adolf. Nrenne mich nicht fo, ich babe mich “ 
Namens unwürdig gemacht. 

Solo. Nicht doch; Könige haben auch dleiſch 


J und Blut, und der geuͤbteſte Pfaff verſpricht ſich wohl 


in der Meſſe. Bey dem erſten Dirnenkuſſe, der mich 
auf Zeitlebens klug machte! wer der Königinn von 
Frankreich, ohne Vegier, ins Auge blicken koͤnnte, 
mi te ein Setting (31) ſeyn; und Doc) wird er fons . 
derbare 


GN Werſchnittener. 
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berbare Geluſte werfpühren. Macht euch deswegen 
Fein Gewiſſen; einmal ift keinmal — 

Adolf. Schweig, Solo! 

Golo. Bon dieſem Sag, ia. Wer, geſtrenger 
Herr, ich habe etwas anders vorzutragen. Schau't, 
dort ſtolziert eine Ritterburg vom Berge, and mein 
‚Magen lenkt meines Gaul's Zügel dahin; werdet 
auch dev Ruhe bedürfen, wollen dort einkehren ein 
Weilchen. 

Adolf. Wie du willſt, Golo. 
Freundlich nahm ſie der Burgherr auf, und Golo 
ließ ſich deſſen Gaſtfreyheit wohl behagen, Adolf 
nutzte ſie nicht; unangeruͤhrt ließ er die Speiſen, ſo 
man ihm vorſetzte, ſeufzte nur und klagte uͤber Laͤh⸗ 
mung all ſeiner Gebeine. Wie ihn Golo entwappnete, 
da erſchrack der, denn nur eine welke Haut ſchlotterte 
um Adolfs Knochen, aufgedunſen war ſein Geſicht 
und weißgelb, die Augenfterne ſtarrten, ſchielend, 
über einander, unter den ausgefallenen Branen, hin, 
feines Hauptes dicken Locken blieben im Helme, feine 
Lippen zogen fich, tie in Zuckungen, von den Zähnen 
zuruͤck. Er wollte fchlafen und vermochts nicht, es 
ſchien, als koͤnnten die geichwollenen Augenliede ſich 
nicht 


/ 
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nicht mehr zum Schlunsmer fchließen. Lange durften - 
fich die Zlichenden hier nicht aufhalten, denn nur ohn⸗ 
gefaͤhr eine halbe Tagreiſe war die Burg von Hofla⸗ 
aer entfernt, und immer noch ungewiß, ob Floribel⸗ | 
lens Vorhaben gelungen fen; um auch dann ihren 
Verfolgern zu entgehen, wenn ſelbſt des edeln Wei⸗ 
bes edelſter Betrug entdeckt ſey, beſtiegen ſie gleich 
nach dem Imbiß die Roſſe wieder, dald Deutſchlands 
Graͤnzen zu erreichen. Noch einige Tagereiſen hatten 
ſie bis dahin, und doch konnt ſich Herr Adolf ſchon 
jest kaum aufrecht im Sattel erhalten und fein Roß 
führen. Golo leitete es. und fuchte durch Erzählung 
luſtiger Mährlein und Schwaͤnke den Ritter aufzuhei⸗ 
tern; aber umſonſt verfchwendete er feine Laune, ber 
Kranke blieb traurig und mürrifch. 

Dis zu Deutſchlands Gränzen genoß der Graf 
fein Kruͤmchen Brodt, Wein war fein einziges Lab: 
fal; wie er nun anf vaterländifchen Boden fich fah, 
da fprach er au feinem Gefährten: Sege dürfen mir 
nicht eilen, wo ich aud) hier ſterbe, werd’ ich doch im 
meiner Mutter Schooß ruhen. | 

Bolo. Denkt nicht jest an Sterben, gefrenger 
Herr; dasift fein Gedanke fich die Grillen zu nertreiben. 
Sagen d. Vorzeit. 112. u Adolf. 
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Adolf. Muß ich nicht dran denfen, wenn mich 
mein fiecher Leichnam immer dran erinnert? Mo if 
der ‚blühende Nitter blieben, Golo, der an ‚deiner 
Seite aus Dänemark zog, deß Wängenfarbe m Ge⸗ 
ſundheitsgluth brannte, deß Jugendſtaͤrke der Wild⸗ 
heit ſeines Roſſes ſpottete? Jezt iſt ein hageres Ge⸗ 
ſpenſt mit kahlem Scheitel und Leichenfarbe dein 
Reiſegeſpann. Gieb mir eine Hippe in die Hand, 
und die Menfchen werden mich wie den Knoͤchler 
fliehen. | 


Golo. Ihr ſollt wohl wieder feiſt werden! | 


Adolf. Za, im Grabe; wenn Haufen feifter Wuͤr⸗ 
mer niich ume ben. 


Längere Zeit zur Ruhe nahmen fie fich jest, denn 
in Frankreich, und es fchien fogar, ald ob Vaterlands⸗ 
Iuft den Dachsburger etwas geſtaͤrkt habe, wieer Dies 
waͤhute, und deoͤwegen Golo's Rath nicht befolgte, 
in einem Kloſter ſich, bis Zur völligen Geneſung, aufs 
zuhalten. Kloribelle harr't mein! war immer feine 
Antwort — drum fort. Golo mußte, wiewohl uns 
gerne, nachgeben, denn noch hatte der Nitter wenig 
gegeffen, noch nicht zwo Stunden nach einander ru: 

big 
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* big gefehlafen. Fuͤrder sogen fie und Eamten endlich 


ing Herzogthum Weſtfalen. 
Einige Meilen waren fie geritten, als fie einen 
dichten Wald erfahen, dahin begehrte Herr Adolf, 


“denn die Mittänsfonne hatte ihn zu fehr ermattet. 


Solo that feinen Willen. Kaum eine Gtunde mog- 


ten fie im Walde fortgesogen feyn, da begann Der 
Ritter heftig über Hauptweh und Schwindel au Elas 
. gen, im Sattel ſchwankte er hin und her, und ſtuͤrzte 


endlich, da fein Roß, das durch des Neiters Sinn⸗ 
loſigkeit fchen wurde und über eine Baumwurzel ſtol⸗ 
perte su Boden. Schnell faß Solo ab, hand die 
Roffe an, hob feinen Heren auf, und erſchrack hef⸗ 
tig, da er ihm den Helm abriß und fand, der Viſier⸗ 


wirbel habe ihm eine tiefe Wunde in den Kopf ger 


fchlagen. Er fuchte das Blur zu hemmen, den Ohn⸗ 
mächtigen gu ermuntern, doc) beydes war, felbit nach 
einem halbftündigen Mühen, nicht zu erreichen. 
Schon verzweifelte er, daß er den Grafen -Tebendig 
gen Dachsburg bringen würde, als ihm nahes Hun⸗ 
begekläf wieder Muth machte. Ein verwundeter 


Eber, von Ruͤden verfolgt, ſchnaubte an ihm vor⸗ 


uͤber, hinterher ſchallte ein gellendes Halloh. Da 
Sa | sief 
— — — 


‘ / 
/ 


038) 

rief Solo laut um Hülfe, und bald fprengte ein Rit⸗ 
tersmann auf ihn zus groß und vierfchrötig war der, 
wild fein Blick, ftark, kraus und verworren Haar und 
Bartwuchs. He, bey'm höllifchen Jagdtroß, mas ift 
das? fragte er mit rauher Stimme. Ein anges 
fchoff’ner Spieffer, dem der Schweiß über die Ohren 
läuft! 

Der Cod hat ihn angefchoffen, fürdht” ich — ents 

gegnete Golo. — ft eure Burg in der Nähe ’ fo 
begeichnet mir den Weg dahin. 
- Kann nicht von der Spur abipringen — antwor⸗ 
tete der ann — auch frommt es mir nicht, zu⸗ 
zuſehen, wie der hier verendet. Ins Hifthorn ſtieß 
er, und rief einigemal: Wuͤlfhilde; dann jachte er 
dem Eber nach. 

Solo blickte ſcheel Hinter drein, ſuchte dann rin 
- zer, fie auf Adolf Wunde zu legau, da vernahm — 
nahes Hufegeſtampfe, und erſah zugleich, auf einem 
ſtattlichen Läufer, eine junge Dirne in Jagdkleibern ; 
wildumherfchweifend, Doch magdlich⸗ freundlich waren 
die Blicke ihrer Augen, gelbe Locken, halbbedeckt durch 
ein Barett, flatterten um ihr Geſicht, mie einer ge⸗ 
wohnten Sache trug ihre Rechte den Jagdſpieß, hielt 

ihre 
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ihre Linke den Zügel, ver und licher faß fie im Sattel, 
von ihrer vollen, hochauffirebenden. Bruft hing ein 
fülbernes Hifthorn hinab. 

Helft, ſchoͤne Waidmaͤnnin — fehrie ihr Golo 
. eutgegen — oder mein guter Ritter firbt. 

Da ſprang die Jägerin vom Pferde, eilte zu 
Adolf, trocknete ihm mit Moos ſauft das Blut ab, 
308 ein Büchöchen aus ihrer Jagdtafche und tröpfelte 
einige Tropfen Balfam draus ihm in. die Wunde. 
Golo and, wie verzäckt, unbeichäftigt, neben ihr, 
beiugte fie mit Späherbliden. — Eine liebliche 
Dirne — murmelte er, dann zwiſchen den Zähnen — 
ihr Antliz fchöner, als ich je aus zehn Dirnengefich- 
tern Eins zuſammen zu feen vermochte. Das wahre 
Bild der Wolluſt, markig und voll, Feine hagerg, 
ſeufzende Zimperlichkeit, kein zuruͤckſtoßender Bild 
ſãulentolz, alles reine, treue Weibernatur, kein Ge⸗ 
zier und kein Verheelen ihrer Empfindungen, unge⸗ 
ſchmuͤckte Wahrheit von oben bis unten. Wie die 
weißen, sunden Finger im Blute glaͤnzen, gleich weiſ⸗ 
fen Roſen zwiſchen rothen! Wie ſie beſchaͤftigt iſt, 
nicht ſich Fümmert ummich! Die Schlafen ihm reibt 
mit ihren Polſternfingern! Haͤtt auch wohl ſtuͤrzen 
u3 | mögen 


( 310 ) 
mögen sur Ohnmacht hinab, um fo wieder zum Leben 
gerieben zu werden! 

Er lebe wieder! — rief jest die Jaͤgerinn, und 
ein frohes Laͤcheln uͤberglaͤnzte ihr Antliz, ihre Feld⸗ 
binde zerriß fie, verband damit Dem Ritter bie Wunde. : 
„Helft, guter Freund, helft eurem Herrn auf mei 
nen Renner, er geht fanft; wir wollen den. Ritter 
auf meines Bruders Burg führen. War mein Bru⸗ 
der ſchon hier?“ . 

Eber, Hunde und ein Jäger Krichen bey mir vos - 
über — fpöttelte Golo — fo wenig fi Eber und 
Kunde um meinen Kern kuͤmmerten, kuͤmmerte fich : 
auch die Menfchengekalt um ihn. | 

: Dann iſt's mein Bruder geweſen — entgegnete 
die Jaͤgerinn — jest nur ohn Saͤumen. Eur Here 
bedarf Arzung und Pflege. 

Auf den Zelter des Sräuleins fasten ſierden Era 
fen, aber er fiel drauf aufammen, da nahm ihn Golo 
vor fi auf’ Roß und hielt ihn in feinen Armen; 
die Jaͤgerinn führte bes Grafen Pferd. Langſam 40: 
gen fie zu einer Burg, die mitten im Walde Ing. 
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"Der Hert Diefer Burg war Ritter Wolfvom Wolfes 
anger, jener wilde Jaͤger, der Ealt bey Adolf vorüber 
forengte. Wie die Bären ihre Sungen erziehen, fo 
hatten Wolfs Eltern ihn erzogen, die Natur war feine 
Amme, die Gefahr fein Zuchtmeifer. Kaum Fonnt 
er auf Händen und Füßen umher kriechen, da ſatzte 
ihn ſchon fein Vater zu den Jagdhunden in den Stall, 
daß er vertraut werden folle, mit ſeinen kuͤnft'gen Ge⸗ 
fpiglen und Freunden; Faum Eonnt er Armbruft und 
Schwerdt heben, und mit feinen Schenkeln und Bei⸗ 
nen eines Pferdes Ruͤcken uͤberſpannen, da gab ihm 
der Vater Pferd, Armbruſt und Schwerdt, jagte 
ihn in den Wald hinaus, mit feinen Enftgen Seins 
den, Füchfen, Hirſchen, Woͤlffen und Schweinen bes 
kannt zu werden, und fein guter Empfang su Hauſe 
hing jedesmal von den Wunden oder der Beute ab, 
die er heimbrachte. Unter dieſen Freunden und Fein⸗ 
den trieb fich der Edelknecht bis ins ſechstehnterJahr 
herum, und war fchon damals ein eben ſo gefchickter- 
Waidmann wie fein Water, ein gleich wackerer Bes 
cher,. Reiter und Slucher wie der. Zür den Alten 
son Wolfsanger trag er die Fehden aus, denn das 
-Zipperlein, der Ingendfünden Nachtreterinn, hielt 

24 j den 
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den gefigengen Herrn in feiner Burg zuruͤck, und bald 
ward Wolf von allen Mittersleuten des Gau's fo ges 
fürchtet, wie von dem wilden Bewohnern der Wälder. 
Gm ein und zwanzigſten Jahre verwendete er drey 
Monate drauf die Turnierartikel auswendig gu ter: 
neu; und nie vergaß er fie wieder, drauf wurde er 
zum Ritter gefchlagens das Sipperleintrat bald nach⸗ 
her feinem Vater in die Bruſt und ſtieß Dem das Herz 
ab, und machte Wolf zum Figenthümer breyer ver 
fen Burgen und einiger Forke, welche vo Wild's 
nmaren. en 

Nur um ſich zu balgen, zu trinken oder gu jagen, 
glaubte Wolf in ber Welt su ſeyn, drum lag er eut- 
weder im Walde und auf der Stechbahn, oder trank 
mit feinen Spießgefellen fich voll, die, roh und tells 
kuͤhn wie er, nie ihre Gelage ohne Blutvergießen en⸗ 
deten. Es hatte die Natur mur dann Reise für den 
wilden Rittersmann, wenn fie gürnte, ſonnenhelle 
Tage haßte er ; aber wenn der Herbſtſturm müthete, 
wenn Hagelſchauer die Luft verfinferten, der Blitz, 
durch die ſchwarzen Wolfen nieberfchmetternd, Er 
den: und Kiefer swipfel gu feinen Fügen warf, und 
feinem Roſſe den Koller der Furcht Durch alle Gebei⸗ 
2. : | mne 
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ne ingte: dann ward fein Her fröhlich. Die dunfte 
Regennacht war feine Freundinn, und Sumpfiebel 
die Luft, fo er amliebften einachmese. Mitleid wollt‘ 
er nicht Eennen, denn mas es bemitleiden füllte, muß⸗ 
te er wegen deſſen Schwäche verachten, und er konnte 
nur das ehren, mas fiarf und tapfer wars alte fanf: 
ten Herzens empfindungen ‚für Menſchen, Liebe auf 
Geelenvorzügen gegründet, Freundſchaft durch Hochs 
ſchaͤtzung erzeugt .- waren ihm fremd. Seine Roſſe 
liebte er, weil fie ihn auf die Jagd und ins Schlacht⸗ 
feld trugen, feine Hunde, weil fie ihn dorthin begleis 
teten, das Wild, weil er es morden, ben Wein, weil 
er ihn trinken Eonnte, feine Wafrenbrüder, weil fie 
mit ihm zechten, und feine Feinde, weil fie fich mie 
ihm fhlugen. Bon einem Gott mußt’ er nichts mehr, 
denn daß er Pferde, Schweine, Fuͤchſe und Woͤlffe 
erfchaffen, und vermeinte er, daran habe er fehr wohl 
gethan, und koͤnne ein ehrlicher Nittersmann wohl 
dafuͤr eine halbe Stunde feinem Vergnügen abbres 
hen, um ſich in der Kirche au Tangemweilen, Den 
Ritterengel Michael und den Ritterheiligen Georg | 
kannte er allein und hielt deswegen Gott felbft für eis 
nen finttlichen Herrn, weil er folche Dienſtleute habe. 
45 Don 
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Von einer Hölle hatte ihm, im feiner Tugend, ein: 
Mönch etwas vorgeplaubert, und’ er fürchtete fie, 
war er nüchtern, weil Dort Waffengeübtheit und 
Stärfe nichts gelte; war er aber trunken, dann fürchs 
tete er fie nicht, und um nun. nichts zu fürchten, 
trank er immer. 

Sräulein Wälfhilde, feine Schwefter, eine, durch 
Wohlgefalt und Gefundheitsfülle, reisende Dirne, 
war ihm, in vielen Stuͤcken, Ähnlich. Reiten und Ja⸗ 
gen ihre tägliche Beſchaͤftigung; ‚doch nach ihrem funfs 
zehnten jahre mehr Zeitkürzung, denn Beduͤrfniß. 
Der öftere Anblick verwundeter, ferbender Thiere, 
hatte jie mit Dem Tode bekannt, die Jagd mit Gefah⸗ 
sen vertraut gemacht. Als Knabe gebohren würde fie 
ihrem Bruder völlig gleich geworden feyn; aber im 
sarterepfindenden meiblichen - Sorgen "formten fich 
Wuͤnſche, die durch Jagd und CThierhetze nicht erſtickt 
wurden. Heißes Blut, .gluhend gemacht durch Ju⸗ 
gend und Begier, durchwirbelte ihren Körper, gebaut 
zum Genuß, Das Sehnen, geliebt zu werden, feilte 
das Rauhe der angewohnten Sitten ab, wandelte 
Wildheit in Muth, ZTollfühnheit in Gegeumart des 
Geiſtes bey Gefahren, und gab ihr einen, nicht unan⸗ 

geneh⸗ 
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genehmen, Anfteich von Manneftärke und Weibeizarte 
heit, von Kraft, . witer der Kieblichfeit weiblicher . 


Theilnahme, doppelt liebenswuͤrdig. Wolfe Spiess. 
gefellen buhlten gemeiniglich mit ihr, waren fie truns- 


ken; doch Wülfhilde hatte eine gewiſſe Dunkle Ahn⸗ 


- dung” von Ehegluͤck, das- nicht durch des Gemahl's 
Stärke und Rauheit allein befördert würde, nicht 
durch Die Fertigkeit viele Weinhumpen nad) einander 
auszuleeren, oder die Wände der Trinkſtube von Slüs 
den und Sreudengebrüll wiederhallen zu machen; 
drum behagten ihr des Bruders Freunde nicht. Beſ⸗ 
fer gefiel ihr des Freygraſen Sohn, Werner, ein hun? 
| ger Edelfnecht von Breifenfee, der bey Wolf Ritters 
schaft lernte, weil er nicht durch unreine Scherge, von 
der Trunkenheit eingegeben, fondern durch Aufmerk⸗ 
ſamkeit für ihre Wuͤnſche, durch ehrerbietiges Betra⸗ 
gen ihr hofierte. 


Dieſer Dirne ſchnelle Huͤlfsleiſtung rettete Herrn 


Adolf vom Tode. Sobald fie mit ihm in der Burg: 
angelangt war, ließ fie ihn gleich anf ein weiches Las 
ger bringen, mufch und verband feine Wunde von 


„neuem, erquickte ihn durch Wein, und gab ihm eine _ 


Arıney, welche ihrem Bruder immer das heftigſte 
Wund⸗ 


! 
f 


- 


? 
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Wundfieber linderte. Ein fanfter, heifender Schlaf 
mar die erfie Würfung des Tranks, fo auch bey Adolf, 
‚und nun ſatzte fie fich hin neben-fein Bette, und wars 
tete feiner. Es gefiel ihr der Nitter, ob er gleich 
„noch Fein Wort mit ihr geſprochen, nicht einmal fie 
freundlich angeblickt hatte. 


Als nun der Abend einbrach, Findigte Wülfhilden 
ein lautes Gefchren des Bruders Heimkehr an, mit 
ihm ging fie um, wie mit feinen Zechgefellen, und 
erwiederte feine Ungefchlachtheit durch gleiche Begeg- 
nung; dies war auch nur die einzige Art mit ihm zu 
eben, wer höflich oder gefügig war, den hielt er für 
feig und fchwach, verachtete ihn und fpottete fein. 

Mit Blut beſpruͤtzt flürgte er ind Gemach, das an 
Adolfs SKrankenlager ſtieß, und ſchrie: Mein! 
Mein! | : 

Ihm entgegen hing Wülfhilde mit Solo, und 
hielt den Wilden alfo zurück: Zecht in einem andern 
Gemache, Bruder; mein Siecher fchläft.dort, moͤcht 
erwachen. | 

wol. Sol erwachen, trinken, gefunden! Und 


nun ſtuͤrmte er an die Thür und rief: Heraus, Sie⸗ 
cher! 


C3a7) 


eher! Mer im Wolfsanger baufet, muß fich mit dem 


Burgherrn volltrinfen. 

wuͤlfh. Wolf, er kann jest nicht trinken. 

wolf. Bey'm Ritter Michael, muß, 2 
lernen! Er 
Golo. Gefrenger Herr, laß't ihn liegen, mirde 
doch nur bey'm Becher figen, wie ein Geltling bey 
einer Jungfrau, Fein Wort fingen noch jagen; und 
ein ſtummer Gaſt bey'm Becher iſt To viel werth, als 
ein Gloͤcklein ohne Kloͤppel bey der Meſſe 

wolf. Wahr; oder als ein lahmer Gaul beyim 


Treibjagen. 


Golo. Oder als ein Spuͤrhund ohne Geruch. 

Wolf Aber ich. will trinfen!. He, Werne, . 
Wein. "Mag nidit allein trinken. 

Golo. Will mit euch trinken. Bin zwar nur ein 
Meitersfnecht; hab’ aber fchon manchen Rittersmann 
um’s legte Wort getrunken. 

‚wolf. Haft du? Sollſt den Wolf vom Wolfsan⸗ 
ger nicht um's letzte Wort, noch um den letzten Trunk 
trinken, und koͤnnteſt du auch ſchlingen wie ein Wal 
ferrad. Ha! Wein! Her, Werner! Nun trink! 
Ein guter Zug, ſcheinſt bey Moͤnchen ausgelernt zu 

haben. 
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haben. Wollt, daß der Zeufel meine Saufgefellen 
auch herführte! Trink! Iſt fo fill bier! He, Kuap⸗ 


pen, holt mir die Hiffthörner, blaf’t mir ein Waids 
mennsliedel, und die Hunde follen Eins dazu heulen. 


wuͤlfh. Geht ihr nicht gleich, Wolf, da merf’ 
ich euch SKrüge und Humpen in Stuͤcken ımd die 
Schlüffel zum Keller in den Burggraben! 

wolf: Nun, nun, nur gemach, Sräulein Unger 
ſtuͤm! Komm, du Schwarzfopf, in den Ruͤſtſaal. 
Draußen erfchallte ein lautes Halloh. 


Wolf. He, Halloh! Sind meine Waffenbrüder. - 


Komm, ich höre fhon den Schenk von Geyersbühl 
fchnauben wie einen gehegten Zehner: Komm. Se, 
‚Werner, die Kaputzen. 

Das war Wolfe und feines Gelichters größtes 
Vergnügen, wenn fie bey’m Weinkruge ſaßen, dem, 
der ſich zuerſt um Bewußtſeyn und Verſtandsgebrauch 
ſoff, eine Moͤnchskutte anzulegen und ein Scapulier 
umzihängen (32), bis fie alle, ohne Verſtand, im 


Mönche: 
(32) Ein ähnliches Vergnügen liebte noch im vorlegten 
Jahrzehend ein Euhrfächfifcher Landedelmann, der für ſich 


und feine Zechbrüder ungeheuergroße Wolkenperuͤcken 


hatte machen laffen, welche diefe in der Ordnung auffegten, 
in welcher fie fi um ihr Bemußtfeyn tranfen, 


Pr 
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Moͤnchelleidern waren. Auch diesmal geſchah es 
bald, daß alle fo vermummt wurden, und Golo buss 
mete fich durch Buhl s und Jagd Lieder, die er fang, 
bey dieſer Gefellfchaft ein, vefter aber noch Dadurch, 
daß er der legte war, dem man das Ordenskleid auf- 
zwang; und nun laf’ er eine Meffe, wie fie die Möns 
che nur im Geißelgewölbe zu leſen plegten. Der über: 
ſchweppende Humpen war ſeine Monſtranze, ſtatt der 
Pſalme fang er Trink: und Buhllieder, und, ſtatt 
des Bruchſtuͤck's aus dem Leben des Lagesheiligen, 
laf’ erihnen ein Kapitel eus dem Buche: Von der 
‚Weiber Kift, das lautete alfo: (33) 


Es 


3 Nach Jakob Apper im erften Bande der Samm- 
lung deutfcher Gedichte aus dem XII, XII und 
XIV Jahrhundert, herausgegeben ven C. H, Mül- 
ler. Berlin bey Spener, 1784. ©. 213, 214, 2ıg. 
Außer dem Kanefas der Geſchichte hab’ ich nur die in 
den Anmerkungen angeführten Stellen beybehalten; 
die Urfache der Entwickelung veränderte ich, weil mir 
das Anzunden einer Scheune durch die Baͤckerinn, um 
den Fiedler und feine Brirder and der Hütte zu loden, 
etwas zu unwahrſcheinlich vorkam, und Era dann aud) 
den Ruhm der Kettungsfift mit ihrer Nachbarin cheilen. 
müßte, 
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Es hatt’ ein Fiedler ein junges Weib, Eva be 
namſet, und war das Weib fo jchön als Das Konter⸗ 
fan der Menichenmutter in unferer Kloſterkirche, ges 
. malt vom heiligen Lukas; und mar dem die erfte Eva 
im Traum’ erfchienen, ihre Schöne auf die. Nachwelt 
zu bringen. nd, fiehe, als der heilge Lukas hatte ges 
malt ihres Gliederbau's Pracht, und des fanftroth ges 
färbten, mwärmelugenden Zleifches muthwillige Leben, . 
und die goldnen Haarwellen, fo wie gefrierendes Waſ— 
fer über den runden Rücken hinrollten, und der blauen 
Augen Liebesfchmachten und des Eleinen Ruͤndleins 
mollüfiige Deffnung, und der ganzen Geſtalt Künftler, 
erfigeburthenorrechtes warf er fchier unwillig nieder 
den Pinfel und ſprach ſeufzend: Ach, daß ich dir nicht 
auch das Leben Faun geben! 

Und hatte, was dag Konterſay Schönes hatte, auch 
Fiedlers Euchen, und Leben dazu; und träumte fich 
desmegen oft ind Paradeis ihr Mann, und war der 
Würftichfeit viel in dem Traume. Ohne fehr vom 
Dache gehindert zu werden, beblickte der Mond, wie 
die Sonne, das Inn're des Häusleing, und ans dem 
Fußboden fproßten Gras und Kräuter hervor, und 
‚trieben vielerley Arten Gefluͤgel, mehrere Arten Ger 
wuͤrm's 


( 321 ) — 
wuͤrm's ihr Weſen darinn; und befand ſich auch dort 
ein Baum ber Erkenntniß bes Guten. und. Boͤſen, 
denn fo etwas der Fiedler that, das feinem Eschen 
mißhagte, dann ſagte fo redlich fie ihm, mie viel au 
ihm fey des Guten und Boͤſen, daß fich maͤnniglich 
drüber vermunderte. 

Auch Evchen war's Huͤttlein ein Paradeis, nicht 
ob ſolcher Aehnlichkeit mit dem himmliſchen Wurp 
gaͤrtlein, auch nicht ihres Adams, ſondern der 
Schlange wegen, Und war dieſe Schlange ein jun 
ger Rittersmann, der, angethan mit einem geſchupp⸗ 
tem goldfücenen Wamms, und pehzverbraͤmter Schau 
be hochmuͤthig einhertrat, und ber. Weibfen. Augen 
durch feine Geſtalt und fattfiche Kteibung, der Weib⸗ 
fen Ohren durch fein trüg’rifches Liebesgeriſche vers 
führte, Lag Eva umſtrickt von den Ringen dieſes 
ſchoͤnen Drachen, da daͤucht ibr das. Huͤttlein ein 
Eden, und wohler ward's in ihren Armen dem Ritter, 
denn dem Salamanderwurm im Feuer. (30 
| und 
(34) So wart nie ſalamander. 


In dem heizen füre bas. 
Denne in zwein binander was, 


‚Sagen der Vorzeis, 11, r | 
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Und als fehon von Evchens Buhlmelen ſchwatzten 
die Mönch’ über, Life, and; traͤtſchten auf den Bak- 
fon die Knaben, und fich ſchier heiſer dran und drob 
hatten geplaudert die Weiber bey'm Rocken, wufit’ 
deß der Fiebier Fein Wort, wie es pflegt; da Famı’s 
auch zu den Dhren feiner Brüder, und machten ſich 
Die auf, ihn heimzuſuchen und beihige Floͤh in den 
Pelz ihm zu ſetzen, wie Eva feine. Ehre hernnuerre 
in Kurzweil, und lebe in Suͤnd ımd Schande mit ei⸗ 
nem genäfchigen Ritter. Doch glaubte. dem allen ſo 
wenig der Fiedler, wie eim Piaf dem, was er vom 
Fegſeuer und der Heiligen Ueberbleibſel Wunderkraft 
vorpredigt ben Laien, und führte er an ber Beweiſe ſo 
viele wie feine Eva ſo traulich mit ihm wiſſe au koſen, 
und, wenn er ſie Abend's ſchaukle auf feinen Knieen, 
und empört durch Küffenund Drücken, das Blut ihm 
jählings feige au Kopf, und dann wieber ſchwerer 
zuruͤckfalle aufs Herz, nur das feinem Ringen, Stxe⸗ 
ben und Mühen vergönne, mas andere Weiber zu 
oft ihren Männern feildiethen in begehrenden Kuͤſſen; 
und wie fie nie weiche von feiner Seite, fo er von ei⸗ 
ner Gaſtung heimkehre, etwas berauſcht, ſondern 
fein warte und pflege; und beſchloß er endlich feine 
2 une Rede 
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Rede damit, daß er gehend: Und wuͤrde anch Eon 
men ein Buhler, uoch fihöner dean das Bild, ſo ein 
ſchoͤues Weib entwirft von ſich ſelbſt, inferrerender 
denn einer Vuhldirne Thtaͤnenkuͤſſe, reicher denn alle 
Mönch’ und Pialaten in Deutfchland, umd gefchmei: 
Diger denn dor Wind, der fich zu fügen weiß in allerley 
Sormen ; doch werd’ er nicht bringen fein Evchen eines 
Strohhalms Breite hinaus über das ſechſte Geboth. 
Drauf dann die Bruͤder entgegneten: Wolle der 
Spielmann nicht glauben, da ſolle er ſehen und hoͤ⸗ 
ren, und därf’ er feiner trauten Hausfrau nur fagen, 
er müfle zubringen eine Nacht außer dem Haufe, und 
dann ehren zuruͤck, wenn fie ihn nimmer etwarte; 
dann werde .er fühlen auf feinem Kopf fo ſchwer die 
Beweiſe, daf'er betänbet werde dadurch. 

"Den Rathe wollte Anfangs mein Fiedler nicht 
folgen, und wuße' er won Evchens Treue noch ein’ge. 
Beweife, und Eramt er die aus, big er von folcher 
Waare nichts mehr hate! zu verkaufen; ba ergab er 
fidt dem sBillen ber Brüder, und thaͤt feiner Frauen 
veründen, er ſey, als Schallmeyenpfeifer, zu einer 

Heoechzeit begehrt, umd werd’ er nicht können heimkeh⸗ 
. zen vor dem Abend Des kommenden Tages. 
x € a Bor 
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Vor des Eommenden Tages Abend wollteſt nicht 
heimkehren, mein trauter Kung? — fchrie treu Ev⸗ 
chen. And magſt mir das fagen fo troden und kalt, 
und denkſt nicht, daß bis dahin müffen fchier an Die 
dreyßig Stunden verfireichen, und diefe Stunden ber 
ſtehen aus viel hunderttaufend Augſublicken, und jeder 
von ihnen wird hunderttauſend Angſtſeufzer und Sehn⸗ 
ſuchtsthraͤnlein deiner Eva entpreſſen, da ſie dich nicht 
ſiehet, nicht mit dir kann koſen. O, boͤſer Knecht, du 
liebeſt ſie nicht, wie deine Eva dich liebet; wuͤrdeſt 
ja ſonſt eine fo ſchrecklich⸗ Maͤhr nicht fo kalt ihr vers 
kuͤnden, wie ein Pfaff foricht vom ewigen Geuer ber 
Hölle, das nicht iſt angefchüret für ihn. Und num 
begann fie gu ſchluchzen, als ob ihr Die Rede entgehe, 
und fchlang ihre Aermlein um Kunz, den hocherfreu'⸗ 
ten, und rief der. immer im Geift zu feinen Brüdern: 
hr Lügner! Ihr Affterredner! Aber fein Mund 
ſprach: Sch muß fort, mein Schäßlein, und werd’ 
ich dir von der Hochzeit heimbkinyen vie) koͤſtliche 

Leckerbißlein und einen güldenen Pfennig. 
„Wat Eederbißlein! ſprach Eva — und fchrheckten 

fie auch noch fo anmuthig, doch ſchmeckt meines Kun⸗ 

send Kuß beſſer! Was güldener Pfennig! Und fo er 


ah - 
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auch noch fo ſchon glänste, meines Kunzens Blau⸗ 
aͤugelein glingern noch lieblicher mir! Und verfchwen, 
dete ſte noch mehr ſolcher Reden, dran groͤßern Ueber⸗ 
fluß haben die Weiber, denn an Zähnen die Bene 
Apollonin. (38) 


Aber es wollte Kun fort, und zog er drum fort, 
‚und Foum war Eva gewiß, er könne nicht mehr fehen 
bes Kloſterthurns Spige, da lief fle zum Nitter, vers 
Eündigte dem die freudige Mähr, und Ind ihn ein, 
mit ihr au wertändeln die Nacht. And es kam auch | 
ber Ritter, und aßen und tranfen fie miteinander, 
und waren guter Dinge, und fpielten dann Miteinan⸗ 
der ein Spiel, ſo man jenſeits des Rhein's 
ſpielt. GO 

& 3 | und 


e Go) Einen zahnvoller'n Mund hat gewiß fein Frauenzims 
‚mer als die heilige Apollonia gehabt; ehemals war. im 
heiligen roͤmiſchen Reich keine Kirche zu finden, wo 

nicht Einer ihrer Zähne aufbewahrt geweſen wäre, um 
wider das Zahnweh zu helfen. 


(36) Sü giengent miteinander do. 
Zuo bette do ze ftunden, 

“ Eins fpiles fü do begunden. 
Alfe men jenfit rines tuot. 
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Und fand haufen an der Thür mit feinen Bruͤ⸗ 
dern der Fiedler, und vernahmen, wie Eva ersählse, 
daß fie ihres Mannes gefpottet mit erkuͤnſtelten Thraͤ⸗ 
nen, und fich gebehrder, als nahm' ex mit fich Der 
Sonne Licht und die Srendengabe des. Weins, und 
den Wohlgeſchmack der GSpeifen, und ihres Blu: 
tes Wärme; und- lachte laut auf fie des gutgenatur⸗ 
ten Thoren, der eher glaubt den Worten eines Weis 

bes, als bis er es auf bem Todbette ſieht liegen. 


Da ſchlug der Mann hart an die Thuͤre und ſchrie: 
Thu’ auf, Eva, thu' au‘, dein Kun; iſt haufen. Und 
ſchoß der Ritter vom Schragen, als überkaͤm ihn der 
Veitetam, und huͤllte in die Pfuͤlben ſich Eva, als 
haͤtt fie erblickt den Schwarzen in feiner Werkeltage⸗ 
tracht. 


Wo berg' ich mich? ziſchelte der Ritter. Und 
fuhr nun aus dem Bette Frau Eva, und guckte und 
ſchau'te, wohin ſie den Buhlen moͤge verbergen, und 
fand weder Ecke noch Winkel, wo der Zeißig unent⸗ 
deckt ſaͤße; und tanzten num Beyde auf und nieder 
im Gaden, (37) als mären fie toll, A 


Mach’ 
67) Zimmer, * 


— 
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Mach' aufı Eva! — fchrie Draußen den Fiedler — 
„ber. ichk erbreche Die Thür! . Ach, Seelenmännlein, 
Hnchaufen?: fragte Fran. Eva. Gleich öffne ich bie 
Thuͤre. Und wänfchte fie bey Fich das Seelenmaͤnn⸗ 
"Jan wohl tauſend Klaffter tief in die Erde. Und ims 
mier ch that jammern der Ritter. Verſteck mich! 
nud immer Ewa noch ſchauen, wohin? Endlich erfay 
x. fie einen Badktrog neben dem Heerde. „Legt euch 
drunter, trauter Buhle.“ Der Ritter mußt's wohl, 
haͤtt es ſonſt nimmer gethan, ſeine Kleider gab ihm 
va zum Kiſſen, und nun oͤffnete fe dem Fiedler 
De Thuͤre. 
Der ſtuͤrite mit ſeinen Bruͤdern, unter Fluchen 
und Schelten, ins Haus, als ſollt' er ziehen zu Felde 
gegen Sarazenen und Heiden, und hielt er vor ſeiner 
Eva, was er draußen gehoͤret, und wie ſie ihn be⸗ 
ttogen, und ſeiner gelacht; und ſo es ihm an Athem 
gebrach, dann begannen zu laͤrmen und zu toben die 
— | 
AUnd ſtand neben ihm, weinend, Frau Eon in den 
RKolter (38) gdgehuͤltt, und da nun die drey Schreier 
fi etwas verfchnauften, erhub fich alſo us Stim⸗ 
24 me 
66) Bettuch. 
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me und fprach: Du böfer Mann, haſt mic; beynahe 
zu Tode gefchreddet, in einem gar lieblichen Traume 
. Ing ich, denn es träuniete mir, mie dis wieder heim 
fe’ gefehrer, und erzähle‘ ich Dir laut, wie mir ge⸗ 
weſen Derweile, als haͤtteſt du geranbes der Sonne 
das Licht, und den Mesh feinen Geſchmack, und ihre 
Anmuth den Speifen, und meinem Blute die Waͤr⸗ 
me, und alles genommen mit dir; und lacht ich dann, 
vor Freude, laut auf, daß mir Dies alles, mit dir, 
nun wäre wiedergegeben. Da ſchlugſt du fo hart an 
die Thür und erwacht"ich, Und ſchilt'ſt du mich num, 
Daß ich fogar im Traume mit dir nar mich. dege und. 
deiner Heimkunft mich freue. —— 
Da ſtand, wie ein Schneemann, ber Fiedler und 
mit ihn die Brüder; Doch zuͤndete er ein Licht au, - 
und durchfuchter ſie nun das Haus von oben bis uns 
tan, und von Winkel zu Ede, und liefen wohl bin 
über den Backtrog uud fanden fie — nichts. And 
Frau Eva lief drein hinter ben Suchern, und ſprach 
alla, doch fchon mit viel gelenderer Stimme deun 
anfangs: Di herzenstraut Maͤnnlein, wie magſt du 
sufügen folch uͤbergroß Herzeleid mir, und haben mich - 
in. Verdacht, als pflegt” ich mit andern Kuechten der 
er wWiunne, 
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Minne, ſo du nicht waͤreſt daheim? Ich denk dein, 
wo ich geh' und ſteh, und bin bir treu in Freud und 
Weh', bin treu die, wie nur treu fepn Bann ein ehr⸗ 
‚ Ih Weib dem Ehemann; aber da haben dich böfe 
Leute verheg’t wider mich, und wollen, daß du mid) 
hart ſchlageſt und große Schmach mir zufuͤgeſt! Nun, 
Gott moͤge ſtrafen ſolche höfe Klaͤffer, welche zwiſchen 
ſo treue Eheleute zu treiben ſuchen den Keil der 

Zwietracht. | 
Wohl’ hatte fich etwas des Fiedlers Wuͤthen ge⸗ 
legt, und legt' es bald ganz ſich, da er nirgend des 
Verdaͤchtigen etwas gefunden, und ſprach er zu ſeinen 
Bruͤdern alſo: Es iſt des Teufels Trug und Liſt, der 
hat geſtiftet dies unheil, und mich wollen verfuͤhren, 
daß ich mein Weib, im Jaͤhrorn, ſolle ermorden, und. 
er mög’ habhaft werden meiner armen Seele Dadurch x 
drum ſey's gedankt ben Heiligen allen, daß feine Ue— 
berfraft nicht flegbaft iſt worden. Und hals'te dee 
Rare drauf fein Weibchen, als hätt’s iym ein Soͤhn⸗ 
kein gebohren, nahm dann aus dem Sacke eine Fla⸗ 
ſche hervor, und ſatzt' fich sum Heerde und mit ihm 
die ruder; und zog er auf feine Kniee nieder die 
Srau und ließ non ihr benippen den Becher, und bes 
| 5 Bippfe 
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rwvppte er wieder Ihre rothglaͤnzenden eippen. üUnd 
weil's an Seſſeln den Fiedler gebtach, ſaß rittlirzs 
nieder auf dem Backtrog Einer der Brüder; und 
zechten fie num miteinauder, und — dazu viel 
InRiser Lieder. 

And der auf dem Backtrog faß, trommelte drauf 
zum Sange die Weife und ſprach dann: Haben wur 
alles durchſucht nach eurem Bublen, Frau Eva, nur 
nicht aufgehoben dies Tröglein; wohl moͤglich, * 
drunter der Loͤffler liegt. 

Dem aiſo Fran Eva entuegnet: Auch — er 
drunter, denn dorthin hieß ich ihn ſich verbergen, 
als Kunz an die Thür pochte; und wuͤrdeſt du ihm 
einen Dienſt thun, fo du auſhoͤbeſt das Troͤglein, 
dem es ihm nicht wohl muß behagen, fo eingezwaͤngt 
drunter zu liegen, wie ein Milchferkel in Gallrey. 
Heb auf, Märlein, doch forg deiner Haut, denn er 
win gar tapferer Rittersmann iſt, und wird her's die 
danken mit ſeinem Flamberg, daß du ibn aus der 
Zwänge erloͤſet. Heb' auf, Mar; ſonſt biſt du ein 
Feiger! | 

Und der auf dem Backtrog faß, lachte, und on 

drauf Kung das Wert und fprach alſo: Soltek wicht 
fpots 
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-wotten, Eva, men und meiner Brüder fo bitter, 
daß uns der Schwarze bethörets wer Weiß, ob er 
“nieht nech hauſet unter dem Backtrog, und fo. ihm 
die Stachelreden mißfallen, herausfähre mit Braus 


und dreh't ung allen den Hals um. Und verwied er 


auch feinen Bruder, daß er der Frauen mit folchen 
.Worten gehoͤhnet. 


Da fie nun druber noch viele Worte se 


und ſchon begann hervorsufchläpfen aus den Nacht⸗ 


gewande der Tag und aussublafen der naſſe Morgens. 


» wind: die Sternampeln, da Fam an. die Thür der 


Nachbarin, einer Baͤckerinn, Magd, nnd winkte fie 
Even; und ging die u ihe und vernahm, mie Die 
Baͤckerinn des Troges, der ihr gehörte, bedürfe, um 
Zeig darein zu kneten. Und raunte Eva ihr zu, es 
mög’ ihm ihr die Gevatt'rin noch, laſſen, deun fie 


ſein noch benäthiget fen, und gab fie ihr einen Keſſel 


u 


and fprach. su Kung: Es hat die Nachbarinu von mir 


ben Keffel geborget. | 
Deß war die Häcerinn übel zufrieden und befchicht 

fie zum smegtenmal Frau Even, und ließ fodern den 

Backtrog, weil fie ihn müffe gebrauchen fogleich; . 


aber noch einmal beſchwichtigte Eva bie Magd, und 


gab 


— 
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gab der ein Reibeifen und fprach dann zu Kunz: Es 
bat die Gevatterinn ven mie Das Meibeifen neborget. 
Und, fiehe, sum dritteumale Fam eilig der Baͤckerinn 
Magd, und zum brittenmale wußte fie Eva au kitren, 
and fprach fie num alfo zu Kumen: Es laͤft die Ges 
yatt'rinn mir Fund thun, mie in der Laft über. unfes 
ser Hütte viel Striegholde reiten auf Nechen, ‚Holy 
böcken nnd Befen, und vermein't fie, es fen ben uns 
eingefehret der Drach, den Die SEINEN er⸗ 
warten. 5 

Wohl recht, wohl recht! Echri e Kunz und ſchrieen's 
die Brüber — ber Schwarze , der Unfeer fo böstich 
gefpottet! 
Horch! Brauſ't's ſchon in den Luͤften — riel 
Evchen — und klirren ſchon graurig bie Fenſterſchei⸗ 
Ben, und miauen bie Katzen und knarren in den Baͤu⸗ 


mien umher die Bretter iu unfern Särgen. Hu! Au! 


Bo fliehen wir hin, daß nicht mit ſeinem Geſtank der 
Hoͤllendrach ung erſticke? 

| ort! Fort! Rief Kunz und — die Bruͤ⸗ 
der — Oeffnet Thuͤren und Fenſter, daß arm 
der Satan binaussich! 

Und 


I} 
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- Ab öffneten fie Thuͤren und Genfer und verließ 
fen die Hütte; und fchlüpfte nun unter dem Troge 
der. Ritter hervor und huͤllte ſich in fein Gewand, 
ergriff dann eilends ein Strohgebund und warf es 
ins. Feuer und jarhte er nun zur Hinterthuͤr naus. 
Und wie nun hinausloderte zum Rauchfang die 
Strohflamme, fchtieen Kunz und feine Geſellen: De 
zieh't er, der Drache; und kreuzten ſich wohl von utis 
ten bis oben, und es lachte in ihren Merzen- der auts 
genaturten Thoren Treu: Euchen. 
un tranden alle Ritter aufs Wohl des litigen 
Weibes, wie des Erzaͤhlers, und ſtimmten von neuen 
Neihengefänge an. Ä 
In der Zeit, da Wolf ımd feine Gefellen Die 6 
de im Weinfaß fuchten, fand Wülfhilde- ein viel eds 
leres Vergnügen an Abolfe Lager. Sanft hatte ihe 
Kranfer bis sum Morgen geruh't; mie er num er⸗ 
wachte, und von Sonnenhelle dad geraume, reinliche 
Gemach roth gemalt, erblickte, und neben ſeinem La⸗ 
ger eine holde Zeibesgeſtalt, die, mit zuruͤckgehal⸗ 
tenem Athem, neugierig lauſchte, ob er nicht etwa 
wieder einſchlummern wuͤrbe: da fuͤhlte er etwas von 
jeuer OO ber er fi kaum mehr zu erins 
neru 
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Kern vermochte, welche mit jeden gefunden fröhffchen 
Menfchen das Nachtlager verläßt, Er lächelte der 
Sonnerentgegen und fprach leife: Liebliches Licht, 
du befuchteft mich lange nicht auf. meinen Lager! 
Er ſtarrte Wuͤlfhilden an, und durch den grauen Flor 
der Krankheit, der vor feinen Augen hing, draͤugte 
fich doch ein Freudenſtraͤhlchen zu feiner Pflegerinn - 
Auge, die, innig vergnügt, die Pfülben unter feinem 
Haupte anflupfte, und mit fanfter Stimme einen gır - 
ten Morgen ihm wänfchte. 
Gott lohn's euch, edle Dirne — erwiederte Kerr 
Adolf, uud ſtreckte ihr, mühfam, die gelähmte Rechte 
entgegen — Gott Iohn’s euch, daß ihre mich bier in 
Die Sonnenwaͤrme bettetet; ach! lange hab’ ich ihrer ' 
entbehren müffen. Fremd it mir worden ein weiches, 
trockenes Lager, fremd — 

Klagen wollt’ er noch fürder, denn auch dieſes 
Gluͤcks einem mitleidigen Weſen fein Mißgeſchick Flaz - 
gen zu Finnen, hatte er lange entbehren muften; aber 
Wuͤlfhildens warme Schwanenhand hielt ihn fünf: 

siglich den Mund zu. / 
wilfp. Ruhig jest, huter Ritter; noch ift es 
au früh, euch an das zu erinnern, deſſen ihr vielleicht 
lange 


\ 
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‚Aange habt entbehren müffen. Schlaf, Ruhe, Gleiche, 
muth und. Pflege muͤſſen euch heilen, fchwächt ihre 
wohlthaͤtige Huͤlfe nicht, raubt mir nicht die Freude 
‚euch non Tode. gerettet zu haben. | 
‚Adolf. Nein, holdes Fraͤulein; gern will ich en⸗ : 
rem Mitleid mein Leben verdanken. 

wüifp. Ruhig dann. Seyd ihr Liebhaber von 
CTonkunſt und Gefang, dann fol euch ein Harfner die 
Zeit dadurch Fürzen. | 

Adolf, Wohl hör’ ich gerne die — der 
Tonkunſt. 

Jach ſprang aus dem Gemache Wuͤlhilde und 
kehrte mit einem Harfner zuruͤck, der mußte durch 
Saytenſpiel und Geſaug des. Dachsburgers Kummer 
einſchlaͤfern, da ſie dann Arzney ihm reichte, welche 
nun doppelt heilungsvoll ihm war. 

So forgte für den Grafen Wuͤlfhilde. Sein Las 

ger verließ fie nie anders, ala um ihm erquickende 
Speifen zu bereiten, oder ihm neue zerfireuende Vers 
gnuͤgen zu verfchaffen, wenn der Gram zu feinem Her⸗ 
sen zuruͤckkehrte, fich mit der Krankheit zu verbünden, 
Aus) Wolf befuchte einigemafe. den Ritter, ſchwatzte 
mit ihm von Münden, Pferden, Bechern und MWef 
fen; 
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den; ging aber doch immer mürriich und bald von 
ihm, da Adolf nicht mit ihm zechen wollte. Golo 
mar fein Liebling worden, weil er ihm gemeiniglich - 
auf der Jagd, und immer bey'm Becher, Geſellſchaft 
leiſtete. 





Schalk Amor, der ſelbſt im Spittel fein Weſen 
treibt, und oft ins Leilach der Schwachheit ſeine 
Macht huͤllt, hatte in Wuͤlfhildens Hert, uwermerkt, 
einen Bolzen geſchoſſen; doch naunte fie noch wait 
leid, was Liebe mar, mas fie an Adolfs Lager feffelte, 
ihre Blicke auf die allmählig wiederfehrende Jugend» 
fchöne feines Antlises heftete, und oft fie reiste, wart 
fie bey ihm allein, dem Schlafenden mit ihren ware 
men wolluſtfeuchten Lippen, einen Kuß auf ben Drunb 
su drücken, ber den Traumgott lockte, ihm Bilder 
genoſſener Freuden vor feine Vorſtellungskraft surück 
su bringen, und feine Genefung auch durch Träume 
su befördern. Der Jagd achtete fie jest nicht, in den 
Wald hinaus begehrte fie nie, ein ebleres Wild au 
fahen war ihr Wunſch; dem Gchmettern der Huͤft⸗ 
börner horchte fie nicht mehr nach, Lautenklang und 
Har⸗ 


* 
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Harfenweiſen ſchallten ihr jest Tieblicher, denn biefe 
erfreueten Adolf. Uber doch mar ihre Liebe Fein has 
geres Geſpenſt, das, in heffnungslofen Hoffnungen 
won des Geliebten Athem, lebt, nur feufit, jammert 
und duldet, Stern’ und Mend befchwört, fich fein 
zu erbarmen, die Bäche um Wellenliſpel bittet, feis 
nen Liebesfchmerz einzulullen; von Engeln Thraͤnen 
Des Beyleids heifcht, die Tage vertrdum’t und die 
Nächte, mit ber hung’rigen Eule, verächst, und da 
anf Himmelswunder wartet, wo der gewoͤhnliche 
Bang der Dinge an Huͤlfe uͤberreich iſt: nein, Wuͤlf⸗ 
- hildens Liebe war ein volles, gefundes, rundwangig⸗ 
tes Kind, muthwillig und, froͤhlig, das wohl gries— 
gramt, erhält es die Naͤſcherey nicht, fo es begehrt; 
aber deswegen nicht ein Haͤrchen fich ausrauft; add) 
das Naſchwerk, fo man ihm giebt, Deswegen wenis 
ger ſchmackhaft findet, weil es das erſte lieber genoſ⸗ 
ſen haͤtte, und das ſich nicht zu Engeln hinaufſchwin⸗ 
gen mag, weil es fürchtet, mit Engeln nicht ſpielen 
zu Finnen. | 

"Mer in Gefellfchaft der erſten Liebe lebt, wird 
oft überfallen werden von Fieberfälte; mer mit der 
letzten unter einem Dache haufet, wird, fanft erwaͤtmt 

Sagen der Vorzeit, 1118, 9 von 
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yon ber Hoffnung des nahen Genuffes, allen Kunſt⸗ 
prunf der Leidenfchaft von fich werfen „ und fich am 
Gewande der Natur genügen laſſen: fo Wuͤlfhilde. 
Mit jedem Puͤnktchen Köthe, das Adolfe Baden bes 
lebte, blühten die ofen ihrer Wangen anlockender 
auf; mit jedem Sreudenfünfchen, das aus feinen 
Augen glänste, ward ihre Freude fihtbarer, und, - 
was bey jartnervigten, liebefiechen Dirnen fo felten 
iſt, Wuͤlfhilde ward ſchoͤner durch ihre Liebe zu 
Adolf. 

Der Dachsburger bemerkte dies nicht, er dachte 
nur feiner Sloribelle; wohl aber der fcharffehende 
Golo. Kühne Wuͤnſche erwuchſen in deſſen Herzen, 
von der Begier gepflegt, zu Hoffnungen. Taͤglich 
fah’ er Wuͤlfhilden, Fein ecfichtgeformter Panzer — 
barg ihm die wolluͤſtigen Ruͤndungen ihres Koͤrpers, 
keine Wuͤlſte logen ihm Reitze, um Haͤßlichkeiten das 
Wort zu reden, und ſchnell unterjochte ihn Liebe; 
aber nur die Stiefſchweſter der Minne, die Tochter 
der Wolluſt, welche im etſten Genuſſe ſtirbt. Es 
ſagte ihm ſeine Weiberkunde: Wuͤlfhilde ſey wohl 
tugendhaft, aber nur aus Mangel an Gelegenheit zu 
fallen; ein Liebesfeuer, durch heiſſes Blut, in einem 

zum 
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m Genuß geformten Körper, unterhalten, laſſe 
fich nicht Durch einen ehrerbietigen Handkuß Löfchen ; 
Verführung der Seele fen da leicht, wo der Koͤrper 
verführt zu werden wünfche, wenn nur die Königium 
des Körpers, Dirnenſitte, welche fo oft des Namens 
der Zugend fich anmaß't, nachher, durch Priefterfees 
gen, vor öffentlichem Erröfhen fich gefichert wiſſe: 
aber eben an biefem Felſen ſcheiterten Golo's Hoff 
nungen. Wolf hatte es zu oft herausgeflucht, feines 
Geſchlechts Ehrenreinheit fen ihm fo lieb wie fein ber 
fer Jagdhund, und es mülle der gewiß den Wolf 
vbn Molfsanger heulen hören, der feiner Schmefter 
Zugend anzutaſten vage; als daß der Welfche hätte 
wähnen koͤnnen, Leben und Freiheit ungekraͤnkt zu 
erhälten, wenn er fich fölcher Antaſtungen fchuldig 
mache. Und doch wurde er, hefftiger durch die Bes 
gier, an der Tafel ihrer Reise zu fchwelgen, geneckt, 
als ein Tanzluſtiger zum Walzer, wenn er Geigens 
ſchall hoͤrt. Eine Entführung dunkte ihm zwar nicht 
ummoͤglich, doch zu gefährlich; er wußte weder Wege 
noch Stege im Wolfsanger, und wenn er auch einige 
Tage vor Wolf fich verbergen Eönne, fo würd’ ihn 
‚doch diefer endlich auffguren, und dann ihn sur Re— 
| ö 2 chen⸗ 
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heufchaft ziehen, menn ſchon das Geſtohlene Feinen 
Werth für ihn habe. 

Jeit bemerkte er Wilfbildens Liebe für Kbolf, 
und. aus diefem Faden webte er das Netz fie zu. fan⸗ 
gen. Zwar ward er treules dadurch an feinem Herrn; 
aber wenn durch ſeine Adern und Verven die Mol 
luſtgier tobte, Daun war ihm nur Stillung feiner Ber 
gier Tugend. Zwar begann die Habſucht Einwuͤrfe 
gegen feinen Plan su machen, ibm vorsufiellen, er 
werde fich dadurch um den reichen Gold bringen, den 
er von Adolij zu erwarten haͤtte, wenn er ihn gen 
Dachsburg und Daͤnnemark geleitete; aber Gold 
daͤuchte ihm in dem Augenblick Syreu gegen Wuͤlf⸗ 
hildens Kuß, alles andere Taͤuſchung der Einbildungs⸗ 
kraft, nur Liebesgenuß allein Mürklichfeit. Und 
wie weit hinaus noch der Beſitz des Goldes; Wuͤlf⸗ 
hildens Beſitz ihm fo nahe! Wie beſchwerlich, der 
Laune eines Mannes, vielleicht Jahre, unterjocht 
zu ſeyn; wie leicht, der Laune eines Weibes tagelang 
froͤhnen? Jeit duͤrfe er nehmen; nachher werde ihm: 
gegeben. Test ſey er feines Schickſal's Herr; nach⸗ 
her feines Schickſals Leibeigener. Sp .urtheilte er 
über fein Vorhaben. Alle Gruͤnde wider den Ents. 

wurf 
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wurf wurden nur obenhin, alle Gründe für lange . 
durchgedacht und der Wolluftteufel ſiegte. 
Herr Adolf Eomite noch nicht einen ganzen Tag 
das Lager verfäffen, als Golo einft Wuͤlfhilden im’ 
Walde die Kräuter fuchen half, aus welchen fie den 
heitenden Wundbalſam bereitete; leicht war e8 ihn, 
das Gefpräch won der Kraft biefes Balfams auf Adolf 
zu lenken, der: dadurch vom Tode gerettet war, und 
nun ſprach er viel zum £obe des Grafen. 

Er iſt ein Mann — fo befchloß er feine Lobrede — 
wie man ihn wohl ſelten fo gut unter einer Biſchofe⸗ 
müße, einer Königsfrone oder’ einem ſemperfreyen (39) 
Zurnierheim findet; doch wie auch die weißeſte Lein⸗ 
wand nie ohne ein Fleckchen ift-, fo. auch hier, 

- Und dag Fleckchen wäre? fragte neugierig Wuͤlf⸗ 
bilde. 

Bolo. a, edles Fräulein, das Fleckchen möge 
ih euch am wenigſten vor Augen bringen. 

“ wälfb. Warum eben mir nicht? 

Golo. Weil ihr meinem Herrn hold feyd. 

93 wuͤlfh. 


JF (39) Der Helm eines Mannes, welcher „ſemper,“ ei⸗ 


gendlich „ſendbar“ iſt. d.5. Welcher die Senden 
(&ynoden, Provinzialsufemmentünfte) befuchen darf. 
EN 
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wuͤlfh. (ſchreiend.) Ach! 4 a 

. Belo. Was giebts Fraͤulein! 

Wuͤlfh. Meine Hand traf unter dieſem Kraͤuter⸗ 
dickicht auf einen kalten Pilz; ich waͤhnte, es ſey ein 
Blindſchleich, und zuckte zuruͤck. 

Solo. Vortreflich erſchrockken! Ob bier gleich 
unter dem Gebuͤſch weder Pilz noch Bliudſchleich iſt 
wie ihr ſeht; fo find’ ich doch hier eur Geſaͤndniß 
daß ihr meinem Herrn hold feyd. 

Wuͤlfh. (ver ih.) Schalksknecht! Claut.) ist 
ihr's doch immer gefunden haben; es ift Feine Suͤnde, 
einem wackern Mann Hold fen. =: 

Golo. Suͤnde mir 's, ihm abhold feyn. Einem 
fo ſtattlichen Manne, dem man’s ſchon anſieht, wenn 
er kranut daliegt, was er feyn muß, wenn er geſund 
Dafteht, und der dann der ungenüglichfien Begierde 
Vuͤnſche übertrift. Wär ich eine Dirne, ich hätte 
mich in ihn vergaft, und würde nicht eher ruh'n noch 
saften, bis er mein worden; und ſollt' ich auch hin 
ter ihm drein laufen, wie ein Mönch hinter dem vor . 
then Huth. 

Wuͤlſh. Wuͤrdet anders fprechen, waͤr't ihr eine 
Dirne. 

Golo. 
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Bolo. Feuriger, glühender? Wohl glaub“ ich's. 
Wuͤlfh. Nicht doch; kaͤlter. 
Golo. Verſtellter, wolltet ihr ſagen. Ja, das 


— iſt fo Sitte bey. euch. Die Worte einer verliehten 


Dirne treiben's, wie die Beſatzung einer belagerten 
Burg, die daun noch Zecherlieder ſingt, wenn ſie's 
gleich ſchon vergeſſen hat, wie Wein ſchmeckt, oder, 
zur Veſpepzeit, auf den Warten der Verdauung pflegt, 
wenn ſie auch gleich den Brodrinden in den Maͤuſe⸗ 
loͤchern nachſpuͤrt, | 

Wuͤlfh. Sehr weiſe geſprochen, König Sa⸗ 


lomo. 


Golo. MWuͤnſchte, ihr wärt dann die Koͤniginn 


von Saba, ber nach meiner Meisheit geluͤſtete; wollt' 


euch noch maucherlep lehren. 
Wuͤlfh. Lehrt mich nur jest das Fleckchen an 


Adolf Eennen, fo die weiße Leinwand fehändet. 


Golo. Schänder? Das hab’ ich nicht gefagt; 
iſt auch. ohne fein Verſchulden hineingekommen. 

wuͤlfh. Um deſto eher könnt’ ihr es mir nennen. 
BGolo. So horcht ‘dann auf! Es ifi Weiber⸗ 


babß. 


wumh. Weiberhaß? | 
=. 9 4  ®olo, 
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Solo. Nicht wahr, dad hättet ihr wicht vermu⸗ 
thet. Ein junger Rittersmann, deß Bart noch weis 
cher iſt, als eure Wollenlocken, muß die Weiber ſo 
gern haben, wie ein Pfaff das Geid, eine Dirne 
Schmeicheleyen, und ein Maler ßackte Weiber zum 
Abkonterfayen; fo rechnet ihr, und vermein't, Serge 
Adolf lenne bie Weiber mehtt aber es iſt ein Fehler 
in der Rechnung, man haßt nicht ſelten das, was 
man zu genau keunt. 
wuͤlſh. So feant der Graf bie Weiber au ge⸗ 
aan? | 
Bolo. Wieder etwas falſch gerechnet; er kenut 
ffe ohngefähr fo wie ein Moͤnch die Suͤnden ans dem 
Seihtlube. °  - Zee 

wald. Bon Hörenfagen ? 

Solo. Ja, wenn ihr ſo wollt; doch ich will euch 
das Raͤthſel loͤen. 

Es bat der Menſch fo gewiſſe Jahre, Ya es ihm | 
ift, als wuͤrd' ihm die Haut zu enge, er dehnt und, 
fehnt fich nach etwas, und weiß nicht wornach; bas 
Beben ift ihm wie ein neues Kleid, deß er noch nicht. 
recht gemohnt if. Bey Dirnen fol der. Zeitpunkt 
erioa im funfsehnten Jahre, bey Buben etwa ein 
Jahr 
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Jahr ſpaͤter einfallen. Lacht ihr, liebliches Fräulein z 


Ja, der Golo iſt ein Witzhold, koͤnnrs manchmab 


kuͤrzer ſagen, was er denkt; aber er macht's, wie 


feine Ersieber, bie Mönche, pflegten in Wortgepränge 


hohe Weisheit zu fegen. Hätte jezt durch ein. Beye 
ſpiel beffev geredet. Denn ſchau't einmal dort, auf 


jenem ſchwanken Buͤchenaſt, die beyden Spaͤtzlein, 
wie fie miteinander girren und tändeln,, um einanden . 
- berumflatsern, als wollten fie fich Valet fagen, und 


jest noch recht dich belugen ‚um fih einmal mies 


dep gu erkennen; ich wähne, Die (eben jest in einer 


engen Haut. ⸗ 
Als nun ber: Zeitpunkt — ——— PR 
nah'te, er Unluſt fühlte zu Dingen, fo fonk ihm bes 


hagten, das Weiße ihm ſchwarz, das Munde ihn 


ecicht daͤuchte, ſein Fuchs ihm einen ſchweren, ſtol⸗ 
pernden Schritt sing; da ſah er ſich, um nach einen 


Veritinn, und Fam, die Heiligen mögen wiffen, wie ?: 


zu einer Dirne. Der Haste er fein Gebreſte, und fie 
ſchalt ihn ein: Knäblein, fo gar nicht willen muͤſſe, 
daß Menfchen ſiech werden koͤnnten, er ſchwatzte ihr 


viel von Herzenspein vor, und fie entgegnete, er muͤſſe i 
noch gar nicht ahnden, bag er ein Herz habe, Dipk: 


95 war 
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war grauſam; Adolf empfand's and Bing zu einer 
‚ andern Dirne, ' 

Die fireichelte ihm fanft die: — — lind 
feine veſten Wangen, ſpielte mit feinen Ringellocker, 
gab ihm auch einen Kup, und ſandt' ihn beim mit Der 
Vertröitäng: Würd; ed ihm wieber ‚unter der linken 
 Rippenleiter weh thun, ‚dann fol’ er uur wieder u . 
ihr Eommen, fie wiffe noch beffere Mittel, ihn zu hei⸗ 
len. Nun tbat's ihm bald wieder weh, deum ſchlich 
er zu ihr, und ſiehe, er-fand fie befchäftig't,. ein 
anders. Knoͤblem zu heilen; das verdroß ihn, und 
er ſtahl ſich heimlich Be Iſt auch nicht wieder. ger 


- Fonmen. 


: Der Bube wurde nun Mann, lag immer auf der 
Stechbahu und wollte dadurch das Heriklopfen ner 
treiben; vermocht's aber nicht. Wandelte alſo wir⸗ 
der gu einer Aerztinn, ſagte der, wo's ihm fehle, und· 
wies ihm druͤcke, bald fo aͤngſtlich⸗ ſchwer als ein 
Alp zu Nachtzeit, bald fo wonniglich, daß er ſich 
nicht zu laſſen wiſſe vor Behaglichkeit, und doch thue 
beydes weh. ‚Da erwiederte die. Dime, er folle ihr 
nur guͤldene Ketten, fammtne Mieder, Armſpangen, 


Biſamaͤpfel und Ohrdehanghel in Menge geben, ſo 
wolle 
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woile fie ihm zur Geſundheit verhelfen, und er that's; 
hörte aber, daß fie, um gleichen Sold, auch antk 
Männer gefund mache: das mar ihm wieder nicht 
recht, und nun wollt' er auch nicht durch fie 
geneſen. | 

Noch einmal mollt’ er es wagen, da er hinter ei⸗ 

ner alten, berußten Mauer ein gar feines, reinliches, 
zierlich gezoͤpftes Dirnchen gefunden. Sie ſahen fich 
gern ſie hatten ſich gern, ſie klagten, ſah'n fie fih 
nicht, und meinten, mußt es einmal auf einige Stuns 
den gefchieden fenn, freu'ten Tich auf den Augenblick 
des Wiederfehens, und maren muͤſſig bis dahin, um 
dann ſich zu kuͤſſen; fie bofften, und mußten nicht 
was, und harrten und wußten nicht worauf. Weil’s 
ihnen nun immer fo war, als follten. fie vom Leben 
fcheiden; wenn fie einander den Rücken zufchren 
mußten; fo machten fie aus, Binfost unter Eimem- . 
Dache zu haufen, aus Einem Becher su trinken, in 
Einem Bette zu fehlafen, und ſich im Leben nicht 
trennen zu laffen, und wollten fie auch gluͤhende Teu⸗ 
fel von einander drängen, viel-lieber verbrennen gu 
Kohtenftaub, denn ſich verlaſſen. Das veſteten ſie 
mit fo ſchrecklichen Eyden, als hätten ſie ſich iu eis 
nem 


“ 
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nem Vatermord verſchworen; und zu Diefen Fluͤchen 

ſce der Pfaff einen Seegen fprechen. S 
‚Ehe aber der Pfaff das Seine dazu that, rief eine 
Fehde den Buhlen vom Liebchen fort zog er, trieb; 
fi einige Monate unter Feinden umher, ' flegte, 
machte auch flattliche Beute und eilte zu feinem 
Feinsliebchen. Doch beh der war derweile ein Ko⸗ 
nigsſohn gekommen, hatte ihr Herzlein mit feiner 
Krone geangelt und vergeſſen waren Schwuͤre und 
Adolf. Wie er nun nor die Burg ritt und den Ein⸗ 
Inf begehrte, hieß es, man kenne ihn nicht, er ſey 
ein Srephart und möge er nur wieder heimkehren, 
wöher er gefonimen. Das wollt‘ dr nicht, fchalt und 
tobte gar heftig, rief zum Himmel hinauf und zur 
Hoͤlle hinunter, wo die Zengen haus’ten, die dem 
Schwur verbürgen follten, und fluchte fo gräßfich, 

daß deß fogar verdauende Mönche erfchrarfen. Da’. 
ſchickte Treuliebchen eine Mandel Kiechte aus der 
Burg gegen ihn, die warfen ihn vom Roß, zogen ihn | 
ans bis auf’s Hemd, fetten ihn rücklings auf eine 
Stute, und jagten ihn fo ind Feld hinein; def freu'⸗ 
ten’ fidy feine Feinde ‚ und feine Frennde verachteten 
ibn; er wurde toll und Frank, und zog mit mir auf 
— Abentheuer 
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Abenteuer aus, um ſich jest an allen. Weibern. au 
raͤchen. | 
wülfb. ‚Das ki ja eine Plägliche Gechicht— 
Golo! Kommt, wir wollen heimkehren, ich habe 
nun Kraͤuter genug. | | F 

Golo. (vor fi.) und id auch genug geſaͤet, 
meine Liſt draus hersorwachfen zu laſſen. 

Nach. einigen, Tagen mußt es Golo ſo einzuriche 
ten, dab ihn Wülfbilde antreffen mußte, als er des 
Dachsburgers Waffen, Rüfung und Sattelzeug nach⸗ 
fah , und gezwungen wurde ihn zu fragen: Warum 
fo sefchäftig, Golo? 

Golo. Weil ihr es fo mot, gefrenges Sräufein. 
wulfh. Sch? Und was will ich denn? 


Golo. Daß wir von hier sieben follen- 2 
wuͤlfh. Habt ihr den gefirigen Rauſch noch nicht 
ausgefchlafen? 


Golo. Soll ich euch das Credo Wort für Wort 
rückwärts vorbeten? Fehl' ich in Einem Worte, dann 
laßt mich prellen wie einen Fuchs. Ihr wollt, daß 
wir ziehen ſollen, das ſagt' ich und wiederhol' es. 

wuͤlfh. Und ich ſag' und wiederhol' es, daß mir 
nichts unangenebmer wäre, denn Dies. | 
Golo. 


⸗ 


(30) — 
GSEolo. Das weiß ich recht gut. 
wolf. Narr, und doc) ſchwatzeſt Du, ich wollt 
es, ihr ſolltet ziehen? 


Golo. Nun, nun, nur nicht gleich fo umwirfch ! 
i Wißt ihr nicht, daß nach zu haͤufigem Jaͤhrorn die 
Haare ausfallen! Seh't einmal, ſuͤßes Fraͤulein, 
wenn ich ſage, ihr wollt, daß wir ziehen ſollen, ſo 
beißt das mit andern Worten? Meines Herrn Um⸗ 
fiände Fennt ihr, nemlich, daß er nicht-deswegen fchier 
vierlehn T Tage in Wolfsanger haufet, um fich von euren 
Heinen, runden Fingern — die ich kuͤſſe umuß, weil 
ſie meinem Herrn die Wunde ſo ſchoͤn geheilt ha⸗ 
ben! — am Bart taͤndeln zu laſſen, auch nicht eurer 
gelben Haare wegen, die euch, im Vorbeygehen ge⸗ 
ſagt, manche goͤnigstochter neiden wuͤrde bett⸗ 
riſig (40) iſt; ſondern weil ihn eine Krankheit drauf 
niedergeworfen hat: ferner, daß er die Dirnen haß't, 
weil fie su ernſthaft mit ihm gekurzweilt haben, and 
dag er. auch euch haßt — 


v 


wülfh, 


(0) Von Bette und riſe, binfällig. Bettriſen, 


Menſchen, welche durch Krankheit ans Bett gehefs- 


tet ſind, 


— — — — — — — 


/ \ 


Ca). 
wöuͤlfh. Er haft — rn at ihm nie done 
er Leide. | 2 
EGolo. — weil ihr eine Dirne ſeyd, und ends 
lich, daß er mir Gefiern den Befehl gegeben, alles 
zu unferm baldigen Zuge zu bereiten, da’ er zum 
ihr fend in ihn verliebt. > 

Wuͤlfhilde zwang ſich zum Lachen und rief dann 
aus: Ha! Ueber den eingebildeten Gauch! 

Golo. Es war einmal eine Dirne, die wartete 
eines jungen, fiechen Ritters, und wenn er ſchlief, 
ſtahl ſich leiſe ihre Hand zu ſeinen Wangen und fiel 
chelte fie ſanft; — 
wulſh Ha! Ha! Mit dem Athen läßt ſich 
der Schweiß nicht abtrocknen! 

Solo — die blickte ihn immer mit ſo liebeſtrah⸗ 
lenden Augen an, wie ein Nonnenbeichtiger die Nor 
vidirnen; — | 

wälfh. Ha! Ein mürrifches Grämelgefi cht ſteht 
auch einer Krankenwaͤrterinn gar fein! 

Solo. — legte immer die Pfuͤlben unter ſei⸗ 
nem Haupte fo ſorgſam zurecht, als wuͤrd' ein Faͤlt⸗ 
chen driun ihm die Schlaͤfen eindruͤcken; — 


wuͤlſh. 


BE | N 
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“ wülfh. Ad, du Schwarifopf, bift wohl nie 
krank geweſen; würdeft fonft wiffen, daß einem Ste 


chen das drückt, was einem Kinde nicht beſchwer⸗ 


lich iſt. 


GSolo — ſuchte immer ein Liebesgeſpraͤch en 


leiten — 
wuͤlfh. Golo, du lügf! 


Golo. Gtille, Fräulein, das Mährchen if noch 


nicht geendet — druͤckte ihm oft ſaͤnftiglich bie Hand, 
und konnte ſich nicht enthalten, einigemal, wenn fie 
wähnte, er fchlafe, ihre honigvollen un ar fi 
nen Mund zu preffen — 

Wuͤlfhilde erſchrak. Zr — 


Solo — Und die Dirne hieß Wuͤlfhilde vom 


Wolfsanger. Nun, Fraͤulein? Der Kuß ſollte nur 


ausſpaͤhen, ob der Kranke noch athme, nicht wahr? 


Send ihr fo kleinlaut worden? Sagt doch: Solo, du 
luͤg ſt, Adolf du ji *R. Steht ihr doch da; wie ein 
der Wardian unfers Klofters, der die Novizen aus 


dem Geißelgewölbe gehen hieß, um fich sn kaſteyen 


und au faſten, als ihm ein Naienflügling zurief: 
Liquidam non frangit jejunium, und auf die Weinfid⸗ 
ſchen zeigte, welche der gute Vater in die hubelfpäß: 


nernen 


— 


von bier? 


} 
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nernen Kopffiſſen feiner entſchlafenen ——— 
verſteckt hatte. 
wuͤlfh. Aber, Golo, iſt denn dag — ? 
Golo. — Ein. Verbrechen? Nicht alſo; die 
Heiligen haben gefüft und fich kuͤſſen laſſen, und ich 


wuͤßt auf der Welt keinen, zum Kuſſe, ſchoͤner ge⸗ 


kermiten Mund, denn den euren; ſchwellen doch diefe 
biusrothen Lippen fo voll hervor, wie Anfelblüthen, 
welche eben. Die Knospe durchbrochen haben, oder 
mie ein rothſammtenes Kiffen, worauf. eine ſchwere 
Perlenfchnur liegt, und muß man ja die Glieder dazu 
gebrauchen, wozu fle gefchaffen find: nur etwas mehr 
Vorſicht wär” euch au rathen gemwefen, 

wäh. Und deswegen will * Herr fort 


* 


Golo. Der Folgen wegen. Ein Kuß ſeſſelte uns 


an der Weiber Liebesfarre mit ſtaͤrkern Ketten, als 


jene ſeyn mögen, Die der Erzengel Michael um ben 
Drachen im Höllenpfuhl ſchlang; ein Weiberkuß ift 
in Maͤnnerherzen eine glühende Kohle in einer vollen 
Strohfcheune, ein Weiberkuß if für den Mann eine 
Schierlingsſtaude in einer Kräuterfuppe, ein räudiges 
Schaf in einer großen Heerde, ein su tief geſchlage⸗ 

Sagen d. Vorzeit. II. 3 | ner 


— 
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ner Nagel im Huf” eines Roſſs, ein Feiger in ei⸗ 


ner Kriegsrotte; das weiß mein Herr J leider! aus 


Erfahrung: um nun nicht lichterloh zu brennen ge 
feffelt, vernagelt, vergiftet, raͤudig und feig am wer⸗ 
den, will er lieber fliehen. * 
wůͤlfh. Sat von mir nicht zu befürchte — — 9 
= Golo — daß ihr ihn gear kuͤſſen woͤrdet/ ‚genn 


er wache? Das fürchtet er auch nicht; Doch daß ihn 


nicht einmal ein böfer Gedanke zur That nerfhre, 
Deswegen. a A . 
wäh. Ein Kuß, einem. n Siechen gegeben, it 
wie der Kuß einem Kinde gegeben. 
Golo. Oder wie der Griedenstuß, dem ein Zei 


u“ 
tiger. auf der Beichttochter Stirn druͤckt; daran hat 


das Fleiſch nicht Tbein Sch fag’ auch nicht was ent 
Kuß geweſen und nicht gewefen if, fondernmoofür ihn 
der Ritter nimmt.) - | une 
wuͤlfh. Und? u 
Bolo. Er nimmt ihn-für einen Mebetänfer, der 
ſeinen Herrn verraͤth. 
wuͤlfh · Ha, er int ſehr! 


Golo. Für ein Gottegeld, daß ihr ihn m eurem 


Liebesdienſt begehrt. 
j wärs, 


N 


095 ) 
wauth. Weit gefeet 
Solo Kür ein Breve, das ihn zum Biſchof eis 
tes Hessfprengels macht. 
| Woͤlfh. Geirrt, geirrt! | 


Solo. Für eine Lehnsfeyerlichfeit, die ihm eure - 


bewegliche und unbewegliche Haabe su Lehn aufträgt. 
" wuülfh Belachens werther Irrthum! | 


Golo. Ep, irrte er fogar gröblich ? — Ja, danı 


kommt, Fraͤulein, fagt es ibm; daß er ein eingebils 
deter, aufgeblafener; felbftfüchtiger, eitler Geck fen, 
weicher mähne, er fey vom Spornleder an big zur 
Helmbuſch "ofpige hinaus, und vom Hefftband feiner, 
Sqhwardroſcheide bis zur Bauchwoͤlbung ſeines Dans 


J iers, eine angefuͤllte Vorrathskammer aller Liebenswuͤr⸗ 


| Bigkeiten, weſcher waͤhne, durch Eifen und Stahl 
vringe die Hitze ſeiner Reitze zu allen Dienen bin, 
die Sich ihm naben; er dürfe nur winken, und die 
ſchoͤnſten Weiber wetteiferten, ſi ch ganm ihm zum 
Dienſt zu ergeben; er fuͤhre ihre Herzen an ſeinen 
Ausduͤnſtungen nach ſich, wie eine Kuppel Hunde der 
Fährte des Wildes folgt; Kurz,” er fen (0 ein Chor, 
wie manche Scharrhänfe, die fo von Weibergunft res 


f 


den, wie ein taumelnder Zecher von Humpen Weind, - 
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fo er auf die Erbe gegoffen, und veft davon überzeugt, 
find, bie Eeufchefien Dirnen ſeyen in ſie verliebt, 
wenn ſie ihnen einmal einen Kuf geben, Kommt, 
Sräulein, fagt ihm das; es wird ihm frommen und 
allen folchen Laffen, welche mir halb auf die. Schulter. 
geneigtem Kopf, aufgemorfenem Munde und blinzelns 
den Augen jeder Dirne nachzifiheln: die war auch) 
eimmal in mich entbranne! Kommt, Fräulein, kommt! 
Woll't ihr nicht? Fürchtet ihr, es möchten euch in 
der Hite noch härtere Worte entfahren? Ihr möche 
tet eure Hände nicht gurückhalten Finnen, daß fie ihm 
nicht in die Augen griffen? Gut, ich wil’s ihm ganz 
glimpflich ſagen — | 

waͤtfh. Wagſt dus, Schwarifopf, fo — 

Solo. Fräulein, Fraͤulein, der Golo iſt euch zu 
ſchlau; hat euch gefangen, wie die Moͤnche reicher 
Leute Kinder in die Kaputzen einfangen. 

wülfh. Leider! 
Golo. Warum leider? Die Mönche ro die 
Knaben zur Fleiſcheskreuzigung und Geißelung. ein, 
ich bab’ euch eingefangen zum füßern Lebensgenuß; 
denn glaubt mir, der Dachsburger if ein Maut, * 
einer Dirne ſo gluͤcklich das Leben zu ſchaffen vermags 

wie 
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Dirnenwuͤnſche es nur begehren — Zwar 
frommt mir das Einfangen nichts; aber ich din ein 
gu dienſtfertiger Narr, hab ein gu weiches Her, und 


überläuft's mich eisfalt, wenn ich denfe: ein fo trau 


tes Dirnchen, das im Frühling des Lebens die holde 
Fruͤhlingswaͤrme der Liebe fuͤhlt, ſolle keine Augen 
Haben für einen ſtattlichen Rittersmann, ihn nicht 
einmal kuͤſen, wenn's waͤhnt, er ſchlafe. Das, duͤnkt 
mich⸗ heiße zu vie| gefodert. Sch war von jeher mehr 
für die Vermehrung denn für die Verminderung des 
Menſchenvolks; aber, dem, der das unrecht fände, 
koͤnnt' ich Ealt die Gurgel gerfchneiden, und brächt' 
ich auch dadurch die Welt um eine sahlreiche Menge 
Bewohner. And, Kräulein, hättet ihr mich im 
Schlafe gefüßt, ich würd’ mich, mein ganzes Lebens 


lang, ſchlafend geſtellt haben, um fp im Schlafe des “ 


beften Himmels Geegen zu genießen. Doc) mein ehr 
renveſter Herr iſt jest krank an Seel’ und Leib, und 
deswegen muß man fäuberlich. mit ihm verfahren. 
Wolltet ihr euch mir nur anvertrauen, 

| Wülfhilde bedeckte mit der hohlen Hand ihre Aus 


gen und fprach lispelnd: Mas milk du noch mehr 


“on mis? Haſt mir ja alles aus meiner ‚Seele 
Zu 8 3 geſtoh⸗ 
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gefiohlen, muß ‚ich mich dir, ‚nicht aupver⸗ 
trauen — 
BGolo. Traut mir, es fol alles gut werden. 
Wollt ihr ihn denn hier behalten? — 
wuͤlſh. Magſt du das jezt noch fragen? 
Golo. Freylich, es war etwas einfältig; es iſ, 
als wollte than einen Kardinal fragenz. SBIUR, du 
Pabſt werden? — Ihr alfo laßſt euch nichts gegen 
den Ritter merken, ich feine feine Meife, wie die 
. Mönche bie Dummheit der Layen kennen; und Golo | 
müßte, ſtatt dee Hirn’ 6, Kieſelſteine im Schädel, und 
eine Raſſel ſtatt der Zunge, im Munde haben, wenn 
er ihn nicht su euren Süßen, und dann in eure Arme 
ſchwatzte. Nun geht, und ſchweigt u auf 
‚ Immer. 
— waͤlfh. Kannf du aber auch ſchweigen? 
Golo. Soll ich gegen ihn ſchweigen? 

Mein! Nein! rief wärfhilde und llef ſchnell 
fort. Golo lachte hinterher und ſorach vor ſich: Es 
iſt doch gut, wenn man zuweilen lauſcht. 

Einige Tage vermied er es, mit ihr alleine zu ſeyn, 
endlich fuchte er fie auf und redete fie ſo an: en 
findet ihr nichts veraͤndert anf meinem Antlize. 

— | wind. 
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worh .· >? 
Golo. Sonderbar! Gefall' ich euch auch nicht i 
Geffer, deun ſonſt? Scheint euch meine hoͤhniſch hin⸗ 
aufgesogene Oberlippe nicht ziemlich anmnthig zu la⸗ 
chen; daͤuchts euch nicht, daß meine fchielenden Au⸗ 
gen, wie ihr fie, bhelich, ſcheltet, keine ſo ganz 
ſchlechte Spiegel feven, meine hervorſtarrenden Ba- 
Fentmogen zum ganjen Sencht eh nicht ſehr un 
Aaffende e 
"wällg,. Kanivs nicht fügen. | = ‘ 

| & olo. Nicht? Und id wähnte, mein Anti 
möge ieuchten wie ein Mofis Anelig, dev Abglanz 
"be gichesnimbus noch drauf liegen. Ich ſorach von 
"end zu meinem geſtrengen Ritter. 

Wuͤlſh. und was? 

Bolor Daß ihr einem laufenden Hafen den Bol⸗ 


tzu durch's Hirn geſchoſſen hättet — 


walfd. Narr, wozu fol er das wiſſen? 
Solo. Daß ihr eine fo geübte Flugſchuͤzinn — 
“MR. Rt | 

. Belo,. De ihr eine ſchone Dirne waͤr't, ſchoͤn 
vie ich bist, ö 
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wäifh. Was beydes ber un nicht en 
möllte, — 
Golo. Beydes Hugh, eitigeftand, betheuerte. 
wonlfd. Wirklich, Golo? Aber fo ganz haͤßlich 


Rind’ ich dich doch nicht. Deine ſchwarzen Augen har | 


‚ben viel Seuer, wenn fie gleich etwas fchielem j ber 
ſpitzduͤbiſche Zug um den Mund und die kleinen 
Diebefalten neben den Gchläfen, geben beinem 
Geſichte viel Geiſtreichet. Der Nitter nd 
alſo —? | 
Gola, Dap ich haͤßlich ſey. 

wuͤlſh. Er that bir doch wohl Unrecht. Wenn 
dein Kinn auch etwas keilfoͤrmiges bat, fo ſteht es 
doch au den hagern Baden gut; ein rundes Kinn 
würde dich daͤßlich machen. — Abolf vermente 
alſo —7 u“ 

Bold. Daß ich haͤßlich fen. mE 

wuͤlfh. And feifte Backen unter der platten,: brei⸗ 
ten Stirne, wie Schildbuckeln, hervorpaußend, wuͤe⸗ 


den di; gar verunſtalten; jezt rank't ſich der ſchwarze 


Bart fanft und lieblich dran hinauf, mit vollen Ba⸗ 


den würden du einer Eule gleichen. = Dein dan 


betheuerte es alfo, dab — ? 


Golo. 


— 


— — — — — — — — — — — —— — — —— —— 
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Golo. Daß ich bäßlich fen. | 
wild. Immer er! Der Hochmuth Ichrte dich 

das Schielen, weil du Dich immer felbft beäugelteft, | 
auch da, wo du feinen Spiegel fandeft. 

: Bolo: ‚Möglich, wär ich eine Dirne, 
Wuifſh. Und, lieber Solo? 
: Bolo. Und? — Was denn, geftreuges Sränlein? 
» wülfb. Biſt du beleidigt? 
3 Golo. Nein, ich weiß nur nichts mehr u 
ſchwatzen. | 

Wuͤlfh. Was dein Herr faate, ſollt' ich erfahren. 

Golo. Ja, daß ich haͤßlich ſey. 

Wuͤlſh. Und ven mir? 

Golo. Ja, von euch ſagte mein Herr, daß ihr ſchoͤn 
waͤrt; dies wolltet ihr gerne noch einmal hoͤren? Er 
ſagte, eur Anblick koͤnne in einem ausgetrockneten 
Kiausner, der ſchon ſeit langen lieben Jahren nicht 
mehr ſein Fleiſch, ſondern Haut und Knochen kreu⸗ 
"rgige, Begierden erregen; eurer Augen Strahlen 
brennten tiefer in Männerherzen hinein, denn Schwe⸗ 

-fesfünten in Zunder; er vermeinte fogar, fie würden 
auch unter Waſſer zuͤnden und brennen, wie das grie⸗ 
chiſche Feuer; eur Mund muͤſſe auch den uͤberſatten 
35 Guͤn ſt⸗ 
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BGuͤufling ber Wolluſt reißen, von ihm ein Sünde 
gu: trinken; ene Buſen — 
wuͤlib. Golo, ich werde gehen '" 
. Bolo. Und am der Thür horchen; denn iſt die 
Sunge eines Minneſingers, das wißt ihr, einmhl in 
Bewegung, fo ruht fie nicht vher, als bis fie zum 
Siele gefommen ift, mie ein abgefchoffener Bolzen - 
uicht in der Luft ſchwebend ſtehen kann, und fone'fit 
ſich auch ſelbſt des Kopfs Gedauken verdollmetſchen. 
Alſo bleibt oder horcht; ich rede. — ‘Eur Buſen 
muͤſſe wärmer ſeyn denn Somuierluft, weicher deun 
Schwansflaum, wogender denn rollende Meerswel⸗ 
len; eur Gang ſey wie der Gang einer — aus 
Preiſeaustheileriun — J 
wuͤlſd. Der Ritter muß wunderbare Beyeiffe 
von Schoͤnheit und Häßlichkeit Haben; ich bin ja sar 
naeh — 
Golo. Da mir der Ritter das ſagte, mir, der 
ich auch wohl weiß, was ſchoͤn und was haͤßlich il, 
ſo hate’ auch ich deß nicht Hehl, was ich von eich 
halte, Ich fände, fo fprach ich, eure Augenfierne 
ähnlich einer biäufichen Perle in filberheller Muſchel; 
die Natur hade den Schnitt nicht vollfuͤhren koͤnnen, 
da 
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da ſie eur Muͤndlein geſpalten, bezaubert von ihrem 
eigenen Werke, habe fie diefen Lippen, mit den erſten 
‚Huldigungskuffe, das reitzendſte Noth aufgekuͤßt; eur 
Buſen muͤſſe weißer ſeyn denn eines Bifchofs Pal⸗ 
kun; glatter gerundet denn eine Geifeublafe, nachs 
nebend, wiberfirebender denn Die Naturbegier einer 
Sproden. Das gab zwar ber Ritter zu; doch ant⸗ 
wortete ex: er liebe euch Doch nicht. Doch nicht? 
fragt mich eur Blick. — Merkt's wohl, wer ſich 
Am ſeinen Feind ſehr genau bekuͤmmert, der fürchtet 
feinen. Feind, und ich kenne Feine ſchlauere Liebeskupp⸗ 
lerinn als diefe Furcht; es iſt ſchon ein gutes Zeichen, 
daß mein Herr Augen für eure Schoͤuheit hat, wer 
die hat, hat auch bald Wünfche. Dies war ber Inn⸗ 
halt meines Gefpräch's mit ihm am Ereptage. Vor⸗ 
geſtern, da ich mit ihm luſtritt, fragte er mich: Wo⸗ 
her es Eommen müffe, daß ihr euch immer entfernter 
pon ihm hieltet, je gefünder er werde?. Dann: Er 
‚sen verdrüßlich, daß er euch nie allein ſprechen 
‚Fhone. | 
Wuͤlfh. Hat er mir denn etwas im Gehen zu 
fügen ?. 

Golp. Deraumhih, 


an 


» 
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Wuͤlfh. Und mas? Dieleicht, daß er midy 
baſſe? 
Golo. Wäre möglich; ohngefaͤhr fo, wie ein 
Kind Leckereyen, ein Ritter reichen Ehefeegen, ein 
Mönch feiner Beichtfinder Sünden, und eine Dirne 
ſtattliche Feyerkleider haß't. | 

Wuͤtfb. Golo, du widerſprichſt dir ja, 

Bolo. Vom Freytage bis zum Mondtag find drey 
Tage; brey Tage reicher an Geſundheit feyn, heißt 
and ſoviel reicher an Begierden fen. „Ich ſcheue 
mich, Wuufhilden beyem Imbiß lange und gerade ans 
‚sufchau’n,* ſagte er neulich. Ha, ba — fo dacht ich — 
ein gutes Zeichen fuͤr das Fraͤulein. 

Wuͤlfh. Eis gutes Zeichen? | 

Bold. Liebe Unſchuld, wiß't ihr das noch nicht? 
Wenn des Mannes Blicke niederfinten vor dem Blicke 
einer Dirne, gleich dem Volk, wenn der Pfaff das 
Venerabite emporhebt; dann kann die Dirne ſicher 
ſeyn, fie ſey die Heilige feines Herzens. | 

Wuͤifh. Golo, lobteſt du nicht, vor einigen Zar 
gen, mein filbernes Hifthorn ? 

Golo. Ga, umd mit Recht. 

wär. Es ſey dein, Zr 
| Golo. 
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Golo. Bielen Dank dafür, edles Fräulein ; wil’s 
euch sum Andenfen tragen. „Er ſey verlegen um eine 
Antwort — fagte ferner der Ritter — wenn ihr ihn 
. fragte.“ Defto beffer, dacht’ ich. 
. wuͤlfh. Iſt Das aach ein gutes Zeichen ? 
Solo. Ein vortrefliches. IR es euch nice 
auch fo? F 
wuͤlfh. Ach ja! 
Solo. Und das, was ihr für ihm enipfinbet, 
. genug ihr 3. | 
| wuͤlfh Wohlwollen — Zuneigung. 
Golo. Iſt noch nicht das rechte Wort. 
| wälfh, Liebe dann! | 
Golo. Liebe! Liebe! Wird's doch den gefundes 
fen Dirnen ſo ſchwer dies Wort, in Gegenwart an⸗ 
derer Männer, von fich auszufprechen, als einen Gei⸗ 
zigen die Worte: „Es fey euch gefchentr,“, iu ſa⸗ 
gen. — Gleiche Wirkungen, gleiche Urſachen, Sräus 
lein; doch das, was mir des Ritter gefern fagte — 
Wuͤlfh. Das war, lieber Golo? 
Solo. Das zu euren Ohren gu bringen, werd’ 
ich mich wohl hüten, 
wülfd. So ſchlimm mar es! i 
| u Golo. 


\ 
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Solo, Ga, denkt eiimak, es wat ettund”” von 
dunkler Nacht und allein fedn mir euch uud Sala 
gemad). - 

mwilfd. Der arme adolf! Sollte wohl die 
Kopfwunde den Verſtand ihm etwas verruͤckt haben J 

Golo. Zurechtgeruͤckt, vielleicht eher. 

wuͤlfh. Ach! In dunkler — mit einen 
Manne allein — En 

Golo. — würde euch grauen! Greplich, in ö 
folches Unthier, dem zum Lindwurm nur die Sta 
fehlt. ; er 

wuͤlſb. Ha, einen — wuͤrd' ich nice 
fürchten, ich weiß, wozu die Schwerdter ———— 
find; aber einen Men 

Golo. — von dem, wie nen einem Stapulier, 
des Schwarzen Pfeile, alle eure Streiche, ohne zu 
ſchaden, abgleiten würden! 

with. Er Fann mic) ja am Lage oft genag. 
fprechen. — 

Solo. Und würd’ es auch, wär er nicht verliebt 

in euch. | Bi * 

Wuͤlfh. Sollt ers wuͤrklich ſeyn, Golo? 
‚Sets. 
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Golo. Was iſt der Schönheit unmöglich! Dann 
würd er euch vielerley vom Mond und den Sternen 
vorſchwatzen, denn denen Verliebten wird's gar bald 
auf Erden zu enge, dann ſuchen ſie ſich Wohnplaͤtze 
| anı Himmel, item, das neben euren Augen Die Ster⸗ 
ne nur Nebelflece ſchienen, dabey konnt' euch wohl 

mancher Angſiſchauder überlaufen; das wäre daun 
aber auch alles grauenerwechende‘; ein Küphen auss 
genommen. | 
wuͤlfh. Ein Kuß7 
Golo. Jaz mögte vielleicht fagen, er wolle euch 
die Kuͤſſe zurück geben, die ihr ihm im Schlafe — 

Wuͤlfh. Ach, wenn er das fante, ich wüßte nicht, 
wohin ich mein Antiiz verbergen follte, 

Bolo. In die Dunkelheit hinein. Zwar am Tas 
ge wär’ eine foldhe geheime Unterredung gemißbeffer, 
die Pracht ik Niemaud's Freund; doch wenn er vom 
jenen Küffen anbübe, dann wuͤßt' ich nicht, wo ihr 


das Geſichtchen laſſen ſolltet. 


woͤlfh. Allein mit ihm - 
Golo. Wollt ihr, daß ich zugegen ſeyn fol? & 
son ferne ſtehen? 
wuͤlſh. Daß ich auch fo ünsorfihi kom mußte! 
. Gele. 
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Solq. Fa, das giebt dem Dinge ein zanz anders 
Anſehen. Und Damals, mie euch der Kuß ſo ent 
wiſchte, dachtet ihr nicht, was all draus entfliehen 
könne; in, ja, it manchen Dirnen fo ergangen, die 
deß vergaßen, daß Kleinigfeiten mit der Zeit auch 
groß werden. : Aber mas predige ich euch da? — Ak 
lein alfo fol er Fommen ? Und mann ? R: | 
Wuͤſhilde wandte fich und ging zur Chir. | 

Golo. Daß er kommen foll, fagtmir eur Sdnei 
gen; aber nicht wann er kommen ſoll. 
Wenn er aus meines Schlafgemachs Fenſter eine 
grüne Feldbinde flattern fieht — Rotterte Wuͤlfhilde 
forteilend, und Golo ſang hinterher: Nach gruͤner 
Farb mein Zerz begehrt. — 
Es war dies Adolfs Liebliugslied, und wie der am 
andern Tage mit Wolf zechte, und Wuͤlfhilde dazu 
die Harfe fchlug, wußte Golo den Grafen dahin zu 
bringen, Daß er Died Lied fang: 


Nach grüner Farb mein Herz — 
hold wie des Mayen Gruͤn, 2 J 
wenn Lenz und Weſt die Schoͤpfung werth 
mit Schmelzwerk uͤberziehn, 

| ihr 
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ihr Hauch des Winters Pelz verwebt, 
hervor manch duftend Bluͤmlein geht —* 
nach grüner Hoffnung Farb! 


Wohl weiß und roth, da Mägdfein fein, 
wie Marjenblümlein bit, 
jaeinthenblau dein Yeugelein, 
roth's Muͤndlein, dag mich grüßt; 


= roth, wie der Liebe Flamm' in mir 


der gluͤhendheißen Lieb zu dir. 
un ” thuft mir weh ! 


Stau, wie bein boldes Bent, 
iſt meine Lieb zu Die. 
Beſtaͤndigkeit ohn Heuchelſchein 
‚und Treue für und für 
gelob' ich gern und halt fie fein, 
will ſiets dein treuer Diener ſeyn. 
Dies Blau gefält ja dir. 


Das Gran bes Kummers überfireiche 
ber Backen Roͤthe mein, 
. und frifche Jugendfarbe weicht 


dem Gelb der Grämeley’n; 


Sagen der Vorztit. IB, Aa' 


bing 
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hing' ich nicht, ach, ſo veſt! an dir, 
wohl blieben Roͤth' und Freuden mir. 
Du willſt's; drum fey es 


So ſchwarz, wie, wenn ber Tag ſich neigt, 
die müde Arbeit ruht, 
der Vögel froher Lieb’sfang ſchweigt, 
macht mir mein Zweifelmuth - 
wohl alles, mas ich immer feh, 
* verfolgt mich, wo ich geh” und ſteh! 


D laͤch'le, Holdchen mir! 
j »- 
Hat dann die Nacht vollbracht den Lauf, 
und regt ſich's überall ; 


“ wacht auch der Sonne Lichtfirahl auf, 
gerfilbert Berg und Thal! 5 
dann ſchau' ich auf, und feh’ und ſeh', 
und thut nicht mehr das Herz mir weh, 

Der Hoffnung grüne Zarb.- 


Wuͤlfhildens Farbe änderte fich einigemafe bey 
dem Gefange, das Herz ſchlug ihr hörbar; Adolf 
dachte Sloribellens und fang mit Empfindung, Wuͤlf⸗ 
bilde waͤhnte, vol Empfindung für fie, und gegen, 

| ben 


— 
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ben Abend des Tages flatterte vom Fenſter ihres 
Schlafgemachs die grüne Feldbinde für — Golo. 


— 6 D — — 


Auf die Spitzen der hoͤchſten Berge ſteckte ſchon 
der Morgen ſein guͤldenes Panier; es bohrten die 
Regenwuͤrme ſich wieder zur Erde hinein, voll Furcht, 
von ihren Feinden, den geflügelten Bewohnern des 
Haind, gefreſſen iu werden; der wilde Eber verließ 
Das von ihm durchwühlte Saarfeld, und grunte sum 
erwachenden Walde zurück; Dohlen und Kraͤhen fios 
gen, durch ihn erweckt, zum Acker, in dem friſchauf⸗ 

gegrabenen Boden ſich Atzung zu ſuchen, und beſto⸗ 

chene Waͤchter riefen von ihren Warten liebetrunknen 
Buhlern zu: | 

Es fcheint des Morgens Helle 

in. alles Dunfel "nein; z 

wo num zween Lieben bey ’nander feyn, 

die feheiden jest von binnen,  “ 

der Tag wird bald Beginnen, 

drum muß's gefchieden ſeyn: 
"ale — aus Golo's Armen ſich wand und p 
zu ih ſprach: Sc‘, geh‘, füßer. Dieb, eh’ es wach | 

u Aa2 F wird 
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wird in ber Burg, die Moffe wiehern fchon laut, und 
auf den Maperhöfen bloͤcken bie Kühe dem Futter ents 
gegen; geb, bolder Adolf, und vergiß nicht, daß du 
deiner Wuͤlfbilde alles genommen haſt, mas fie einen 
Manne zu gehen hatte. 
Und vergiß du nicht, Sußliebchen — entgegnete 

Solo mit einer Stimme, welche Adolfs Stimme nach: 
| geahmt war, — daß auch dit Adolf alled zurücklieh, 
was er einer Dirne zu neben hatte; und daf er es 
gerne bey dir zuruͤcklaſſe, def sum Senguiß ect er 
an den Fleinen Finger deiner fanften Rechte feinen 

"Giegelring — es mar Adolfs Ring, den er ihm ge 
Kohlen hatte — und mit dieſem Kuſſe ſagt er es die, 


tauſendmal: Auf ewig der Deine. a 
woälfd. Dein in Freud und Leid, im Leben und | 
Sterben. 


Golo. Vor dem Altare wiederhol'ſt du mir das 
bald, und. dann wirft das nicht mehr über deinen Bes 
fieger weinen und sürnen- Dürfen, mie vor einigen 
Stunden. 

wälfh. Geb, Iofer Schalt; wiſſe, ri beſiegt, 
duͤnkt ſich Wuͤlfhilde Die gluͤcklichſte Siegeriun ſuu 
ſeyn. Geh, die Burgwachen mahnen ſchon die Bus 

beu 


x 
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ben sum Aufftehn. In der kommenden Nat tip 


ich dich wieder. Auf die Jagd begleit’ ich heute dich 


nicht; wilrde vor Schanterröthen dich, geliebten Raus | 


ber, nicht anfehen Tönnen, 


Und Solo tuͤßte ſie noch einigemale inbränfig, 
und ſchlich daun mit dem koͤſtlichften Raube davon. 

Wülfhitde woogte in einem Freudenmeere; denn ſie 
waͤhnte, Adolf fen nun auf immer der ihre, 


Golo ging, feinen Herrn und den vom Wolftan⸗ 
ger sur Jagd au wecken, und als nach ben blaugrau⸗ 
Morgennebel überall ſchwebte, ſaßen ſchon allen auf 
ihren Rennern und eilten, unter lautem Waidmauus⸗ 
geſchrey, hinaus in den Wald. 


Wolf war. in einer gar frohen Laune, wild tum⸗ 
melte er fich im dichten Nebel herum, lachte laut auf, 
wenn er mit feinem Saul gegen einen Baum anprallte, 
oder ihm ein AR das Barett vom Haupte ſtieß, wel. 
ches ihm dam fein Leibhund eine Stredifhachtragen 
- mußte; dies erfah Herr Adolf und ſprach alfo: WIR 
Bir etwas vortragen, Wolf, weil du gutgelaunt bift, 
und das eher, denn die Sonne den Nebel, der .uns 
amgiebt, dir in den Kopf getrieben hat. 


Aa3 Wolf. 





‘ 
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Wolf Daß dich daB- Fieber ruͤttle, und die a 2 
hich und deine ganze. Sippſchaft ergreiſe Iſt dee 
Wolf gut gelaun't, dann kommt Jeder, der ſich Schar⸗ 
ten ins Schwerdt geſchlagen hat bie der Wolf wie 
der auswetzen fol, und macht ihmböegelaunt; ſchwatzt 
aon böfen Dingen, wenn ich toll bin, nicht aber daun 
wenn ich vor Srenden mich wälgen mögt. Nun, was 
baft du denn su litaneyen ? 

Adolf. Daß ich hier nicht laͤnger hauſen — | 
weiter ziehen. 
wolf. Daß dich der Erdboden verfchlinge, du 
Fiebergeſicht! Hat gelegen in der Burg', wie ein 
vom Eber zerfleiſchter Rüde, und mir taͤglich ſein 
Dh und Ach vorgeaͤch't oder vorgeſchuarcht, und mm 
will er fort, da er mit mir zechen folltel Wo du ges 
ſtecht haft, ſollſt du anch trinken. 

Adolf. Bin nicht allein zum Trinken in der Welt, 
muß weiter ziehen; es erwartet mic) Jenzamd. 
Waolf. gann warten. Potz Leichnam! Hat doch 
der Wolf vom Wolfsanger warten müffen, ehr du 
mit ihm zechen konnteſt! Wollen dem Jemand ein 
Faß Wein fenden, daß ihm bie Zeit nicht lang werde. 
Hr, Dachsburg, ich mil der Hund werben, welcher 

im 
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4m .Stofterizu St. Emeran den Mönchen den Brats 

ſpieß dreht, wein ich dich eher-laffe, dein Die drey 

Faͤſſer Weins geleert find, Die mir Geſtern meine 

gnechte vom Rhein brachten. Sehen wir Die Boden, 

Daun sieh du, meinetwegen, in eine Haide, wo fein 

Aebſtock auf funfsig Meilen in die Ruͤnde grün’t. . . 

Adolf. ey du zufrieden, wenn ich mit Dir noch 

drey Kannen ausleere; Morgen will ich fort. 

Wolf. Dans foll dir vorher der Wolf vom 
MWolfsanger ein Valet heulen, daß dir nach Jahren 
davon bie Ohren noch gellen. Daß dein Roß mit die 
ſtuͤrze, und du Beit habeſt Dich su bedenken ! 

Ydolf. Ach will in meine, mir angeerbten, Ber 
gungen. nz 

wolf. Narr, dein Erb’ ik da, mo du Wein und 
ein Dach haft: He, halt Dort an der verödeten Klau⸗ 
fe, wollen bir das Wild zutreiben; wirft mohl ans 
ders Sinnes werden, du Gauch! Komm, Golo! 

Er ritt aufgebracht, nfit Solo, tiefer in den Walb. 
Seyd ihr jest tod, Ritter? — fragte der Welfche.- 
Wolf. ‚Wohl bin ich's! _ 
Golo. Nun da will ich euch noch toller machen. 

Wiß't, mein Herr iſt dieſe Nacht, auf einem Schleich» 

— Aa4 weg, 
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hey, in eure Veiwandſchaft geſchkaͤpft; wirkudh 
Hard zum Obeim mitichen. 
wolf. Hund, red’ ohne Raͤthfel, oder ih’ weft 
dir den Jagdſpieß smwifchen die Kibpent  " "- ""- 

Bold. Habe fo deutlich geredet, wie ein Moͤnch 
der fuͤr ſeine armen Heiligen Vergebuugen erbettelt. 
Mein Herr hat in diefer Tracht Ein Bert mit eirer 
Schweſter gedruͤft 

wolf. Bah, du Bogelfcheudhet Nichta weiter 
denn das? Das giebt brave Buben, die gehen fr 
| freudig an 218 geind, wie ihre Bier zu ihren Kir 
tern. N ' 
j Solo. "Aber der Daebiige'n wii fort. 
wolf. Daß er den Teufel sum Keifegefpann bar 
be, und von dem in bie Hölle geführt werde! wi 
‚ihn Eins heufen, daß er waͤhnen fol, alle Wölfe der 
Erde hätten ihn sur Atzung eclieſet. Hin jum ‚Dur 
ben! 

Golo. Wartet ein Weilchen⸗ ae Set 
wenn ihr gleich toll ſeyd, ich bin's nich. 


Wolf. Laß meines Roſſes Zügel fabeen, oder „ 
haue dir die Fauſt ab, 


ap 


Sole. 
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>. Belo, Daun fpalt.ich euch mid der Lindben / hen 
Kopf; wähnt nicht, dag mir. amfanf.imo Faͤuſte ger 
wachen. find. Ich verrath' an euch meinen Herrn 
und bin um feine Guuſt, wenn er's erfährt; und ich 


muß einmal von ber Gun anderer leben. —— 
wolf. Nun Schwarzkopf, mas willſt du denn 


nocht — 

Golo. Hab' ich nicht meinen Herrn bey euch ar 
geklagt, nicht hinter dem Ruͤcken deſſen, der mir Geld 
und Brodt giebt, Boͤſes von ihm geredet? 
“wolf. Spitzbube der du biſt! Hol’. dich der 
Teufel und Meiſter Hämmerling! Beweiſe, oder — 

Golo. Rubig, Herr Ritter! Dem Meiſter Haͤm⸗ 
merling wuͤrdet ihr mich uͤberantworten, wenn ibr 


nun den Grafen sur Rede ſetztet, und er dann bey 


ſeinem Rittereyde betheuerte, der Golo habe gelogen. 
Was haͤtt' ich wohl dagegen zu ſetzen? 

Wolf. Was weiß ich's! 
- Bolo. Drum ſollt ihr euch jest nichts merken 


laſſen, ſollt euch dieſe Nacht durch eure Augen übers 


jeugen, Golo habe Wahrheit geredet; geht dann um 
jtoötf uhr in eurer Eaweler Schlafgemach, rd ihr 
‚ Ander, | ML [BESSERES 
Aa wolf. 
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woiſ. Safe. alle Umfdude,: wie ein wildloſes 
Jagdrevier. Der Dachsburger a | 
sum Weibe nehmen. eh 
Golo. Daß. es dazıı weder ZuR * Laune ha⸗ 


„be, ſagt euch fein vorhabender Zug. 


woif. Donner und Wetter! du haſt Recht; aber 
es ſoll ihm nicht gelingen, und haͤtt' er bey meinem 
Waffenbruder St. Michael Ritterſchaft erlernt, will 
ihm durch meinen Sarras uͤberreden, ihn zuſammen 


hauen — 


Bole . So Ichweig't ER bie ich. — 
habe, wollte lieber in einer Muͤhle wohnen, denn in 
der Nachbauſcheft eures Maules. Ihr haltet wich 
vielleicht für einen ſchlechten Kerl, weil ich an euch 
meinen Herrn verrieth; aber dem Teufel zu treu die⸗ 
nen, beißt unſerm Herrn Gott untreu werden, und 
ich habe auch lauge genug dem Laſterleben mei⸗ 
nes Herrn zugeſehen, lärfger kann ich es nicht. Drev 
Jahre dien ich ihm, und wenn ich uoch ein Danfhi« 
res, ehrliebendes Her; babe, fo war's fein Beyſpiel 


" nicht, das mir es erhalten bat; doch man Fanıı nicht, 


immer, wie man will, und das Herz fig’t zu nahe: am 
. aus denggpachbarichaft kommt felten viel Gu⸗ 
tes. 
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128.7 Ich ſthaͤtze und ehre euch, den ihr ſeyd ein 
wackerer, gaſtfreyer Nitter, und eur Fraͤulein Schwe⸗ 
ſter iſt eine edle, holde Dirne, drum mögr ich ungerne, 
daß ſie Die Zahl der Weibſen vermehren ſolle, welche 
immer: Stille! Stille rufen. muͤſſen, wenn ihre 
Kindlein fie fragen, warum fie nicht auch Vaͤter haͤt⸗ 

seh, wie Nachbars Juͤrgen ımd Käthe, und fo that 
ich etwes Voͤſes, daß Gutes braus entftehe. Gleich 
dem ewigen Juden durchtieht mein Herr bie Wei 
um — Herr Ritter fragt. eur Fräulein, Schweſten 
warum — und if er uͤberzeugt, die Dirne werde ihn 
wie vergeſſen, dann ſchleicht er ſich Davon, und hit zu 
eiuer andern. Ich wähnte, in feiner Kraukheit würd” 
ihm das Gewiffen erwacht, und er nach feiner. Gene⸗ 
fung wenigſtens ein Waldbruder geworden ſeyn; aber | 
fein Gewiſſen muß wohl fo reisbae ſeyn, wie Dad Mit⸗ 
leidsgefuͤhl eines Geitzigen, uud fo eng’ wie ber Ter⸗ 
mineybentel eines Lapenbruders: denn zur Hälfte bat‘ 
er inworiger Tracht fein altes. Spiel gefpielt,. ob er's 
vollenden fol, wird auf euch ankommen. 


wolf. Zieh't er von bier, ohme Wuͤlfhilde sum 
Meibe genommen su haben, dann will ich in eine 
Baͤrew 
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Vlrenhant kriechen und mich von meinen gend Sa 
Den zu Tode heizen laſſen. u 

Bold. Er wird zuͤrnen auf mich, db ic A 
verrieth. 

Wolf. Laß ihn zuͤrnen; kein Sand free bed 
Haſen Zorn. 

Golo. Mich aus ‚dem Wege gu räumen füchen; 
an feinem Dolche kiebt manches unſchutdigen Blut, 
ter ſich ſeiner. Wolluſtgier widerſetzte. 

Wolf. Soll dir nichts — mann: bare 
forg’ ich. 

Bolo. Dat koͤnnt ihr auf keine andere Art, als 
wenn ihr mir einen Dre aumeifet,. wo id) mich. fe 
fange verbergen Fam, bis fein Grimm sa ge⸗ 
— hat. | 

Woif. Kaimf auf meine vurs Hornec niehen 

Golo. Gut, Herr Ritter. — ‚Bas denkt 17 
aber wohl von mir? 
Wolf. Daß dir ein ehrlicher Kerl mit it ſhwauen 
— biſt. 

Golo.Dies ſoll ei die Zukunft — 
Tragt mir, in des Dachöburgers Gegenwart, ein 
Senwant auf, in Horneck auszurichten, dann wird 

er 


( 38 ) | 
er keinen Verdacht auf mich .merfen Fönnen, fohalk 
ihn der Pfaff in Wůlſhildent Ehe und Wehe Banden 
gzeſchmiedet, Behr’ ich zuruͤck. 

Wolf. Und wirft mein Leibbub, wenn der Dachs⸗ 
huzg er etwas „wider. ‚dich baden ſollte. Zecht en 
wacker 
‚Bol. Wackerer benn ich, wenn er völlig ge⸗ 
fund. ih a a : 

Wolf. Soll mein Echwider erden! I fine 
Graſſchaft sro? | 

Bolo. Größer denn eure Sefitungen find. 1 

wolf. Soll mein Schwaͤher werben, uud muͤßt 
ich ihn auch durch’s Kampfgitter zur Kirche jagen. 

Golo. Wird ſich auch wohl ſtraͤuben. 
| Wolf. Son ihm eben ſoviel frommen, als wohl: . 
er fich gegen den Tod frinben. Jeit, Valet der 
Sache. He, die Hunde los! He! Knechte. 

Bolo. Fond’ über dem Gefchwäg meine Mrmbruß 
verlohren; muß’ surückreiten, fie zu fuchen. 

Er rise zuruͤck, die Urmbruß au-fuchens mit Vor 
bedacht. hatt’ er fie fallen laſſen, daß er nur auf einige 
Zeit von Wolf ſich entfernen koͤnne. Zur veroͤdeten 
Klauſe eilte er; noch mar der Nebel fo dick, daß 

man 
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” sam Paum brep Schritte meit wor fich ſehen Tonnte? 
Sinter Adolf ritt Solo auf und wieder, und ſprach 
mit veränderter Stimme, darinn war er ein Meier, 
einigemale Wülfhildens Namen. Als er dadutch dar 
Ritter aufmerkſam gemacht hatke, und dies vertahm 
er im Geraͤuſch, da Adolf feinen Gaul gegen ihn' 
wandte, ziſchelte er: Diefe:Racıt nach if Ahr, 
Twein; ich breche durch's Fenſter an Wuͤlfhildene 
Schlafgemach, dann ſchling du einen Strang um ihre 
Haͤnde, kneb'le ihr den Mund und fort mit Der Dirne. 
Unſere Maͤnner in der Burg fchlafen daun alte, “yet 
hörte Golo, daß Herr Adolf näher zu ihm binritt, 
drum fprenste er fort, feſt uͤberzerat, der Ritter wetr 
de, um Mitternacht, vor Wuͤlſhildens Schlaßemach 
ſeyn, um der das Leben zu erhalten, die ihn dem Tode 
enteiſſen hatte, und det Eniſchluß erfuͤllte jert — 
des Dachsburgers Seele. | 
Der Mittagsimbiß wurde im Walde gehalten; da -' 
trug Wolf dem Welfchen auf, gen Horneck su reiten? 
um bem Burgmann den Befehl zu einem großem‘ 
Treibjagen au überbringen. Voller Freuden, daß feine’; 
Liſt ſo einfältigs ehrliche Genner gefunden, beſtießz 
Golo fein Roß und fprengte in den Wald hinein, mie : 
| den 
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dem Vorſahe,uie wiedos in Wellfanger zu etideh Ä 
wen; wie es feinem Herrn ergehen werde, kümmerte - 
ihn nicht, hatt er doch Rachſucht und Weluie ii 
gleich. befriedigt, - 
. Mit. gleichen Begier, dog aus — um 

— warteten Wuͤlfhilde, Adolf und Wolf der 
Mitternachtskunde. Erneuerten Benuß, ihr neuer, 
Freuden, hoff te Wuifbude; Gelegenbeit, dem Fraͤw 
lein feine Darkbarkeit zu zeigen Herr Adolf, md 
Wolf Gewißheit, daß der blinde Gott einen ſo wa⸗ 
ckern und reichen Ritter ihm in die Sippichaft gefuͤhrt 
habe, dem er auch nicht eine Hube Land zur Mitgabe 
feiner Schweſter auweiſen dürfe und dadurch fein 
Saghrevier verengen miſſe. Des Dachsburgers Ger 
wahnbeitsfünde, wie Golo vorgab, nur ten bes Lies 
besgottes Panier die ſuͤßeſten Zrüchte vom Baum des 
Lebens au brechen, aber in des Ebegottes Gold eben 
fo wenig zu dienen, als der Lehnsherr unter dem 
Faͤhnlein des Lehnsträgers, hielt er für natuͤrlich, 
auch wohl für-verzeihlich. Oft geftand er feinen Zech⸗ 
gefellen mit einem Eräftigen Sluche: Es müffe für eis 
nen Waidmann Fein betrübterer Zuftand in ber weis 
‚ten Welt feon, denn der Ehefaud, da man Wort 

| und 
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und Haubſchlag dem Piaen, wie eiyer Dirne, gege 
ben, nur mach einem Wild feinen Falken Reigen zu 
laſſen; aber ihn gleich wieder auf bie Hand zurückzu⸗ 
pfeifen und das Käpplein ihm uͤberzuhaͤngen, wenn 
fich ein andres Geflägel ſehen laffe. Weſſen man ges 
wahre, das müfle man auch. fällen koͤnnen, oder deu 

Waibmaun fen fo viel werth, als eine audgebalgte 

Haſenhaut. Nur dies, daß der Graf ihm einen Bar⸗ 
Bert babe in Die Sippſchaft pfufchen wollen, Der ihm 
bätte zur Laft fallen müffen, von ihm Land und Gu⸗ 
ter begebren koͤnnen, und ſchon durch fein Daſen | 

Das makelloſe Gefchlecht derer vom Wolfsauger bes 
ſchimpft habe, dies Verbrechen war ber Strafe gar 

‚wohl werth, Zeitlebens unter dem Ehebanne zu fies 
ben. Darum fandte Wolf heimlich zum Abt von St. 
Dlafius, und lieh ihn laden iu feiner Burg, dort, 
am andern Tage, das Sacrament ber Ehe zu voll⸗ 
sieben. 

Unter Becherflaug rief bie itterneihehune 
Adolf verlieh feinen Zechgefellen, um, wie er vorgab, 
gu Bette zu gehen. Auch nicht mit Einem Korte. 
hielt ihn Wolf zuruͤck, ſtuͤrzte noch einige Humpen, 
anf Adolſa Wohlſeyn, i fi, und fioigerte nun su, - 

Wülfe 
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Wulfhiſdens Gchlafgemach. Kurz vor Ihn war Here 
Ustf, da er die Thuͤr offen ſand, hineingefchlichen, 
AM noch in Der Thuͤr fühlte Det fich od MWlfhitdens 
. Atmen umſchlungen, bie ihm, mit einigen Kuͤſſen, 
Um 6 tiebevolles Willkommen ſagte, daß er waͤhnte, 
Eh Unhold habe ihn in Genovefens Arme zuruͤckge⸗ 
FoyeE, - Die Gründe der Vernunft und Pflicht gegen 
Minen ſolchen Empfang gang auszuhoͤren und zu übers 
wehren: machte eine ſolche Lage nicht beffer, das 
trußte er ans Erfahrung; gefonnen' war er ſchon, 
fein Heil in der Flucht iu ſuchen, als Wolf, in einer 
Hand eine Windfackel, iu der ändern elnen vollen 
Almen tragend, die Ehur aufriß, ein: Ey, ſo ſoll 
eu "doch der Teufel ein Gortgeſegn'es fagen, ihr 
lieberliches Befindet! herausbruͤllte, den Humpen 
mederſetzte und fein Schwerdt zuckte. 

* Zutüd, Bruder! — ſchrie Wulfhilde — er iſt 
‚mein Gemahi. | 

Dann feh’n Die Sachen anders — rief Wolf, warf 
fein Schwerdt hin und hob den Hümpen empor — 
Nan trink ich euch ein Gottgeſegn'es! 
Deftiger, denn bey Wolfs Erfcheitiung, erfchraf 
Abolf bey Wülfhiidens Morten, . Mit erzwungenen 


Sagen der Vorzeit, II, Bb Laͤ⸗ 
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Lächeln fah er bald den Nitter, bald deffen Schweſter 
am, mancherley Tragen ſchwebten auf feiner Zunge, 
er wollte ſprechen, doch —— Kuͤſſe hinderten 
dem immer. 

Schau mir Einer die Dirne! — ſagte Wolf. — 
Soll mir immer der Wein wie Pfuͤtzenwaſſer ſchme⸗ 
cken, wenn ich's je gedacht habe, daß die Wuͤlfhilde 
einen Mann fo lecken koͤnne, wie ein Bär den Ho⸗ 
nigfeim, und daß ein Ritter fo verdutzt da ſteh'n Füns 
ne, als hätt ihm ein Knabe aus den Steigbügeln ge 
morfen. Hol' mich der Teufel, Dachsburg, es if 
mir lieh, daß du mein Schwäher morden bit, wenn 
du gleich nicht vorher bey mir um die Dirne angehal; 
sen haft; Fönnen nun immer miteinander jagen und 
zechen. 
Der Graf begann zu reden, Entſchuldigungen vor⸗ 
zubringen; aber Wolf uͤberſchrie ihn: Sey du nur 
ruhig, Bruͤderchen, Morgen it der Pfaff von St. 
Blafius hier, ber fol dic sufammenfuppeln und 
dann wird weder Grieswaͤrtel nach Ahnenprüfer dei⸗ 
nen Buben etwas anhaben Eönnen. 

Jezt ermunterte ſich Herr Adolf. Ihr ſeyd truu⸗ 
ken, Wolf — ſprach er zuͤrnend — ſchwatzt Dinge, 

u. ſo 
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fd in Feines vernunftmächtigen Mannes Hirn Eonimen 
koͤnnten; nie iſt's mir eingefallen, eure Schweßer 
sum Weide zu nehmen. 

Nie? — brülte Wolf — und haft bey, ihr gele: 
gen in voriger Nacht, du unverfchämter Loͤffler? Und 
willſt nun des vom Wolfsangers Schweſter, als eine 
Geſchändete, ſitzen laſſen? Leichter fol es dir gelin⸗ 
gen, mich in einen Bußſack zu ſchwatzen, daß il 
meiner Schweſter Zeitlebens Litaneyen vorheule. 
Fluͤche, einige gar ſonderbar geprägt, ſtieß er aus, 
den Humpen ergriff er, und warf ihn nach Abotf, 
der nur ll dem Wurfe auswich. 


Bi & Breifchte Wuͤlfhilde ins Gebrüll 


ihres Bruders — Was? Schaͤm'ſt du dich nicht der 


Sünde, mic) geſchwaͤcht zu haben, und nun mir deine 
Hand zu verweigern? Ha, in voriger Nacht kounteſt 
du mir ſchmeicheln, Eonnteft verfprechen und gelo- 
ben, jezt wollteft du wortbrüchig werden ! 

Adolf. Fräulein, auch ihr raſet! Wann war ich 
bey euch? Mas verſprach ich euch? 

wäre. Elender, laͤugne deinen en ab, 
laͤugne, daß — — 
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Adolf. Test, Sräulein, kam ich, eur Leben zu 
retten von der. Wath einiger eurer Kmechte, die euch 
sauben wollten; Twein hieß Einer von ihnen — 

wolf Lug und Trug! In der ganzen Burg if 
Feine Menfchengekalt Twein benamfet. 

Jezt artete das Gefpräch in ein’wildes Gefchrey 
aus Wolf tobte und fluchte, hieb mit feinem 
Schwerdte in Wände und Fenſter, feine Zornwuth 
etwas abzukuͤhlen; mit Thraͤnen warf Wuͤlfhilde dem 
Grafen feine Wortloſigkeit vor, und ließ manche 
Ausdrüde mit einfließen, welche fich fonft junge Ehe⸗ 
meiber gegen ihren Mann,’ nach ber erften Nacht, 
nicht au erlauben pflegen. Adoif betheu'rte immer 
feine Unſchuld, und erboth fich sum Beweiſe mit 
Schmerdt und Lange, Gut, dus Löffler — entgegnete 
drauf Wolf — dann will ich dir deine Knochen fo zer⸗ 
hacken, daß das Mark durchfiefern foll. 

Das verbat nun, aus gar guten Gründen, Wuͤlf⸗ 
hilde, und verwies ihrem Bruder, ſich in Dinge ge⸗ 
miſcht zu haben, welche, unter vier Augen und Amor's 
Vorſitze, leichter geſchlichtet waͤren. Wolf fand ſich 
dadurch beleidigt, und tobte nun gleich heftig gegen 
un Schwerter, als gegen den Ritter. - Das Geſchrey 

ward 
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ward lauter; denn Jeder glaubte dadurch * Recht 
geltend machen zu koͤnnen, 

- Wolf. He! Knechte! Zu. Hanf’, ihr meine Bus 
ben! ! Bewacht mir den Löffler. 

. Adolf, Was wollt ihr, Wolf? Iſt das ritter⸗ 
liche Behandlung ? 
Wolf. Ha, mar benn das ritterlich, Davon zu 
laufen, da du eine Edeldirne entehr't hatteft? 

wälfh. Er wollte fichen? 

Wolf beja'te das, und Wülfhilde trat wieder 
auf ihres Bruders Seite; jest fand fie es fehr billig, 
daß Adolf bemacht werde, Damit fie nicht um ben 
Mann Eomme, deffen Liebfofungen der gefunden, voll 
blütigen Dirne nur gar su wohl gefallen hatten. 

. Mitten in diefem Streite fanden wider ben Dachs⸗ 
burger zween neue Feinde auf, fein Gewiſſen und feis 
ne Einbiltungstraft. Ihm däuchte, Wolf fey der 
König von Frankreich, Wuͤtfbilde Floribelle, jeder 
Vorwurf gegründet, jede Befchuldigung erwieſen; 


ein Blick von Wuͤlfhilden machte feine Gegenreden 


ſtocken, und fein Gewiflen rief ihm gu: Wodurch | 

‚ man fündigt, dadurch wird man gefvaft. Drum 

nn er -feine Vertheidigung, wie ein Schuls 
Bbz diger 
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digen hervor, mit niedergefchlagenen Augen und 
fhulderröthend nannt' er fich unfchuldig, foderte 
Genngthuung im Ton eines Miffethäters, der feiner 
Richter Berehtigfeit in Barmherzigkeit umzuwan⸗ 
deln wuͤnſcht; und fehr verfchlimumerte er Dadurch feis 
ne Sache bey folchen Gegnern, melche den Pofaus 
menton der Stimme, und das geradeblickende Auge . 
für muentbehrlich noͤthige Eigenfchaften eines Un⸗ 
ſchuldigen halten. Zur Falten Ueberlegung, zur Vers 
gleichung des Wahrſcheinlichen mit dem Wahren, 
des Mögtichen mit dein Gefchebenen, war Fein wils. 
des, halbtrunfnet Krieger, Feine beleidigte, mann - 
ſuͤchtige Diene zu bringen; und felbft dann * wenn - 
Beyde von Adolfs Unſchuld überseugt gemefen mäs 
son, wuͤrden fie der Scheingründe noch viele gehabt 
und vorgebracht haben, fich felbft durch ertäufchte. 
Wahrheit su bereichern. 

Es brach unter Toben, Lärmen, — und 
Fluchen der Morgen an., Bewacht den Ritter — fs 
rief Wolf feinen Knechten zu — und du, Dachsburg, 
wife, baft du Dich gegen Sonnenuntergang nicht eis 
mes Beſſern bedacht, dann hoͤrſt du Morgen den 
Wolf vom Wolfsanger im Kampfgitter heulen. 

mNun 
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Nun eilte er in den Wald, Wuͤlfhilde in die Kapelle, 
dort won. ihrem Heiligen zu erbitten, ex wolle doch 
Adolfs Herz von der Verſtockung heilen, oder ben ſei⸗ 


“nem Mitheiligen, Anton von Padua (gr) ein gut 


Woͤrtlein einlegen, daß der ihre wieder zu dem vers 
helfe, mas ihr gefiohlen ſey; Adolf blieb mit feinen 
innern Feinden und Freunden allein. 





| Don Wülfhilden gefandt, Fam nad) einigen Stu: 
den zum Grafen der Abt von St. Blafins, ein Mann 
nahe dem Greifesalter, das genau getroffene Abbild 
des Mrbild’s der erſten Mönche, eine Liebe zum 
gottgefälligen, menfchennigenden geben trieb ihn in 
die Selle, nunin der Einfamfeit glaubte er das Stil 
des Biedermann’s iu finden; die Welt hatte ihn ver⸗ 
achtet, um ſie nicht haſſen zu muͤſſen, entwich er aus 
ihr. Den Goͤtzen des Menſchenpoͤbels, Gold, hoher 
Geburth, Rang, Schönheit und Titelwuͤrde konnt' er 
nicht opfern, au gut Fannte er. dieſer Goͤtzen Abfunft, 
fah die Bildner vor ben Gefchöpfen ihrer Hand oder 
5 | Sb 4 | Laune 


— St. Antonius von Padua hilft, daß geſtohlene Sa⸗ 
| - hen wieder zuruͤckgebracht werden. 


— 
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Laune knieen und fie anbeten; deswegen machte ex 
dieſe Sören, wie ihre Anbeter, lächerlich, nannte bie 
eriien blinde Führer, die legten Thoren. Er mußte, 
Daß vor den Ataͤren diefer Unholde oft der Menſch 
ſeinen Mitmenſchen, der Schuͤler ſeinen Lehrer, der 
Mann fein Weib ſchlachte, daß Eltern ihre Kinder 
in die Arme des glühenden Molech's gäben, um nur 
ſich einbilden su koͤnnen, der Goͤtze habe fie angeläs 
chelt; deswegen nannte er ihre Verehrer Elende und 
Schurfen. Jede Sache benannte er nach ihren Eis 
aenfchaften, ſprach frey und dreift von Poffen, welche 
Aberglauben und Vorurtheile zu Heiligthuͤmern ge⸗ 
weih't hatten, wiichte denen die Schminke der Falſch⸗ 
heit und Verſtellung von den Wangen, welche durch 
dieſe Larve Unſchuldige betrogen; deswegen haßten 
ihn die Boͤtzendiener, nannten ihn einen Aberwitzi⸗ 
gen, fie duͤrſteten nach feinem Blute, und wie fie fan: 
den, ed fey fein Arm fo ſtark, wie fein Verſtand heil, 
und bieder fein Herz, ba fuchten fie ihn durch Liſt 


um feine Rechtfchaffenheit zu bringen, dem einzigen 


Gut, fo er beſaß, das er aber nicht an den Kuß einer 
Genovefa, nicht an das Huldlächeln eines gefrönten 
Schwaͤchling's, nicht an Goldklumpen, nicht an das 

£ob 
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Lob eines hungrigen Kutzenſtreichers, nicht an dem 
Beyfall des großen Haufen tauſchen wollte, und ein 
andres Kaufgeld konuten ſie ihm nicht biethen. 

Er durchwanderte die Welt, Menſchen zu ſuchen, 
und fand wenige, ſelbſt das volkreichſte Hoflager war 
ihm dde, denn nur mit Biederleuten mollte er unıges 

hen; und auch manchen von’ biefen mißhagten 
| feine Sonderbarkeiten; manche von diefen, weiche 
nicht mußten, wie fo oft der Mann, der nach richti⸗ 
gen Grundſaͤtzen handelt, Dinge thun koͤnne, wovon 
er nur Gott und ſich ſelbſt Rechenſchaft zu neben has 
be, verkannten ihn. Die Zahl derer, welche ihn 
gan Eannten, ganz verftanden, ſchmolz endlich auf 
einen einzigen Mann ein; die, fo ihu meniger kann⸗ 
ten, manchmal ihn mißverſtanden, nicht einfehen 
fonnten, warum er ſo und nicht anders handle, 
duldeten ihn unter fich, der Gemohnheit wegen, die 
auch von den rauhellen Gegenfiänden endlich die 
Ecken abzufchleifen fcheint; aber fie liefen es. ihm 
fühlen, daß fie ihn nur duldeten, und feinem Her— 
wen, wodurch manchmal das Schwerdt des Schick⸗ 
ſals gedrungen war, gab eine jede ſolche Aeußerung 

eine neue Wunde. 
| Ss Bath 
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‘Bald fah’ er ein, unter Menfchen wuͤrde er der 
Menſchen unnüt werden; er konnte fich nicht an fie 
ſchmiegen, su oft hatten fie ihm zuruͤckgeſtoßen; er 
konnte fich ihnen nicht erflären, zu oft hatten fie ihm 
gezeigt, fie merften nicht, mas er wolle; er Eonnte 
ihnen fein Merz nicht öffnen, fie wollten das nicht zu 
Herjen nehmen, was vom Herien kam; er konnte ih⸗ 
nen nicht der Mann ſeyn, der er ſeyn ſollte, denn 
auch nach der kaͤlteſten Ueberlegung fand er, die Men⸗ 
ſchen wären ihm fo felten Brüder gewefen. "Inter 
Menfchen wär’ er ein Menfchenfeind worden, Die Keis 
me sum Guten hätten, ungepflegt, in ihm vermodern 
müffen: drum ging er ins Klofter, um durch den Um⸗ 
gang mit folchen Gefchönfen, die feine gutmüchige 
Schwaͤrmerey in’der einfamen Zelle ihm malte, wie: 
der Liebe für die wuͤrklichen Menſchen zu gewinnen. 
Zwar fand er auch im Kloſter die Welt wieder; aber 
doch ward es ihm leichter, dort die Bruͤder zu uͤber⸗ 
zeugen, daß er ſich beſtrebe ein rechtſchaffener Mann 
zu ſeyn, als auſſerhalb: denn er wurde Abt, ohne 
eine andere Empfehlung gehabt zu haben als ſeine 
Rechtſchaffenheit. | 


Ihm 
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gIhm hatte Wuͤlfhilde ihr Leid geklagt und ihn 
gebeten, ‚feine ganze Meberredungsgabe anzumenden, 
den Grafen su vermögen, daß er fich entfchließe, fie 
au ehrlichen, ohne fich der Wuth ihres Bruders aus⸗ 
zuſetzen. “oa \ 

Da er num um Dachs burger kam, redete er ihn 
alſo an: 
Was man nicht erlebt! Ein Ritter, ber gefan⸗ 
gen gehalten wird, damit er ſeine Pflicht thue! Iſt 


auch das Ritterthum eine Freyſtaͤte der Verbrecher 


‚geworden? Tragen Ritter jest den Schild, mie 


Sihalksnarren die Schellenkappe, daß man ſich vor 
ihnen huͤthe? Handeln fie nur darum nicht oͤffentlich 


ſchlecht, daß ſte die Schande in Ehren laſſe; dann iſt 

jeder Ruͤckblick in die Welt für mich ein Ruͤckblick 
ins Elend, das Aufreiſſen einer kaum zugeharſchten 
Wunde, dann muß ich die Thraͤnen, welche Für ge⸗ 


ringere Ungerechtigkeiten floſſen, als unnuͤtz verſchwen⸗ 


bet bedauern; um jezt genug zu weinen, haͤtt! ich ih⸗ 
ser aller bedurft. &raf, als sch. nech Me ber Welt 


lebte, fanden Die Thore bes Heiligthm’s: Aare" Lies 
dermännern offen, jeder Guchende, der ih weißen 


Kleidern hinzutrat, mußte alle ne 
u: 
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ſich ablegen; um beffer, um ein mögliche guter Menſch 
gu werden, wurde er Ritter. - In des Tempels Mitte 
leuchtete ein göttliches Licht, ein Hammender Stern, 
def Strahlen in das Innere der Herzen drangen, deu 
Guten fanft sum guten erwärmten, ben Fehlenden 
erleuchteten, den Boͤſen, wie Blike ſchreckten, daß 
ſein Fuß zuruͤckweichen mußte von der heiligen Staͤte. 
Iſt der Stern erloſchen? Umgewandelt der Tempel 
in eine Trinkſtube, oder in eine unterirrdiſche Hoͤhle, 
wo man Gold aus Staub zu machen ſich muͤht, ober 
abgefchiedene Geifter in die Welt zurückzurufen ſucht? 
Iſt es eine Gitte, Die dem Uebereinkommen zu gefals 
len, geachtet, aus Eigennug befolgt wird, Ritter zu 
werden; dann blick ich dem Engel Elagend nach, der 
einf auf Erden weilte, und dem man fein leuchtendes 
Gewand. entriß, das Laſter Durch erborgten Glanz noch 

gefährlicher su machen. | 

Adolf ſchwieg; er hoͤrte nur in den Werten de⸗ 
Abt's: Denk' an Frankreich. 

Abt. Auch ich war einſt Ritter. Der Tag an 
dem ich es ward, ift mir ehrwuͤrdig und heilig, wie 
ed der Tag ſeyn wird, da ich vollendet, ein freyer 
Mann in Gottes frevem Geißerreiche fepu werde. 

| Da⸗ 
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Damals tritgen die Ritter noch Kränje der Ehren, 
Bar nur aus Dornzweigen gewunden, doch eine ſchoͤ— 
here Zierde deun Roſenkraͤnze, ſo die Hand der Wol⸗ 


| luſt geflschten hat; ihr PWangerfchur; mar «Jerzends 


teinheit, ihr Schwerdt bie gerechte Sache, ihr Helm⸗ 
ſchmuck Bruderliebe, ihre Handfchuhe Aufrichtiabeie 


and Treue, Ihe Krebs das Bewuſtſeyn crfüllter 


| Pflichten. Eine Eleine Zahl Auserwaͤhlter waren fie, 


welche über Menſchenwohl, wie Gottes Engel, wach⸗ 
ten. Wenn die Zahl fich mehrt, wenn der Keim 


Halm' und Aehren treibt, — fo dacht! ich oft — 


wenn anf den veſtem Grund einer unwandelbahren 
Ehrlichkeit eine hehre Pfalz gebauet wird, dann muß 
es gut wohnen ſeyn auf Erden, dann werden Gerech⸗ 
tigkeit und Friede ſich Füffer auf den Gaſſen, dank 
werden Liebe und Freundſchaft ihre Kindlein, ſicher 
vor jeder Gefahr, ofentlich gaͤngeln, kein Bluͤmlein, 
wachſend im Schatten, Wrtreten werden, in ihrem eis 
genen Schutt die Gefänguiffe zuſammenſtuͤtzen, und 
aus dem Himmiel zur Erde bie Tugenden wieder bins 
abfteigen, wo fie freudenlos waren, weil fie nicht sum 
Stück der Menfchen wirken konnten. Soft’ ich mich 
geirrt haben? Haͤtte fich dieſe Zahl gemehrt un mit 

ihres 
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ihrer Angafı gu prunken und au ſtolzieren; hätte man 
den Hal, der nur in freyer Luft zur Frucht reifk in 
ein geduͤngtes Beet verpflanst, an einen übergüfdeten 
Stock gebunden, und mehr des Stock's, denn ⸗des 
Halm's genchtet; hätte man, flatt einen veften: Bau 
auf jenen guten Grund zu errichten, dort ein reiche 
geſchmuͤcktes Luſtgezelt aufgefchlagen: dann würden 
jene Baumeiſter fich härmen, daß der Eckſtein, den 
fie legten, fo gemißbraucht wurde. 

Adolf. Der Halm wächf’t noch frey, hochwuͤrdi⸗ 
ger Herr, auf den guten Grund ift eine Pfalz erbau’t; 
aber die Freyheit „ goldne Spore tragen zu duͤrfen, 
wird ſchon jest oft Durch Gold erkauft, um, nur up 
geftrafter, ein fchlechter Menfch feun zu duͤrfen; der 
Hermelinmantel ift Manchem der einstige Gewinn, 
den er durch die Nitterwürde gu erhalten fucht; die 
Thuͤrſteher jenes Heiligehum’s laſſen ſich manchmal 
befiechen — “ 

Abt. Ihr ſprecht aus Erfahrung? 

Adolf. Ich beſtach fie nicht. Rein. und madels 
108, wie Menfchen es aut ſeyn fönnen, ging. ich hints 
ein, der Wunfch, beffer zu werden, war mein Fühs 
ver, das Beſtreben, meine Leidenfchaften au bezaͤhmen 

und 
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und su veredeln, mein: Geleitömann, Biederruhm 

mein Ziel; ich verfehlte des Ziel's! Ihr meßt mich 

| mit euren Blicken, Vater? ‚Erkennt ihr wohl in dies ° 

fer Geftalt einen Ritter, der Faun das fünf und zwan⸗ 
zigſte Jahr zuruͤck legte? 

Abe. Nein; ich hielt euch für einen Mann von 

vierzig Jahren. 
Adolf. Um ſo viel Alter u mich eine einzige 
Schandihat.: | 

Abt. Reue veriungt wieder; die eure fagt mir 
deutlich, ihr werdet Das wieder gut machen, was ihr 
verdarbt. 

Adolf. Ich kann's nimmer! Nimmer! Wer kann 
wohl dem Blinden das Geſicht, dem Erſtickten dem 

Odem wieder geben? | 
Abe. Gott kann das, mein Sohn. 

Adolf. Hier eudet feine Allmacht; er vermag 
nicht meinem Herzen Ruhe, meinem Gewiſſen Frieden 
wieder iu geben. 

Abe Merzweifelt nicht. Hält nicht mancher 
Blidͤdſichtige die Eiche im Winter für tobt; doch Lehe 
und grün’t fie wieder im Sommer! — Zar ihr fielt 
sief, fiel't hin auf deu Hand eines Abgrunds, an deſ⸗ 

ſen 
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jen glatten Marmoewaͤnden Fein hervorragender Brei 


euch würde Rettung gewährt haben; aber ihr haft 
ja eur Fallen, koͤnnt ja fühnen eure Chat. Gebt dem 
Sräulein vom Wolfsanger eure Hand. 


Adolf. Water, ich fündigte nicht an Wuͤlf⸗ 


bilden, | 
Abe. Ritter, drey Zeugen find wider euch: das 
Sräulein, eur Siegelring, der Burgherr. 

Adolf. Sie lügen alle. Waͤr't ihr der Herr dee 
Aerndte, der mich.binführte, mo der Waijen von ber 
Spreu gefichtet wird, mein letztes Wort follte ſeyn: 
Sie reden alle falſches Zeugniß! — An meintnt 
‚Weibe hab’ ich gefrevelt, ich bin ein Ehebrecher, ich 
habe drey Eyde gebrochen, den Rittereyd, den Eybr 


der Treue; den Eyd vor meinen Brüdern, derer Glanz- 
im Dunkel der Finſteruiß iſt. Erfchreeft ihr? So 


erfchrech” ich taufendmal in einem Augenblick vor mei⸗ 


ner eigenen Schande. Die Chat hat meiner geſun⸗ 


den Jugend Wangen abgenagt und eingefurcht, die‘ 
donnert immer ins Ohr mir die Strafe. des Eod⸗ 
bruch's, Die macht mich zum Feigen, der bey jeder 
Uebelthat, welcher man ihn fchuldig nennt, mit nie⸗ 
dergeichlagenen Augen, ohne ſich buͤndig verantwor⸗ 
ten 
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gen zu koͤnnen, da ſtehn muß, die macht mich erroͤthen 
wenn ich auch, unſchuldig bin, und waͤlzt ſolcher La— 
ſter Schuld auf mich, die ich verabſcheue. — Ach! 
als ich noch ein gutes Gewiſſen hatte, da glaubte ich 
veſt, ich koͤnne dem Erloͤſer nachringen in feinen Tus 
genden; da konnt' ich, wie er einft, ein freyes Ges 
ficht zum Anwaid meines Wandels machen, konnt 
hinauf ſchauen zum Himmels jest hängt mein Blick 
“an der Erde, mo ich einft fihlafen, mo mich auch Pas 
ſtertraͤume ſchrecken werden, doch En Name 
hie mich wird aͤngſtigen koͤnnen. 

Abt. Graf, ihr macht mich uneinẽ mit mir ſelbſt. 
Soviel uͤberredende Wahtheit in Ton und Blick auf 
eurer Seite, und auf jener Seite unumſtoͤßliche Be 
weiſe gegen euch; melche Zeugen find tedlich? Iſt | 
fein Menfch, der für euch zeugen koͤnute? 

Adolf. Keiner. Nur in Begleitung eines Knechts 
kam ich hierher — doch der kaun von nichts willen ; 
diefe Beſchuldigung traf mich ungewarnt. .. 

Abt. Dann muß Gott uͤber euch entſcheiden. 

Adolf. Im Rampfgericher D, er wird wider 
mich seugen, und doch bin ich unfchuldig an Vuͤlf⸗ 
hildenẽ Entehrung; unter Wolfs Schwerdte werde 
Sagen d. Vorzeit. IB. Ge | ich 
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ich bluten, trinken wird die Erbe mein Blut ‚und 
Doch zugleich meine Unſchuld an Wuͤlfhildens enteh 
rung zum Himmel hinaufrufen. Denn, Vater das 
Bewuſtſeyn einer Miſſethat toͤdtet Die Kraft det Stifte, 
ein Rieſe faͤllt einem Kinde, wenn fein boſes Gewi 
ſen auf des Kindes Seite tritt. a =; 

Abt. Wohl wahr, mein Sohn. Das Bewuſß⸗ 
ſeyn mindert jedes Glück, mehr't jedes ungluͤc, bad 
det, mit jebem Tage, neue, fehmerere Lafien deh 
"Schultern des Schuldigen auf, bleicht die blonden 
Haare der Jugend filberweiß, zerreißt, wie tiefe 
Wunden, die Wangen des Sünglings, ruft im Stur⸗ 
me ihm zu: Wehe über dich! Im Donner: Ber 
birg dih, Sünder. Im Erdbeben: Hinab mit 
dir! 

Adolf. ‚She mal’t an meinem Bilde! 

Abt. In fein Herz Rrahl’t die Sonne Kometen⸗ 
furcht, feinen Ohren fingt die Lerche Fluch, sirpe das 
Heimchen Ungluͤck; verſtockt wird ſein Sinn, wie ber 
Sinn eines zu oft gesüchtigten Kindes, er lernt La⸗ 
ſter leugnen, die er wirklich beging — Zn 

Adolf. Der Zug iſt nicht im urbile, De 
ser, en 
= r 
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Abe. O, daß dir. auch die andern Züge nicht. 
Hlichen ! 

Adalf. Könnt ich ungeſchehen macen- was ig 
that, ich wollte jedes Erdenungluͤck, wie ein Gluͤck, 
tragen, und doch den Tod haſſen. 

Abt. Koͤnnt' ihr jezt denken an den Tod, Dade⸗ 
burg? Denken daran, daß er den Schleyer jedes Ge⸗ 
heimniſſes zerreißt, daß er Klaͤger und Beklagten, 
Stirn gegen Stirn, bringt, dorthin fuͤhrt, wo ſchon 

jest das Urtheil eurer Losſprechung oder eurer Vers 
dammung niedergefchrieben iſt? | 
. Adolf. Ich kaun es, Vater, und bebe nicht, _ 
Abt. Kämpfe dann Morgen mit Wolf. 

Adolf, Fiel noch nie ein Unfgulige im Kampf 
gerichte? 

Abt. Zitterte je Die Unſchuld vor dem Toder 

Adolf. Nein, ich sittrenicht vor ihm. An Wuͤlt⸗ | 
hild ens Entehrung bin ich unſchuldig, drum ik. mir 
der Tod nicht fürchterlich; durch ihm buͤß' ich für 
mwein Verbrechen an meinem Weibe, Drum erwart’ ich 
Ihn = Zagen. 
| . Und ob du auch FAR, mein Sohn, wife, 
u = beine Gebeine in Die geweihte Erde uns- 
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ſers Gottesackers begraben werden, und weinen will 
ich über deinem Raſenhuͤgel, daß, fo wie auf di 
"Unkraut, auch auf die vollen en der Mehlthau 
faͤut. — 
Er halste den Grafen, ging zu Wulfhilde and 
ſprach: Deffen, fo ihr ihm anklagt, halt’ ih ven Rite 
ter unfchuldig; darum wird meine Hand nie feine 
Nechte in die eure legen. Nun eilte er in fein Klo⸗ 
fer zuruͤck. — 

Wuͤlfhilde horchte hoch auf, nannte den Abt wahn⸗ 
finnig und troͤſtete ſich damit, der Biſchof von St. 
Emeran würde wohl kluͤger ſeyn denn er. "" 

Der Tag wurde Adolf zu kurz, Wuͤlfhilden zu 

lang. Als am Abend Wolf heimkehrte, von der Jagd, 
war feine erſte Frage: Hat ſich der Dachsburger 9% 
fügt? Und als nun Wülfhilde des Abts Antwort 
ihm wiederholte, rief er: Der Pfaff iſt befeffen, nein 
Schwerdt wird dir Recht fchaffen; und num ließ er 
zum Kampf auf den andern Tag ruͤſten. Der Bi⸗ 
ſchofshof zu St. Emeran wurde zum Sanyo I m 
ſtimmt. 

Mit der Empfindung, die, am — Morgen, 
fo ſchwer auf ihm lag, wie das. Kreutz auf ben Schul⸗ 

tern 
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tern deſſen, der dran fein Leben auswimmern ſoll, 
war. Adolf noch nie zu einem Kampfe gezogen; es 
daͤuchte ihm, feine Kraft fen von ihm gewichen, fein 
Panzer druͤcke ihn, fein Helm fey zu veſt gefchnallt. 
und werde ihm im Gefecht befchmwerlich ſeyn; bald 
ſchienen ihm feine Waffen, wie Waffen der Knappe 
bey der Zurnieruefper, au leicht, bald wieder zu fchwer 
für feine, noch krankheitsmatte, Rechte. Im Bewuſt⸗ 
ſeyn feiner Uaſchuld Ing auch das Bewußtſeyn einer 
gleichen Schuld, und darum fürchtete er, die Gerech⸗ 
tigkeit des unbeficchlichen Richters im Himmel, babe 
Wolf dazu erfehen, die Strafe an ihm zu vollzieben, 
der er in Fraukreich durch feines Weibes Liebestreue 
entgangen war. Wolf mußte, das untruͤglichſte Got⸗ 
tesurtheil ſey ein fcharfes Schwerdt und eine ſtarke, 
waffengeuͤbte Fauft; drnm ritt er am des, Dachsbur⸗ 
gers Geite fo ſtolz einher, wie an der sv feiner, Ge⸗ 
fangenen ber Sieger. en 
MWuitdilde war im Wolfsanger surücgebfiebe, es 
Wia ihren Reitzen nicht allzuruͤhmlich zu ſeyn, dann 
ſich zu zeigen, wann ihr Buhle, durch die Uebermacht 
der Waffen, gezwungen werde, fie als feines Heriens 
Gebietherinn auzuerkennen. Mit Ungeduld wartete 
Ce3 fie 
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fie bis sum Mittag des Bothen, der ihr gute Nach⸗ 
richt bringen ſollte, es kam kein Bothe, und nun ttie⸗ 
ben ſie Gedanken, welche keiner Braut am Vorabend 

des Hochzeittages willkommen ſind, mit Ungeſtuni 

auf die Burgwarte, in der Hoffnung, ob nicht viels 
leicht ihre Augen angenehme Nachrichten kaper ihr 

bringen würden denn ihre Ohren. 

Schon sogen die feheidenden Strahlen der Sonne 
ben fulben Abendgürtel um den Horizont, es ent 
ſchlummerte ſchon das laute Leben der wilden Wald⸗ 
bewohuer, da erſt fab Wuͤlfhilde den Edelknecht sen 
Greifenſee über die Ebene ſprengen. As ob cr das 
Paradiesgaͤrtlein für fie aufgefunden habe, fo jachte 
fie ihn bis in den Burghof entgegen, und rief ihm zu, 
noch ehe er vom Roſſe geſtiegen war: Welche Nach⸗ 
richten bringt ihr, Greifenſee? 

Gute Nachrichten fuͤr euch, Fraͤulein, ſchlimme 
für mich; — entgegnete Werner — dem, der uͤm 
eure Hand mit einem Unholde ringen wuͤrde, verwei⸗ 
gert ſie das Schickſal, dem giebt es ſie, dem ſie mit 
Schwerdt und Lanze muß angetragen werden. 

WALD. Adolf blieb alſo mein! Fuͤr die gute 
Nachricht nehmt diefe güldene Halskette zum Lohn. 

Werner, 
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- Werner... Wer um Minneſold dien't, dem erſetzt 
Sep, eines erjens Verluſt nicht; ſpart die Kette 
dem Bifchof auf, ‚in einigen Stunden wird er bier 
ſeyn, euch einen Mann zu geben, der eur nicht werth 
waͤren und wenn man bie Hälfte eurer Vorzüge un 
‚gerechnet laſſen wollte, Werden nun mehr Knechte 
in die Burg legen müffe, euern treuen Eheherrn zu 
ftyachen. | 
Wuͤlfh. Greifenſee, aus euch fpricht be Neid. 
. Werner. Gerechter Zorn ſpricht aus mir. Nur 
„Dem wuͤrd ich euch gegoͤnnt haben, der euch heißer 
„geliebt hätte, denn ich; den haß ich billig, dem das 
Schwerdt euren Werth erklaͤren muß. 

Wwuͤlſh. Geſchehene Dinge Ändern nicht Murren 
noch Zuͤrnen. Kommt in die Burg, Werner, dort 
mir alles Vorgegangene umſtaͤndlich gu erzählen. 
un... Sie gingen in ein Gemach, dort begann der Edel⸗ 
„‚Anecht alfo feine Ersählung: Haͤtten wir einen 
RMoͤnchsbuben zum Kampfgitter geleitet, er würde 
‚nicht trauriger fortgezogen ſeyn, deun der Graf; es 
war, als ſaͤße die Feigheit in Menſchengeſtalt auf dem 
Rappen, ber nicht durch feines Reiters Sporn forte 
getrieben wurde, ſondern unfern Gaͤulen  nachlief- 
j Ce 4 Kein 
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Kein Wort ſyorach der Dachsburger, mobl wußt «er, 
bald wuͤrde er nicht mehr Ehre haben zu vebem 

Wuͤlfh. Greifenfee! 

Werner, Wollt ihr nicht, daß sch euch Wahrheit 
erzähle, fo fragt die Gefshichte eurer Zofe ab, ſie war 
gegenwärtig, und wird, euch zu gefallen,. eurem Ehe 
beren fchmeicheln. — 

Wuͤlfh. Bleib, Trotzkopf. | 

Werner. Wie wir nun zum Bifchofshof kamen, 
verlangte der Graf iu beichten; er beichtete drauf eis 
nem Mönche und nahm das Sacrament; unterbef 
zechte mein Ritter mit feinen Waffenbrüdern und 
dem Biſchof. Beichten und Trinken war. geendet, 
nun begann der Kampf. Dachsburg legte feine Lanze 
fo werk ein, Daß auch nicht einmal das Fähnlein dran 
ſchwankte, und ich erfreu’te mich deß; auf einander 
trafen die Sämpfer, des Grafen Lanze zerfprang au 
meines Herrn Bruſt zu taufend Splitter, aber fchob 
ihn nicht ein Haar breit vom Sattel; doch Wolf traf 
den Dachsburger fo, daß diefer vom Roſſe ſtuͤrzte, 
und in der Linken die gerriffenen Zügel behielt; mich 
munderte, daß er nicht auch den Sattel mitgenom⸗ 
men batte, weicher drauf su liegen, Noch leicht ae 
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nug raffte er fich auf, zuckte das Schwerdt und fuͤhrte 
einige matte Hiebe anf euren Bruder; aber fie fie⸗ 
len. ale flach. Beſſer faßte ihn Wolf, Schon biefte 
an vielen Orten Adolfs Harniſch ⸗ i 
waͤlfd. Er ift doch nicht ſchwer verwundet? 

Werner, Weniäftens an feinem edein Theil ſei⸗ 
nes Koͤrpers, Fraͤulein. Er wich zuruͤck bis an die 
Schranken, wollte nun ſeine ganze Kunft verfuchen, 
bieb, wie toll und rafend, un fi, und ſchlug endlich 
fein Schwerdt in den Boden hinein; es zerbrach 
durch den hefftigen Schlag, Die Grieswaͤrtel trenn⸗ 
ten die Kämpfer, riefen: Dachsburg, if ſchuldig; 
| und jest öffnete der feinen Helm, um mit der Baffe, | 
die ihm noch übrig geblieben war, feiner Zunge, fich 
su vertheidigen. Ihr nennt nich ſchuldig? _ ſprach 
er — Immerhin, ihr urtheil't nach dem, , was ihr 
feher; aber wißt, doch kann ich Die vom Wolfsanger 
nicht zum Weibe nehmen, denn ich habe fchon ein Weib, 

Wuͤlfh. Schon ein Weib! 

Werner. So ſchrie Eur Geſtrengen Bruder auch 
anf; ; aber der Bifchof trat hinzu, und bewies mit 
unwiderleglichen Gründen: es fey falfch, daß der 
Graf ſchon ein Weib habe; waͤre das, da würde 
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Gott nicht wiber. ihn gageug’t; ihn nicht aus. dem Gas 
tel geworfen, nicht fein Schwerdt aertrümmert bay 
ben; da Gott num nicht Tügen koͤnne, „fa. muͤſſe day 
Nitter gelogen haben, und fen dieſer alfo nach unbe⸗ 
weibt nd muͤſſe euch freyen. Da 

Wuͤlfh. Der gute Bifchof u 

Werner. Dafür fchien ihn der Dachsburger uicht 
zu halten, denn er ſchwatzte viel von Pfaffentrug und 
Eigendünkel und Bewußtſeyn und Zufall; aber es 
warf ihm der Biſchof einige lateiniſche Brocken vor, 
‚Die, machten ihn gleich kirre und zahm. Ein Moͤnch 
fagte mir, der Biſchof habe den Dachsburger vers 
flucht, und exeommunicirt, würd er noch einen Au⸗ 
geublick daran zweifeln, daß er unbeweibt ſey; da der 
Graf den Iateinifchen Fluch ſowohl verfiand, fcheint’s, 
er muͤſſe ihn fchom mehrmal gehört haben. Ein 
Schwerdt begehrte er nun, und ich gab ihm ſchnell 


das meine; doch der Bifchof murmelte feinen Pſalm 


son neuem, ich mußte mein Schwerdt zuruͤcknehmen, 
weil Gottes Urtheil dentlich genug geſprochen ſey. 


Henn ihre denn kluͤger ſeyd, Biſchof, als Gott, 


und von meinem Schickſal mehr wißt, denn ich — 
es ſprach's der Graf — ſo thut mit mir, was euch 
luͤſtet, 


— 
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[üftet," bie’ dolden "we ihr verautworten; was ich 
Jeit dr thun habe, weiß ich, und pünktlich. werd id 
bitber halten. 
Noch heute leg' ich eure Hand in Fraͤulein Wuͤlf 
hildens Hand — entgegnete der Biſchof, und werde 
die Folgen bey dem verantworten, der mir dieſe 
Nacht im Traumgeſicht entdeckte, ihr ſeyd ſcunn⸗ 
bes Verbrechens und unbeweibt. 
Drauf konnt' nun der Dachsburger nichts erwie⸗ 


dern, und ich warf mich auf meinen Gaul, euch dieſe 
freudige Maͤhr su hinterbringen, und der Erfie iu 
ſeyn, der euch Gluͤck wuͤnſche zu einem ſolchen Su 
mabl. — Hiemit verließ Werner das Gemach. 


Zu einem ſolchen Gemahl — ſprach Wuͤlfhilde 


ihm nach — So ſchwach im Kampfgittet, und doch 
in jener Nacht ſo wacker! Und ſie ging in ihr Ge⸗ 
mach, dort ſich feſtlich zu ſchmuͤcken. 

Mit der Nacht kamen Wolf, Adolf und der Bir 
ſchof mit einem großen Dienergefolge in Wolfsanger . 


an, trunfen Wolf und nicht viel nüchterner der Dis 


ſchof, innigergrimmt Here Adolf, daß er nicht uns 


ger Wolfs Schwerdt den Tod gefunden, willkommner 
ihm, denn ein Leben ohne Floribelle und angekettet 
| an 
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an ein Weib, das er nicht Jieben Fonnte, noch wollte. 
Doch barg er den Jungrimm, und ſchalt nur, daß 
man ihm ein Schwerdt verweigert habe, ſein Recht 
geltend zu machen „ dadurch ſuchte er feine Gegner 
einzufchläfern, und Selegenheit zu gewinnen, ihnen, 
ensgehen zu können, noch che er in des Biſchoſs Ger 
walt fomme. Doc, es half diefe Verſtellung nichts 
mitten in der Nacht wurde er und Wuͤlfhilde in die 

Burgkapelle geführt, und, troß Weigern und Sper⸗ 
gen, vom Biſchof dem Fraͤulein als Ehemann ange⸗ 
fraut, drauf jede Waffe ihm genommen und, er mit 

j feinem Weibe ins Schlafgemach eingefchloffen. Hier 
brach die zuruͤckgedraͤngte Wuth in ſchreckliche Vers 
münfehungen feiner ſelbſt, wie Wolfs und Wuͤlfhildens 
aus, er fluchte feinem. boͤſen Geſtirn, wie ein Wahn? 
finniger, durch Heuchelfreunde betrogen, der Freund⸗ 
fchaft, und rief Wefen um Huͤlfe an, fo die falte 
Neberlegung fürchtet; es lachte Wuͤlfhilde feiner. 
Wuth, fuchte ihn, durch Liebfofungen su befänftigen, , 
Doch wie fie alle Werfuche vergeblich fand, zählte fte 
ihm gleiche Münze auf, und rief feinen Schmähreden 
ähnliche Ausdrücke entgegen. Die Schutzengel der 
‚Cha und Liebe verließen mweinend ein Paar, wovon 
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"der Mann einem Nafenden j dag Weib einer Unhol—⸗ 
dinn glich," und Asmodi's Gefellen ſtimmten ein Ju⸗ 
Bettiedian. | 
am folgenden Morgen der Dachsburger von 
Sen Kechten eines’ Ehemanns Gebrauch machen woll⸗ 
te, und Wuͤlfhilden geloth, ſich zur Abreiſe gen 
Dachs burg anzufchiekei, glaubte Wolf deutlich i ‚in dent 
Befehl die Abſi cht bes Grafen zu finden, ſein ihm 
aͤngetrau'tes Weib, unterweges heimlich zu verlaffen ; 3 
darum beorderte.er, in des Grafen Gegenwart, einige 
Kappen, nie von ihn zu weichen. Adolf tobte wir 
dei dieien Befehl, und ertobte nichts ; Golo's ber 
gehrte er, und Herr Wolf ſandte einen Knecht gen 
Horneck; doch der Bothe Fam, ohne Solo, und mit | 
der Nachricht zurück: Der Welfche fey an dem Tage, 
da er feinen Auftrag dem Burgmann von Horneck bes 
kannt gemacht babe, in den Wald geritten, Kunde 
der Gegend zu erhalten, aber nicht wieder beimge: 
kehrt; fein Roſſ ſey, mit Blut beſpruͤzt, von einigen 
Koͤhlern im Dickicht aufgefangen und zur Burg ge⸗ 
bracht den Reitet wuͤrden gewiß die Baͤren jerriſſen 
haben. — Wolf hielt dem Welſchen, beym Becher, 
ein Rattliche Leichenrede, die ſich um den Gag 
dreh'te 
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deeh'te: S' iſt Schade um ihn, en Tonne‘ jagen mie 
ein Gate’, und ſaufen, wie das lockere Erdreich den 
Regen fäuftz wird gewiß im wuͤthenden Heer des 
wilden Jaͤgers immer an der Spike ſeyn. Adolf. ber 
trauerte ihn, wie einen Freund. Gram und Ber 
zweiflung trieben es bald gar zu arg mit dem, Wuͤlf⸗ 
bilde fah er ‚nicht einmal an, gegen Wolf war. er 
ſtumm, mürriich gegen alle Menfchen, denn fie war 
‚ven im Solde feiner Feinde; Keinem konnt' er fein 
Leid klagen, da Golo ihm fehlte, denn Keiner hielt 
ibn für unfehuldig, und fchlimmer mußte fein Zuftand 
werden, weil er feinen Schwers.im Franken Herzen 
verſchließen mußte. Da erinnerte er fich eines Tages 
des Abtd von St. Blaſius, zu dem begehrte er, und 
in Begleitung feiner Huͤther verflattete ihm Wolf 
dorthin zu reiten; doch ließ er dem Abte Fehde ans 
fagen, wuͤrd' er den Grafen entrinnen laflen.- 

Die gedroh'te Fehde, Ritter, fagt mie — fo. ſprach 
der Abt sum Dachsburger, — daß ihr ungerne in der 
‚Burg eures Schmähers weilt. 

Adolf. Wer weilt gerne auf glühenden Kohlen 
ober auf der Marterbank unter den Faͤuſten des Hen⸗ 
"ters? Wer weilt gerne im Arme der Krankheit, die 
mr immer 
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immer die Schmerten des Todes ihn fuͤhlen Idft; abep 
doch den Tod zuruͤckſcheucht, um ihr Opfer noch laͤn⸗ 
ger quaͤlen in koͤnnen? Wer iſt gerne in Gejellfchaft 
foicher Menfchen, die ihn haffen, eines Gewiſſens, 
das ihn fchillt, eines allgegenwaͤrtigen Gottes, dep 
er ‚fürchtet, durch Sinnlichkeit aufgeregter Begier⸗ 
den, die, wie Teufel, eines ſchwachen Augeublicks 
harren, ihn völlig ungluͤcklich zu machen? Und fe 
leb' ich jest, hochwuͤrdiger Vater, beraubt bin ich 
meiner Srepheit, fern bin ich von meinem Gluͤck, bie 
Jahre meiner Jugend, mein Streben nach Thaten, 
‚mein Sehnen, das wieder gut zu machen, was ich 
verdarb, muß ich in den bodenloſen Abgrund der Lan 
gemweile werfen ? Ihr wiß't, ich unterlag den vom 
Wolfsanger im Kampfgericht, ſprach Gott das Ur⸗ 
theil, dann iſt er ein Gott der Luͤge, ſein Weſen iſt 
Wohigefallen an feiner Geſchoͤpfe Ungluͤck und fein 
Himmel muß einf der Aufenthalt aller Schurken 
feont — Ihr betet, Water? 

Abe. Tür euch, der nicht weiß, was er redet; 
det lange im eurem Herzen verfchlöffene Zorn hat die 
Riegel geſprengt, umd wuͤthet num gegen alles, was 
ihm in den Weg kommt. | 

ET z Adolf. 
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Adolf. D, Vater, in meiner Lage hätte die Ges 
duld des Erloͤſers ermuͤden muͤſſen, dann haͤtt' er ſei⸗ 
nem himmliſchen Vater ungehorſam ſeyn koͤnnen! 
Vernehmt, wie ich lebe, und wenn ihr dann nicht 
auch "gegen den murrt, der des Schickſals Rad 
in ſeiner allmaͤchtigen Hand haͤlt, ſo will ich mich 
dem Biſchof von St. Emeran zum Hofnarren verdin⸗ 
gen. An Wuͤlfhildens Entehrung bin ich ſo gewiß 
unſchuldig, als jezt dieſe Worte Durch meinen Athem 
hervorgebracht werden; aber ſchuldig bin ich des Ehe⸗ 
bruchs an meiner ehelichen Hausfrau, die mich vou 
der Strafe dieſes Verbrechens errettete. Zu ihr eilt“ 
ich; waͤr ich auf dieſem Wege durch eine glatte Fel⸗ 
fenwand zwiſchen zweyen wunergründlichen Meeret 
aufgehalten, ich hätte in den harten Stein Seuffen 
mit meinen Zähnen gegraben, um nur su ihr au kom⸗ 
inen, ihe gu danfen durch eine Liebe, wie fie bis jest 
noch fein Mann fühlte und übte, ihr es gu seinen, 
ich fiel, weil ich ein Menfch, nicht weil ich ein Höfer 
wicht war. Und nun hält mich in dieſem Wege eine 
inannfüchtige Dirne, halten mich reifige Knete und 
Fehdebriefe auf! Ob, ich habe Fein Schwerdt! Sch 
wuͤrde mich fonft an bie Pforte eures Kloſters ſtem⸗ 

| men 
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“nen, und im &efühl meiner Unſchuld ganze Krieger⸗ 
rotten zuruͤcktreiben. Oh! Oh! Sch habe kein 
Schwerdt! Sie nahmen, mir's, als ich mir damit 
über den Leichnamen der Soͤldlinge des wilden Kit: 
ters einen Pfad gen Dachsburg bahnen wollte; mer 
"weiß, ob fie. mir nicht auch. bald Feſſeln anfegen. 
Ziehen ſie doch jest mit miv umher, wie mit einem 
Meerungeheuer, Knaben laufen mir, fpottend, entge- 
‚gen, nennen. mich den gefangenen Haushahn und 
drohen mir.mit ihren hoͤlzernen Schwerdtern; mein 
guter Laͤumund wird bey den Spinnroden der Weir 
"ber in Geben gernflädies reife führen mich-ats einen 
Beweis der Verderbtheit unferer Zeiten ans Pfaffen 
nennen mich den Vorläufer des jüngften Tagen, und 
rechtſchaffene NRitsersmänner haften das Schildesamt, 
weil ich, es: zugleich mit ihnen trage. Jedes Alter, 
iebes Geſchlecht Dichter mir feine Lieblingslafter an, 
die es nur unterließ, weil es fie nicht heimlich) ges 
nug thun konnte. — o, Vater, verlohren zu haben 
den Ruhm eines Biedermanns, verlohren die Frey⸗ 
heit, verlohren zu haben die Hoffnung, der edelſten 
Frau zeigen zu koͤnnen, wie mich es reue, was ich 
that; es iſt mehr verlohren, als hunderttauſendmal 
Sagen der Vorzeit, IIIB. d ſein 
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fein Leben verliehren. — Hal Fort maß ih aus 
diefer Gegend, wo mich endlich das allgemeine Der; 
kennen zu dem Böfewicht machen Fönnte, ‚für den 
man mich hält. 

Abe. Geduld, mein Sohn! 

Adolf. Sch will von keiner Geduld hören, und 
menn fie mir ein Himmelsbewohner predigte; Geduld 
ift mir Gifttrank! Zu wohnen in Einem Gemache mit 
Wülfhilden, die, ald mein, mir angetrautes, Weib, 
an mich nefeffelt durch die Stole des Pfaffen, Liebe 
von mir.begehrt, Liebfofungen heifcht, und es der 
Ehefrau.erlaubt hält, die Fältere Natur des Mannes 
durch ihr Feuer gu erwärmen, feine Sinne durch ihre 
Iockenden Reige zu verführens; Die ihre Gunftbejeis 
gungen am mich verſchwendet, und weil fie waͤhnt, 


ich fey einmal ins Geheimniß der Ehe gedrungen, - 
Feines Schleyers für mich mehr zu bedürfen glaubt, 


für mich, Vater, einem jungen Mann mit Feuergluth 
in den Adern, voll Begier, die, wider meinen Wil⸗ 
len, aus meinen Augen hervor brennt! in 
Denft euch das, hochwürbiger Herr, Kämpfen 
muß ich täglich den ungleichen Kampf gereitzter Bes 


gier gegen die Pflicht, des, oft erſchuͤtterten, Ent 


ſchluſſes 
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ſchluſſes, gegen Feinde, welche meine Waffen mit 
ſtahlen, um fie gegen mich felbft su gebrauchen, und 
mit bepfpiellofer Macht mich beflürmen,. den Eyd iu 
brechen, den ich Gott ſchwur, nie Wülfhildens Bett 
zu beſteigen. Jedes Sieges Dank find Thränen, 
Seufzer, Verwuͤnſchungen und Slüche von ihr, jeder 
Sieg nährt die Pflanze des Haſſes in ihrem Herzen; 
denn jest liebe fie mich nur, weil ich einen Körper has 
be, Mit ihr haßt mich der tolle Ritter, haſſen mich 
Alle, fo mich kennen, und wer weiß, welcher Dolch 
jest ſchon für mich gefchliffen wird. Meine Tage vers 
leb' ich wie ein Vatermoͤrder, der feines Todesur⸗ 
theils zitternd harret; meine Nächte find wie der 
Grabesſchlaf eines Wunderfrevels (43) ſeyn muß, dem 
auf Erden Gottes Gerechtigkeit ungeflraft ließ: und 
doch lieb” ich noch dies elende Leben, denn es iſt der 
Führer zu meiner Sloribelle, der Kreund, der mich 
noch mit ihr. ausföhnen kann, und doch habe ich fie 
beleidigt, habe die Strafe, vielleicht ſchwerere Strafe 
verdient. Oh, folche Gedanken bringen mich noch 
um alle Denkkraft. Gott, ſchaffe mir Hülfe, Huͤlfe! 
oder ich gernichte das heilige Geſetzbuch der Menſch⸗ 

| |  Dda beit, 

(43) Ein Menſch, der allen Laſtern ergeben if. | 
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heit, sünde die Burg Wolfsanger an und entfliche 
zu meiner Sloribelle, wenn meine Widerfacher in dem 
Flammen jufammenfchrumpfen! Dann foll in deinen 
Armen, du Krone der Weiber, ein Mosdbrenner, eim 
Ehebrecher, ein Mörder ruhen; dann follen deine 

"Küffe mich einwiegen zum Schlafe, wo mich im 
graume die Teufel mit ſtechenden Schlangen geiffeln, 

"mich wecken gu Tage, an denen ich fliehe vor meinenz 
Gewiſſen, wie dürres Laub im Windwirbel, und ims 
mer wieder zuruͤckkehre, und nimmer fürder kann, und 
nimmer —— ! s 

Aber. Ritter! 

Adolf. Schweigt! Tauſendmal noch will ich 
euch, mit Farben aus Hoͤllenruß und Grabesmoder 
gemiſcht, dies Bild vormalen, will Schreckniſſe auf 
Schreckniſſe häufen, bis auch ihr fo zittert, bey deſ⸗ 
fen Anblick, wie ih; will die Abgründe meines 
Elend's aufreiffen vor euch, euch ſchweben Inffen über 
der graufen Tiefe an einem Strohhalm, bis auch eur 
Blut, wie Hagel, zuſammen ſich Eugelt; dann wi 
ich eure Kniee umfaffen, und euch um Gottes willen 
bitten: Schaff’t mir Hülfe! Wil euch das Konterr 
fay meiner Storibelle malen, die Züge, aus welchen 

" beſor⸗ 


(ga ) 
beforgende Tree und innige Liebe, wie gärtliche Schwe⸗ 
fern, blicken, das rothgeweinte Auge der Sanftmurh, 


die bleichgewelfte Wange der Schönheit, die zum 


Gerippe abgehaͤrmte Geſtalt ber Gefundheit verfüns 
denden Fülle; will mich niederwerfen in den Staub, 
und gu euch binaufjammern: Helft mir zu ihr ‚ fie 
liebe mich noch immer, — Ruͤhrt euch das nicht? 
Vergriff fich der Schöpfer und nahm Stahl au eurem 
: Herzen? — Schaur't, ſchau't hier auf dieſem Bilde 
den alten Mann, der ſein Gewand mit Chraͤnen 
waͤſcht, ſeine Fauſt gegen den muͤrben Schaͤdel druͤckt, 


die greiſen Haare in den Wind wirft, und doch nach 


ihnen greift, ſie wieder zu erhaſchen; wißt, er iſt 


Floribellens Vater. Er hat nur die einzige Tochter. u 
Schau't hier, wie ep bey jedem Heinen Geraͤuſch zur 
Thür guckt, waͤhnt, von ihe Nachricht su hörenz 


— 


ſchau't, wie er die kleinen Kinder beten lehrt, und ſie | 


nur immer für ihn beten müffen: Gott, gieb einem 
alten, verwail’ten Water feine Tochter wieder! — 
Schaut dort, wie im entkraͤftendſten Halbſchlummer, 
mitleidige Träume die Arme ihm zur Umhalſung fei- 
ner Tochter ausfpannen, und wie er nun, erwachend, 
das wankende Haupt in die Kiffen ſtoͤßt, da feine 

Dd 3 Arme 
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Arme nur Luft umfape halten. — Wein’ du, Mönch ? 
Bift du gerührt? Höre jest meine Bitte: Gchaffe 
mir Hülfe, daß“ ich dem Water feine Tochter zu⸗ 
führe 


Und auf feine Kniee fiel Herr Adolf nieder vor 
dem Abte. Gott! Gott — tief der, innigerfchüttert, 
und sing unmuthig auf umd nieber in der Zelle. — 
Gott, warum gabft dus dem Menſchen, bey alt feiner 
Ohnmacht, doch ein Herz, des Mitgefühl'e fo em⸗ 
pfänglih! — Steht auf, Ritter; ich Tann euch 
wicht helfen! , i 


Adolf. . Oh, fo helfe dir Gott uimmer, went — 


Abe. Fluche mir nicht, unglücklicher Mann, ich 
verdiene es nicht. Deine Hülfe iſt nur in der Flucht, 
willſt du, daß ich dir dazu diene, daun rufft du Wolfe 
Rachgier zur Eindfcherung diefes Gotteshauſes, fein 
und feiner Waffenbrüder Schwerdter sum Morde der 
unfchuldigen Mönche; büßen werden fie es müflen, 
daß ihr Abt ein Menſchenherz hatte. Dein Gluͤc 
wuͤrde nur Durch dag Ungluͤck fo Vieler erfauft wers 
den können ; und foll der Hirt feine Heerde den Wolfe 
Preis geben, weil er fieht, daß in weiter Ferne ein 

Geyer 
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Geyer über einer Taube (hwebt? Wenn dir mei 
Leben ein Löfegeld für deine Sreyheit ſeyn kann, 
ſchalte nach Willkuͤht damit, 


Adolf. Ha, leidige Troͤſtung, die mit einem 
wenn begiunt! Doch, noch ein Troͤſter iſt mir übrig; 
der hat gewiß Troß für mich. 


Abt. unmaͤnnlicher Greis, den das Klagegeſchrey 
eines Juͤnglings verführte, wider Gott zu murren! — 
Adolf! Adolf Hoͤre mich, mein Sohn, faſſe dich! 
Dein ungluͤck machte auch mich wahnſinnis, die Nat⸗ 
ter, ſo an deinem Herzen nagt, ſchlaͤgt ihre Zaͤhne 
auch in das meine, und ich ſchreye wie du, gebehrde 
mich dir gleich; ich muß mich ſammeln wie du. Geh’ 
in den Kloftergarten, ich folge Die bald; jezt will ich 
beten, dann wird mir auch Troſt fuͤr dich. — Gehe! 
Willſt du die Stunde des Troſtes verzögern? Gehe, 
‚mein Sohn, gehe! 


und Herr Adolf ging in den Garten. Dort be⸗ 
| ſchaͤftigte fich ein Mönch damit, einigen jungen Baͤum⸗ 
chen Reislein edierer Fruchtbaͤume einguimpfen; iu 
ihm trat Adolf, ein fchrecklicher Vorſatz reifte in deſ⸗ 

Dde fen 
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fen Gemuͤth: doch ſchien er lange aufmerkſam ae Ar⸗ 
beit des Woͤnchs zuzuſehen. 


So aufmerkſam, Ritter von Dachsburg? — * 
endlich der Moͤnch. | 


: Macht, uns nicht manchmal aud ein. — 


aufmerkſam? murmelte der. Ritter. 


Laͤchelnd entgegnete der Minh: Ein Bubenſtuͤck 
wär’ ed, dieſe Baͤumchen zu impfen? 


Ado!li. Dieſe ſchoͤnen Blaͤtterkronen fielen unter 
ensem Meſſer. Wer ließ die Baͤumchen wachſen? 


— Gott. 


—— Und eine Per That ift es, Gottes Werk 
zu ———— 


Moͤuch. Herr Ritter, ſchau't einmal dieſen Pfir⸗ 
ſichbaum an, wie Puͤſchelweis dort die Bluͤthen die 
Gartenmau'r decken, wie ſo ſtolz der ſchlanke Stamm 
emporgewachſen iſt; und Fruͤchte traͤgt er, ſo die Be⸗ 
gier eines Kranken reitzen koͤnnen; ſchau't hier unden 
die Natbe des Schnuitts, mein Meſſer raubte dem 
Pflaumenbaͤumchen die Blaͤtterkrone, aus einem klei 
nen AN das ein aus Perfien uns brachte, 

; _ erwuchs 
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erwuchs diefer Stamm, entEnofpenten fich diefe Blüs 
then, entfproßten die edelſten Früchte Ob en 
der Dlätterfrone Verluſt erſetzt if? ' 
Adolf. Könnt ihr auch unglücklichen Menfchen 
Reiſer vom Baume des Lebens einimpfen, "guter 
Bruder? 
moͤnch. Nein, hier endet meine gunt: aber der. 
große Gärtner, der ben Saum des kebens pflanzte, 
kann ed. Die wilde Slätterfrone gebt vielleicht vers. 
Iohren, doch — e” — 
Adolf. Guter Bruder, bittet den großen Gaͤrt⸗ 
ner, daß er mich wilben Baum impfe.. 
Mind. Erimpfteuch. Fühle ihr nicht jest das 
Meſſer des Ungluͤcks in eurem Herzen. 
Adolf. Oh, ich fühle! Ich fühlst 
Minh. Der Schnitt iſt gefchehen ‚ das Heiss 
lein befferer Art gelegt in die Wunde; aus dem 
| Keislein fproffen des Tugendgluͤcks Früchte hervor. 
Adolf. Mißgluͤckt nie der Schnitt? 
Mind) Wohl dann, wenn Menſchen das Meſ⸗ 
ſer fuͤhren; nie, wenn Gott es fuͤhrt. 
a Dds Adaolf. 
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“ Adolf. Dann will ich ihm ſtille Halten. "Bruder, 
ich daufe bir, du haft mich vom Selbfimord geretr 
tet; das Meffer wollt’ ich dir aus der Hand reißen, 
darum fah’ ich fo aufmerkfam dir zu. Der Himmel 
dankt dir, du haſt ihm eine Seele erhalten. 


Nun ging er ins Kloſter zuruͤck, nun konnt er 


des Abts Troſt hören; nun gab er ihm Ruhe. 


\ 
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DB, feohen Hoffnungen: begleiten maren Floribelle 
und Leuthold aus Pareys gerogen, und die Gegens 
wart dieſer treuen Geleitemaͤnner ließ fie das Unan⸗ 
Sgenehme eines Weges nicht bemerken, der bald über 
Felſen und Brachfelder, bald durch Suͤmpfe und dicht 
Mernsachfene Wälder fie führte; ihr freundfchaftliches 
Koſen prefte manches Tages Laͤnge auf die Dauer 
einer Stunde zuſammen, und mit gleicher Froͤhlich⸗ 
keit riefen fie jedem Abend ein Valet nach, hießen 
ſie jeden Morgen willkommen. Schon lagen die @räns 
‘gen Frankreichs weit hinter ihren Ruͤcken, ba führte 
fie ihr Weg durch ein traulich⸗einſames Thal: Ein 
heller Bach zerfchnitt es im viele kieine Halbinſeln, | 
über feinen fanften Wellen Füßten fich runzelvolle 
Weiden. Drey geharnifchte Ritter hatten ſich an des 
Bachs niedern Ufer gelagert und fchöpften mit ihren 
Ze Helmen 
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Helmen fich einen £abetrumf, nach einem Kampf, def 
die umbherliegenden Feldbindenfetzen, Lansenfplitter 
und gerftüchten Federbuͤſchel Zeugniß gaben. Es erin 
nerte der Anblick den alten Leuthold der frohen Ju—⸗ 
gendzeit, da ein Trunk Quellwaſſer nach der Arbeit 
beſſer mundet, denn im Alter perlender Rheinwein, 
viel fprach er sum Lobe der Tugend; ihn unterbrachen 
ſieben Reiter, melche nrit blauken Wehren, von den 
Hügeln herabfprengten und auf die drey Ritter zueil⸗ 
ten. Kaum konnten biefe fich infammenraften, kaum 
ihre Becher sur Decke ihrer Koͤpfe machen, kaum ihre 
Schwerdter emblöffen; da waren fie ſchon von dem 
Reitern inmeingt, und ſchon fchallten die klingenden 
Hiebe von den Thalwaͤnden wieder. Einmuͤthig rie⸗ 
fen die Ucherfallenen: Iſt das ritterlich von euch 
gehandelt, Schenk von Geyersbuͤhel? Eur Ohm und 
feine Geſellen fielen ohne Hinterliſt und Gefährde im 
Kampf mit uns, und ihr greift uns an, wie eiun Strafr 
fenräuber wehrloſe Pilger! Dem antworteten die 
Schwerdter ber Augreifer mit noch ſtaͤrkerern Sieben: 
Sollt ſchier waͤhnen, wir. wären in Welſchland! — 
brummte Leuthold kopfſchuͤttelnd — Geſtrenge Frau, 
wie wär's, wenn ich den Buſchkleppern einmal: mie 
Ä mei⸗ 
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meinem Schmwerdte, einen. gewißen Artifel aus der 
-Zurnierordnung erflärte? And hab’ ich auch lange 
mein Schwerdt nicht über Andrer Köpfe blinken ge⸗ 

ſehen. he ae: 
Erklaͤr fie ihnen — entgegnete Sloribelle — nur 
dab’ Acht, nicht dein Schwerdt ſo ver einzuklem⸗ 
‚men, dab du es nicht wieber herausziehen kannſt. 
Soll nichts zu bedeuten haben — erwiederte Leut⸗ 
hold, gab ſſeinem Gaul die Spom und fiel nun, mit 
ſolcher Gewalt, den heimtuͤckiſchen Knechten in den 
Ruͤcken, daß fie wähnten, es komme eine ganze 
Kriegsrotte, und anseinander ſtoben, wie ein Afchens 
haufen, worauf ein Platzregen fällt. Und als num 
‚bie drey Ritter don Ruͤcken frey hatten, ſchloſſen fie 
ſich an Leuthold, warſen die Angreifer zuruͤck, und 
wuͤrden ihnen das Bubenſtuͤck uͤdel gelohnt haben, 
‚wenn nicht dieſen noch ein Trupp Knechte zu Huͤlfe 
gekommen waͤrez ſo wurden, nach kurzem, abher blu⸗ 
eigem Gefecht, bie drey Rittersniaͤnner gefangen, und 
Leuthold, der. Floribellens Ruf, fühizeitig gus dem 
Sttreite zu ziehen, wicht achtete, Durch eine breife 
Wunde am Halfe, su Boden geſtreckt. Das ſah ex 
noch, als der AugchtesAnfihrer Tloribelle nom. Noß 
| auf 
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anf das feine riß und ben Huͤgel hinanſprengte; ba 
werließ ihn feine Beſinnungskraft, und beynahe eine 
halbe Stunde lag er in Unmacht. Wie er zu fich 
kam, fand er ſich im Thal allein, mit Blut überlaus 
»fen,-und mehr fchmerste ihn der Gedanke, wo Floris 
helle fey und. wie es ihr ergebe, denn dic, jest kalt⸗ 
gewordene, Wunde; griesgräniend mufch er fie aus, 
band feine Zeldbinde drum, und folgte nun dem 
Friſch'ſten Hufſchlag, der ihn, über den Hügel, in el: 
men Wald brachte. Noch hing der, von den vorüber 
zHenden Roſſen abgefireifte, Schaum an den &es 
Kraͤuchen, noch hatte fich das niebergefiampfte Haider 
kraut nicht. wieder aufgerichtet; dieſe Merkzeichen 
waren Leuthold's Wegmweifer zu einer offenen Heer⸗ 
ſtraße, su einer fattlichen Burg, prangend auf einem 
‚Berge. Am Worfprungshäuschen gewahrte er, 
in Stein ‚gehauen, des Buegherrn Wapen, drey 
Geyer, welche auf einem Huͤgel einen Haſen zer⸗ 
feifchten. Dies befdrkte ihn in der Vermuthung, es 
fey die Burg .des Räubers, den man Schenk von 
Geyersbuͤhel nannte. Aber wie fellt er feine Könis 
Yin aus diefer Hafft befreyen, wie es nur erfahren, 
— ſie dorthin gebracht ten? Die Gedanken folterten 
idR. 


(43) 
Mn. Dur) Gewalt? Das war ihm unmöglich 
Daurch Liſt? Unwahrſcheinlich; auch hatte fich der 
biedre Leuthold nie erniedrigt, gu irgend einem ans 
dern Helfer zu fliehen, als zu Gott und feinem 
Schwerdte. Sarajenen ficht Liſt wohl — pflegte er 
su fagen — und Beten die den Teufel an, den König 
der Liftköpfe, nicht Chriftenleuten. Geduld blieb ihm 
allein übrig, wenn nicht als ein. ſchnellwuͤrkendes, 
Dach wenigſtens als ein folches Mittel, das feine ge 
treue Freundinn, die Hoffnung, wicht von ihm ver 
ſcheuchte. Drey Tage trieb er fich in der. Gegend ums 
bers der Wald wer fein Haus, Wurzeln feine 
Nahrung. 

Auf der hoͤchſten Spitze des Berges, an dem die 
Burg Geyersbuͤhel, wie am Gebaͤlke ein Schwalben⸗ 
ne, hing, lag eine Warte; von dort aus mußte 
man die ganze Gegend überfchauen können, ſie erfah 
ſich Leuthold zum Aufenchalte, um Ale bemerken zu 
‚ Böunen, weiche in die Burg gingen. Muͤhſam Flets 
te er hinauf und pochte hart an bie verſchloſſene 
Chuͤr; Mh dem Thurnwart sum Knechte anıubier 
then war er gefonnen. Mit einem ſchreckenden Ge⸗ 

praffel oͤffnete ſich ein wenig bie Pforte, Leuthold 

Sagen der Vorzeit. IB. Er trat 
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trat hinein, und die Gewalt, mit der fie fich. wieder 
gwifchen bie Pfoften drängte, ſtieß ihn von der 
Schwelle, Hundegebell begrüßte ihn is der dickſten 
Dunkelheit, nur ein ſchwacher Lichtſtrahl brach Durch 
dieſe Nacht, und fiel grade auf einen rauhen, ſchwar⸗ 
zen Hund, deſſen Augen, wie zween Irrwiſche, Durch 
die Finſterniß brannten. | 

„Bin ich ginen Unholde übergeben, daß er mich 
züchtige für meine Sünden, oder bin ich hierher ges 

trieben, den Schatz iu heben, fp diefer Zottelkopf 
bewacht, oder. eine arme Seele aus dem Fegfener zu 
‚ erlöfen?” — Go fprad) Leuthold noch, ald der Hund 
feine Kette fchüttelte, fchmeichelnd zu ihm hinkroch, 
dann an ibn binaufiprang und durch lautes Geheul, 

durch milde Sprünge feine Freude zu erkennen gab. 
„Biſt ja ſehr zuthulich für einen Abkönmling bes 
- böllifchen Hundes — fprach Leuthold und fireichelte 
das Thier, doch heftig erfchrak er, als er, aus den 
aufmärts geftrichenen Haaren, bläuliche Funken, Enis 
ſternd, fpringen fah. Da überlief es ihn Ealt, denn 
nun wähnte er, des Hund fep ein Teufel und ex im 
der Höhle eines Hexenmeiſters. Mächtig erhob er 
feine Stimme, und betete, mas er nur wußtes und 
Ä | Br 
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je mehr er betete, deſto mehr ſchmeichelte ihm dee 
e Hund. 

Das geht nisnmermehe mit rechten Dingen, zu — 
ſo unterbrach Leuthold feine Gebete — pflegen ſonſt 
die boͤſen Geiſter unwirſch zu werden, wenn man be⸗ 
tet, dieſem behagt's; und muß er wohl ein gar abge⸗ 
haͤrteter, verſtockter Teufel ſeyn. 

Eine Stimme rief da: Leuthold! 

Ceuth. Was? Rief mir nicht jemand? Ach 

wein; und hab’ ich das felbſt in der Angſt gethan. 
Stimme. Leuthold aus Dachsburg! 

Leu. Bey meiner armen Seele, der Gott jest 
vorzuͤglich gnaͤdig ſeyn wolle, fo iſt's! Und bin ich 
Doch mit keinem Teufel gut Freund, wie bin ich denn 
- bier befannt? a 

‚Stimme, Leuthold, Gontram's Sohn, fen mir 
twilfommen! . | 

Leuch. Der kennt meine ganje Sippſchafft. 
Gruͤß dich Gott, du Bewohner dieſer ſchwarzen 
Gruft. Und laß dich ſehen, biſt du ein guter Geiſt. 
Und mußt du ein guter Geiſt ſeyn, denn es iſt deine 
Stimme ganz Ahnlich der Stimme meines- alten - 
Sreundes Volker, und war der ein Kerl, dem Beel⸗ 

Ee 2 sehn 
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zebub ſelbſt nichts anhaben konnte; und kann des 
Mannes Stimme der Teufel eben ſo wenig nachaͤf⸗ 
fen, als or ſich in einen Hecht, der das Martergeraͤth 
urers Herrn im Kopfe trägt, oder in ein Lamm oder 
in eine Taube verwandeln kaun. Drum laß Dich fer 
han. Geiſt, und: mußt du ein guter Geiſt ſeyn. 
Soo ſchau', ob dir der Geiſt gefaͤllt — entgegnete die 
Stimme. Es oͤffnete ſich die Thuͤr eines, Durch Tas 
geshelle erleuchtetem,. Gemachs, ein Eleiner, hagerer 
Mann, mis kahler Scheitel und weißem Barte, in ei⸗ 
nem ganz fonbenime gefchnittenen Gewande, Rand 
drinn, und breitete feine Arme Leuthold entgegen: 

Volker! — rief der, und ſtuͤrzte fich- in die Arme 
des Alten — Volker vom Ebergauer Maverhofe! 
Mein Volker! Ey, hätt’ ich doch eher geglaubt, daß 
ich: Sayfer werben Töne, denn daß: ich dich guten 
Kumpan noch mieber im Leben, und hier, und fo ats. 
treffen ſolle; und siaubte ich Dich fange in einem. 
Beinbaufe, und haͤtr ich dich alten Herzeus fround zu. 
feiner. gelegenern Zeit finden Bömmen, Ta, ia, Wie⸗ 
derinden ber Freunde kommt, wie Gelb ,. immer zur 
gelegenſten Zeit d) Aber was treibn hu dier? DIE 
ein. Exenmeiſtet merden, nnd: Fennß: mich im Dun⸗ 

keln 
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Min? Or, Voller, haft doch, beineh Glauben nicht 
verleugnet und biſt aus des Art geſchlagen und huſt 
Umgang mit dem Böfen? | 
volker. Alter, ſchau' doch einmal, wer ſich fo m 
deine Füße ſchmiegt. 
geuth. Ey, ey, fo gewiß id) zwey Augen babe! 


Bradthold, du getreues Biederthier! Lebſt du auch 


nech? Kennſt mich auch noch? 

volker. Der Hund erkannte dich duch den Ge⸗ 
ruch, wie fullt dich dein Volker nicht durch's Gehör 
erkennen; das ift Die ganze Hexerey. 


Reich. Ihr lieben Herenmeifter! — Und nun 
liebkoſ'te er bald dem Alten, bald dem Hande. — 
ber, wie ſſeh'ſt du denn aus, Voller, als ob du Ei⸗ 
nen der heiligen drey Könige vorſtellen molltek; 
welch'ne Bewandniß bat’s bean mit dir, und wie 
ſteht's um deine arnie Seele? — , Hub das Gemach 
bier? Welch Chriſtenkind har ie meilgen ner, fe 
behangenen, Bänden sehaufet? Ueberall Taufelslar⸗ 
ven und Lindwurmefratzen und Schuoͤrkel und Katzen⸗ 
. Köpfe. umd Vergamentsollen! Und fprangen dem. Hun⸗ 
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du biſt wohl Voller nicht — Du, du — ihr — Eur 
Gefrengen — Ä | 

Volker. Gag mir doch, Leuthold, u kommit 
du hier her? 

Leutd. Das wißt ihr ja wohl, geſtrenger Here 
Hexenmeiſter. 

Volker. Haͤlt'ſt du mich wuͤrklich fuͤr einen He⸗ 
xenmeiſter? nun dann, ich will hexen. 

An die Wand ſchiug er, und es ſprang ein iſcheuß⸗ 
. Ticher Kameelskopf hervor, der trug auf einer breitem 
sothen Zunge einen gefüllten Humpen, Brod und Ho⸗ 
nis. Da — fagte Volker — if, trink und ſey guter 
Dinge. ' 

Leuthold fuhr mit einem hellen Ehre zuruͤck, 
kreutzte ſich und begann eine herzbrechende Rede an 
ſeinen Schutzheiligen St. Martin. 

Volker lachte uͤberlaut, dann ſprach er alſo: Lie⸗ 
ber Leuthold, deine Geſellſchaft iſt mir iu angenehm, 
denn daß ich die Zeit durch Gaukelpoſſen verderben 
folkte; ſieh bier auf meinem Arm das Stigma, wel⸗ 
ches ich mir, in deiner Gegenmart, am heiligen Grabe 
einbrennen ließ. Waͤr' ich ein Schwarskünftler, dann 
müßt’ es laͤngſt verſchwunden ſeyn. 

— Leuth. 
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Ceuth. Wohl wahr; aber woher das Gewand? - 
Und die Funken! die Funken! | 
Volk: Gprangen würklich Funken aus des Hun- 
des Pelz. | 
Centh. Bey iheiner armen Seele! Gie kniſter⸗ 
ten fo laut, und Maren fie fo blaugelb ! 
Vvolk. Narr, deine Furcht Enifterte und ſpruͤh'te 


Funken. 
geuth. Ich babe fie gefchen, fo gewiß ich jest 
dich fehe. 


Volker. Thorheit! Du haft Bi — 
Ceuth. Aber den Kameelskopf ſeh' ich dei ; und 
‚die Schnörkel! 

Volker. Erzähle mir, mie du hierher kommſt, 
dann till ich auch dir jeder Wandleiſte Urſprung und 
Zweck erklären; fon erfährft du nichts. » 

Leuthold mußte alfo erzählen. Wie er alles, ziem⸗ 
lich durcheinander gewiret, vorgetragen, und fich auch 
mit des Herenmeifters Wein bekannt gemacht hatte, 
besann Volker alfo feine Erzählung: _ 

Weiß'ſt, wie ich, da ich den Kitter Georg won 
Weihenhorſt auffuchte, in Dachsburs ſiech wurde, 
deine Sreundfchaft mich zur Geneſung brachte und ich 

Ee 4 drauf 
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brauf weiter 3095 führte mich mein Weg au biefer 
Burg vorbey, Mars eine harte Kälte zu der Zeit, und, 
konnt' ich mich fuͤrder gegen den Frof nicht wehren, 
ſink. nieder und fchlaf" im Walde ein. "Wie ich er⸗ 
wachte, lag ich da, mo du jest figeft, und Rand neben 
mir ein Mann, wie der Aberglauben die Unterirrdi⸗ 
ſchen malt; diefen Roc trug er, und diefen Gürtel 
von sufanmengereihten Todtenbeinen, fo ich non ibm 
geerbt habe, und bedeckte eine mächtig hohe Thurm⸗ 
müge fein Haupt, Meines treuen Bradtholds Ge⸗ 
bel hatte den Mann zu mir hingebracht, ſchier erfror 
ven fand er mich und erhielt mir das Leben. Er war 
ein Grieche von Herkunft und ein Eluger, verſchmitz⸗ 
ter Kopf, der viel von der Sternkunde und dem Lauf’ 
der Weltförper und bem Naturweſen verſtand. Weit 
und bzeit hielt man ihm für einen mächtigen Toufels⸗ 
bannet er war aber nichts mehr noch minder, beun . 
ein Funßtsicher Bildner, den des Schickſals Peitſche 
sen Deutſchland getrieben batte, und der nun, um 
nicht Hungers iu ſterben in einem £ande, wo mau 
feine Kung nicht achtete, auf andere Art fich Brod au 
erwerben fuchte, denn dergleichen wuchs bier nir⸗ 
„gende. Es Hand dieſe Mayfe unbewohnt, weil man 
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fie die Zerenwarte nannte, mein Grieche niftete ſich 
bier ein, und begann nun genaue Kunde von den Mens 
fchen einzuziehen, unter welchen er Iebte. Wie er fie 
nun kannte, wie er es sinfah ‚ fie wären nur wie ge⸗ 
sähmte Bären, dann zu fürchten, wenn ber Maulkorb 
bricht; da kam zum Hunger der Künftlerfiolg, und 
nun wollt' er dieſen Bären, die ihm Brod bringen, 
und zugleich die Dbermacht der Künfte über Tapfer⸗ 
feit und Muth anerkennen follten, einen Maulkorb 
‚anlegen, den fie nie serbrechen koͤnnten. Jezt vers 
fertigte er in feinen müßigen Stunden, derer er 
übergenug hatte, alle die Kunſtwerke, von weichen 
du noch mehrere fehen folk, fprengte dann von fich 
ſelbſt aus, was Andere fogar ihren Bestgenoffinnen 
gerfchweigen: er habe mit dem Satan ein Schutz⸗ 
und Trutzbuͤndniß, und wife alle Dinge, welche er 
doch erfi son andern MRenfchen erfahren wollte, Die 
gutherzige Einfalt der Gaubewohner half ihm treulich 
zum Zweck; mer zu ihm kam, ſich bey ihm Kathy 
zu erholen, mußte ben Rath, ohne Daß er def ge, 
wahrte, mit allen feinen Geheimmiffen berahlen. 
In dieſe Geheimniſſe waren verwebt die Geheimniſſe 
ſeiner — und Freunde, feiner Kinder und By 
‚Es. kanu⸗ 
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‚Eannten, feiner Zeinde und Fuchsfchwäner. So 
fchlich fich nach und nach der Grieche in alle Geheime 
hiffe, und wurde von beiten der weife Mann ge 
naunt, welchen er feine Weisheit zu banken hatte, 
und gefürchtet von denen, welche weder Echmwerdter 
noch Streitfolben, weder Wunden noch den Tod; 
aber Beifter füschteten. Dieſe fah der Aberglauben zu 
Nacht, fchanrenmeis, in der Luft, über feiner Warte 
tanzen, wie er nachher den Teufel in meinem treuen 
Bradthold erblickte. | 

Leuth. Iſt's möglich! 

Volk. Laß dich das nicht wundern; fo — es 
Menſchen gab, glaubten und fürchteten fie Geiſter und 
fuchten doch ihre-Gefellen su werden; und fo lange . 
Menſchen auf Erden ihre Wefen treiben werden, und 
waͤren fie auch fo Flug und meife, daß ſie das Unmoͤg⸗ 
lichfcheinende möglich su machen verfländen, dem Blitze 
des Himmels Wege vorfchrieben und die Luft befchiffs 
ten: fie werden doch an Gefpenfters und Geifter sers 
fcheinungen glauben, und, naß von Angfifchweiß, ſich 
heifer fchreien, Einen zu fich hinzubeſchwoͤren, bamit 
ihr Stolz fich brüften koͤnne: Auch Beifter ſind ums 
unterthan. Doch fürder don meinem Griechen. Weſ⸗ 

— fen 
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fen er bedinfte, das wurde ihm gebracht, und bald 
hatte er fo. vollauf, daß die Pfaften ihn beneideten, 
den Teufel aus ihm treiben-und dann ihn einmauern 
wollten ; aber kaum kamen fie ihm su nahe, da jagte 
ein natürliches Wunderwerk die Narren wieder in ihr 
Kloſter zuruͤck: und nach und nach wußt' er auch fie 
zu kirren, daß er endlich durch die Ohren aller Haus⸗ 
pfaffen dieſes Gau's hoͤrte, durch ihren Mund redete. 
Dieſer Wundermann gewann mich lieb, und ich ihn, 
dein er war eine ehrliche Haut, er lehrte mich feine 
Kunſiſtuͤcklein und bie Bildnerey; und wie er nun 
ſanft und ſeelig in Gott entſchlief, erbte ich ſeine 
Hexerey, feine Wohnung und feinen Namen, und 
nun gelt' ich hier für einen eben To mächtigen Schwarz⸗ 
Fünftler, wie er ehmals. 


Lgeuth. Aber, Volker, frsten du ni ben 
Scheiterhaufen? 


Do, Vor dem Scheiterpaufen an ic der 
Name des wiſſenden. nr ; 


Lenth. Aha! Sag' mir doch, Volker, welche 
Bewandniß hat's denn eigentlich mit den Wiſſenden 
edes heimlichen Gericht's? Und if mein Adolf auch 
unter 
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‚unter ihren; aber der will mir nichts dayon ent 


decken. 
Volk. Frage mich nie wieder darum. Wiſſe: ich 
babe gefchworen, die heilige Vehue su verheelen vor 
Weib und Kind, vor Vater und Mutter, vor Schwer 
fier und Bruder, vor Feuer und Wird, vor allem, 


‚was bie Sonne beſchein't und: der Megen beneht, ; 
‚vor allem dem, was zwiſchen Himmel und Erden 
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Ruhig und gufrieden leb ich hier, lach' uͤber die 


Chorheit des Voͤlkchens, das fo gerne betrogen ſeyn 


will, und, was mir ein mein Abfcheiden aus dieſem 
Leben erleichtern fol, verbüte durch meine, mir an⸗ 
gedichtete, Bauberey manches Ungluͤck; denn gar lo⸗ 
feg Geſindel iſt, zum Theil, das Nittervolk dieſer 
Gegend. Da tft der Reinhard von Bock, der Pops 
po von Doppenbeim, der Wolf vom Wolfsanger, 
Titzmann von Sullen, Schen? von Beyersbühel, 
Günther von Wallmerode und andere; bie miffen 


ſich noch nicht immer in der neuen Kleidung anſtaͤn⸗ 


dig zu gebebrden, fo durch die Ringe ihnen an⸗ 

| ge⸗ 
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gelegt wurde; und treiben oft ein Weſen, ald ob fie 
die ganze Welt unferm Herregott gu Lehn gegeben 
hätten, Ganze Rotten reifiger Knechte fürchten fie 
nicht; aber wann ihnen der weile Mann you der 
KHerenwarte droh't, dann zittern Aller 
Bin ich nicht ein ganzer Kerl worden, Leuthold, 
daß Ritter mich fürchten. müffen, melde mich, als 
‚Knecht Volker, fchlechter denn ihre Leibeigenen bes 
handelt hätten? 
Leuth. Wohl wahr; und bif bu auch kluͤger wor⸗ 
ben, mie mich duͤnkt; es fließt die ja alles vom Mu 
de, als würd’ es dir vom Himmel eingegeben. 
vVolk. Bin auch kluͤger worden, kenne der Men⸗ 
ſchen Thorheiten durch und durch, und fehler an Je⸗ 
dem dag Fleckchen, fo er nicht verpanzern kann, hab’ 
an meinem Griechen einen wackern Zuchtmeifter ges 
habt, und wenn ich moch jest eines guten Raths bes 
darf, find ich ihn bey'm Abt von Et. Blaſtus; ‚der 
if ein Mann, den gewiß der. llebe Bote im Himmel 
zu feinen Hauspfaffen macht, er ift mein Georg von 
Weihenhorft. Daß er in der Naͤhe fin, fagte mir 
“mein Grieche, Du ſollſt ihn kennen lernen, Leuthold, 
ei finden daß ein folchen Mann mehr der Welt 
nüge 
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nuͤtzt, als Einer, ber ein Heilmittel gegen alle Her: 
zensgebreſte hervorgebracht hätte. Er arbeitet Durch 
mich, um bie bifen Ritter durch Furcht vor dem 
Schwarzen beffer zu machen, bie es nicht aus Liebe 
zu unferm Herrgott ſeyn wollen; er will nur geliebt 
feyn, wenn ſie mich auch fürchten, mir ſchadet es 

nichts, ihm würd’ es fchaden. — Nun, Alter, bif 
| ja auf einmal gang ſtumm worden. 


Leurh, ch denk’ — ob du auch en ein 
eu bit, Volker. 


volk. Weil ich Menfchen zu ihrem ze bes 
trüge? 


eeuth. Betrug iſt Betrug, fey’s sum Beſten oder 
zum Schaden Anderer. 

‚doll. Damirfk du eine Mackel auf mich, die 
ich nicht auf mir dulden kann; ich muß dich alſo wohl 
ganz zu meinem Vertrauten machen. Von welcher 
Gattung der Herenmeitter ich bin, foll dir mein Gries 
che fagen. 

Zur Wand ging er und nahm eine der Pergament: 
sollen herab. “„Will Dir vorleſen, was und wie mein 
Grieche darüber dachte. : | 
Ceuth. 
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Leurh. Die Hahnenrritte und Löwenfapfen und 


Drachenfrallenfpuren willſt dus mir vorlefen? Um des 


heifgen Martins willen, thu' es nichts es koͤnnt' eine 

Beſchwoͤrung feyn und es erfchien dann hier plögljch 

ein hölticher Teufel. - | 
Volt. Alter, Alter, du bift wie ale Menſchen; 


das, was fig Heute werfpotten, beten fie Morgen at, 


und weß fie in Diefer Stunde lachen, das preßt ihnen 
in der folgenden Angſtthraͤnen aus. Ich werde einen 
Geiſt rufen, der deinen Verſtand erleuchten wird; 


drum höre. 


Mit fichtbahrer Angſt und kreuzweis auf die Brufk 
gelegten Armen, antwortete Leuthold: - Wenn’s denn 
nicht anders feyn kann, folief. Und Volker af: 

„Es war eine Zeit, da wußte man nichts von Pfafs 


| „fen uud Mönchen, nichts von Kirchen noch Kloͤſtern, 


„das freye Feld war der Altar, wo Jeder Gott Opfer 
„brachte. Da lebte in der Natur und mit der Na⸗ 


„tur der Menſch Gott fo nahe. Gottes Auge blickte 


„auf ihn nieder aus der Sonne, Gottes Seegenshand 


pflanite bie aehrentragende Halımfant, dunkelte die 


„Nacit, dann deckte Gottes Nechte ben Teppich über 
„alle feine ruhenden Gefchöpfe, zuͤndete die Mond— 
Fa | fagel 
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| afackel und die Fleinern Sternampeln an für den Wal⸗ 
„ler, und Regen und Than waren die Freudenthraͤ⸗ 
„nen, fo dem Auge des guten Gottes entfielen. Das 
„Feuer diente dem Ürenfchen zum Prieker, der dem 
„Schöpfer ein Garbenopfer brachte, der Reihenge⸗ 
„any bey’m gefüllten Becher war die Meffe, fo jeder 
Hausvater am Abend laf’, ohne Dedwegen nüchtern 
uſeyn zu muͤſſen, ein Tanz in mondhellen Nächten, 
„Gottesdienft, der deutlichſte Beweis der Freude und 
„des Glücks der Menſchen. Da wohnten fie mit ihm - 
„unter Einem Dache, erkannten die Saftfreundfchaft 
uihres Gottes, und thaten Das nicht, mas ihrem Gaſt⸗ 

„freunde mißfallen mußte. 

„Deutlicher, denn es das Naturgefuͤhl von Recht 
„und Unrecht thun kounte, ließ drauf Gott den Men⸗ 
„ichen feinen Willen erklären, was vorher dunkel ges 
„weſen war, folte num heil werden; aber Die Gewalt, 
„dies Licht auszuſpenden, riffen einige Menfchen an 
fi, Wucher wollgen fie allein treiben mit. dem, was 
„Allen gegeben war: ram machten fie &ott, dem 
Hausfreund des Weeirfchen, au einem mächtigen Sol 
„dan, der, in Geldfinel gekleidet, tanſendmaltauſend 
„Tagereiſen jenſeit ber Sonte, auf einem beifenbeis 

„nernen 
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„nernen Stuhl fise und Höflingsfchaaren um fi 
„babe. Seine Hand trage, fo Iogen fie, flatt des 
„Sjepters, den gezachten Blitzſtrahl, damit fchlageer 
„die böfen Menſchen; wenn die Nacht dunkle, wende 
„er, vol Zorns, die Augen von ihnen ab; nie laſſe er 
fein Antliz vom Menſchenpoͤbel beblicken, nie neige 
„er ſein Ohr zu ihren ungefünftelten Bitten; wer et 
„mas von ihm begehre, müffe es ſeinen Hoͤflingen 
„vortragen, und zu dieſen zaͤhlten ſich Pfaffen und 
Moͤnche, die brachten dem Soldan die Bittſchriften 
„und ließen ſich Dafür bezahlen. Wir haben fo viele 
„Sende gefunden, ſprachen dann zu den Layen vie 
„Mönche, welche wider euch find, Heine und große 
„Teufel; Geſpenſter, Heren, Unterirrdifche, Elfen 
„und Unholde, dieſe müffen wir überwinden. So 
chufen die Moͤnche ſchadende Geiſter, um, als ihre 
‚Obſieger, in den Augen der Layen größer zu ſcheinen. 
„Die dummen Kinder der fchlauen Väter hatten 
„Kunde von den’ Gefchöpfen ihter Worvordern erhal⸗ 
„ten, wußten aber nicht, daß ihrer Eltern Habſucht 
„fie erſchuf, deswegen fürchteten fie dieſe bald fo fehe 
‚wie Die Layen, denen fie zu Popanzen gegeben mas 
„ten, und "allgemein wurde. der Aderglauben. Nur 
dghgend. Vorzeit. Id. . Sf bie 
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„die Menfchen, "welche fich wieder ber Natur nähen 
»,wagten, alfo auch Gott näher Famen, reuteten dem 
„falfhen Wahn aus ihren Herzen, fanden die gehei⸗ 
„men Schaͤtze der Natur auf, bereicherten ſich damit 
„und wurden nun die Gewalthaber uͤber Alle, um 
nachher ihre Wohlthaͤter werden zu koͤnnen. Das 
„mißfiel den Moͤnchen, fie nur wollten herrſchen, fie 
„fürchteten, ed moͤgten dieſe Weiſen, mit den Teu⸗ 
„feln und Nachtgeiſtern, ihnen guch die Goldbringer 
„rauben, mit der Decke, die ſie manchem Aberglau⸗ 
„ben abriſſen, zugleich ihnen die Kutzen abriehn, wel⸗ 
„che nicht ſelten ſonderbargeſtaltete Unholde bedecken; 
„darum nannten fie jene Zauberer, Herenmeifter, Teu⸗ 
„felsfreunde, nnd fo bald fie ihrer habhaft werden 
„eonnten, folterten umd verbrannten fie die edelges 
„ſinnteſten Menfchen.” 

Und dieſer Herenmeifter Einer war mein Grieche 
ehmals, bin ich jeit. Haſt du's gefaßt, Leuthold? 

Ceuth. Muͤßte dann sehnmal kuͤrzer ımd zehnmal 
deutlicher geweſen ſeyn. | 

Volk, Alſo bleibe mir nichts übrig, denn Dir in 
seigen, wie ich betrüge. Du mögtef gern wiſſen, ob 
die Fran Koͤniginn in Gehersbuͤhel iſt ; hab fie da if, 


u 1 vr. weiß 
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weiß ich, denn ich hab gewahrt, daß der Burgherr 
fie hineinbrachte. Nun kann ich aber von hier aus 
nichts als das Dach und die Wetterfaͤhnlein der Burg 
ſehen, und Kundſchafter halt' ich nicht, denn Kund⸗ 
ſchafter hinken auf beyden Seiten; woher weiß ich's 
denn alfo? Schau, dieſe Steinſchnecke fuͤhrt in ei⸗ 
nen unterirrdiſchen Gang, der Bang zu einer veroͤde⸗ 
ten Kapelle vor der Burg; in der Kapelle geht's um, 
denn dort hat Einer von Geyersbuͤhel feines Sohnes 
Kebsweib mit dreyen Kindern ermorden laſſen, wenn 
ich nun in der Kapelle bin, laͤrm' ich gar mächtig, 
und dann gehts driun um, fonft nicht: ang diefer Kas 
pelle ſah' ich, daß Schenk eine fehöne Frau in Die 


#* 


Burg führte. Das wüßtek du; was wilft du mehr . 


wiffen ? — 
euth. Wie meine gute Königinn jest lebe. 
Volk. Deine Königinn hat jest zween Buhler, 


| den Schen won Gepertbübel, einen Schleicher, der 


Spolswege und Sumpfpfabe beffer kennt, denn die ges 
bahnten Straßen, und mit feiner Zunge, wie mit feir 
nem Schwerdte, immer im Hinterhalte liegt 3 und 
den Wolf vom Wolfsanger, einen rohen, tollkoͤpfigen 
Wiyand, der nicht einmal anders ſcheinen kann, als 

Sfa er 
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er iſt. Schenk iſt dem vom Wolfsanger funfiig Güls 
den fchuldig, Wolf wi ihm die Schulditerlaffen, 
wenn er ihm feine Räuberrechte an Sloribelle abtritt, 
ung fie find ſchon Handels Eine worden. Woher ich 
das weiß? Leg' einmal dein Ohr an dieſen hoͤlzer⸗ 
nen Loͤwenrachen in der Wand. — Was hoͤr'ſt du? 

geuth. Ihr Heiligen Alle! Floribellens Stimme. 

Volt. Und was ſpricht fie? 

Bench. „Waͤhnt nicht, daß ich dem untreu wer⸗ 
den koͤnne, dem ich dem Eyd ewiger Treue ſchwur.“ — 
und antwortet nun eine rauhe Stimme: Was Eyd! 
Ihr ſollt mich lieben. 

Volt. Das fagt dertolle Wolf. Kom nun wie⸗ 
der zum Becher, Leuthold. 

Beuth. Nein! Hier till ich immer liegen, um 
meiner theuren Königinn Stimme mu hören iu 
fünnen. 

volk. Liegſt du fo germ’ am Rachen des Zeus 
fels? 

Ach nein! Ach nein! — ſchrie Leuthold und ſpraug 
fort — Hexenmeiſter, ich habe nicht Theil an dir. 

Volt. Ich ſchreckte Dich zum Becher zurück, mehr 
wollt ich wicht; jest will ich dir auch Diefe Hexerey 
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erklären. Mein Grieche langemweilte ſich oft, dann 
durchſuchte er bie ganze Warte, und fand einen ties 
fen geraumen Keller drunter, diefer Keller ſtieß hart 
an die Rauchfangemauet des Verſammlungsſaals im 
der Burg; in Diefe Mauer veftete er eine Röhre, ges 


flaltet wie des Dionyſius Ohr su Syracus — 


Leuth. Das Ohr des heiligen Dionpfius ? 


volk. Nein, Alter; Dies Ohr if ein Gewoͤlbe, 
aufgebaut Durch den Wuͤthrich Dionys, feine Staats, 
gefangenen Dort eingekerkert su halten; alles, was 
diefe drinn fprachen, hörte er durch eine ohraͤhnliche 


i Köhre, fo er in fein Gemach hatte leiten laſſen. (45) 


5f3 So 


(4) So erzaͤhlt die Sage. Swinburne ſagt in feinen 
Reifen durch beyde Sicilien, tr. Th. S. 420 
und 421. Michel Angelo Caravaggio habe erft im An- 
funge des ızten Jahrhunderts, da er diefes ‚Gewölbe - 
unterfuchte, ihm den Namen: Das Ohr, gegeben, 
weil das innere des Gemölbes viel Aehnlichkeit mit der 
innern Bauart des menſchlichen Ohr's habe, und aus 
dieſer Benennung ſolle nachher die Sage vom Dionys 
geformt ſeyn; und ſo haͤtte mein Volker einen gewalti⸗ 
gen Anachronismus gemacht. Ohnzweifel aber bemerk⸗ 
ten ſchon vor M. Angelo Andere dies, und alſo kann 
auch 


A 
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So hörte num auch mein Grieche alles, was im Ver⸗ 
fammiungsfaal gefprochen wurde, Durch die Roͤhre, fo 
er bis an Dielen göwenrachen geleitet hatte. 


Leuh. Dein Grieche war ja ein Tauſendkuͤnſt⸗ 
ler! Aber, Volker, Eönnteft du mir jest rathen, wie 
ich meine liebe Königinn aus dieſer Raͤuberhoͤhle ber 
frep’te, ich wollt Zeitlebens nichts mehr begehren. 


Volk. Wenn ich nun dem von Geyersbuͤhel droh'⸗ 
te, feine Burg folle durch Feuer vom Himmel verzehrt 
merden, ließe er nicht die Königin frey; mürbe du 
mich dann noch einen Vetruͤger ſchimpfen? j 

Leuth. Einen Heiligen würd’ ich dich nennen. 

Do. Will drüber nachdenken, was fi, des 

Lohns wegen, thun läßt; jest will noch einmal herem. 
Bir du nicht neugierig zu erfahren, wo dein Adolf 
jest if? | 

Leuth. Neugieriger denn Eva, wie ber Para⸗ 
diesapfel ſchmecke. 

Volk. 


auch die Sage wohl älter, denn M. Angelo ſeyn; doch 
fol durch mich Niemand verdammt werden, er mag den 
Sagen glauben, oder nicht, 


6455). | 
vVolk. So wiſſe dann: Herr Adolf if jert in ber 
Burg Wolfsanger, eine Stunde Weges von bier, 
und hat Ritter Wolfe Schmwefter zum Weibe. 

Ceuth. Du luͤgſt, Volker. Und will ich eher 
glauben, daß ich der Teufel fey. 

Volk. Als er der Dirue genommen — was 
nur dem Ehemann zu nehmen erlaubt ift, wollt' er | 
von danuen gehen; aber Wolf hieltihn veft, er mußte 
die Dirne ehlichen. : 

Zench. Unmoͤglich: Abdolf feiner Floribelle un 
getreu? Mein Adolf, den ich erzogen habe! 

Volk. Lehrteſt du ihn denn das Kunſtſtuͤcklein mit 

san auch? 
eh, Pfui, Voller; und wär’ ſchon der Gauf 
werth, daß ich dir den Hirnſchaͤdel einſchluͤge! 

Volk. Da lernte dein Adolf das Stolpern; wer 
ſtolpert, fällt leicht. 

Leuth. Doch nicht ſo mit dem ganzen Leibe. 
Nein, Herr Hexenmeiſter, diesmal haben euch eure 
Zwiſchentraͤger gar unrecht benachrichtet. 

Volk. Er iſt Wülfhildens Gemahl, glaube mir. 
Bir du noch ein Mann, Leuthold? | 

Centh. Ich werde ja. 

| &f4 volk. 
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Dot. Dann follft du. Adolf von Dachsburg fer 


‚ ben und fprechen. 


Leuth. Hat er noch ein Weib genommen, dann 
dreh’ ich ihm den Hals um! 

Volk. Du biſt Fein Mann; drum ſieh'ſt du ih 
nicht. 

geuth. Volker, wenn du noch mein Freund biſt, 
laß mich ihn ſehen. 

Volk. Es wird hier um Ehr' und Leben gewuͤr⸗ 
felt, drum darf ich die Wuͤrfel nicht einem Hitzkopf 
vertrauen; habe Geduld und uͤberlaſſe mir das Uebri⸗ 
ge. Dies iſt keine Hexerey wie ich gu der Kenntniß 
gekommen bin, denn es weiß's der ganze Sau. 
 Leub. Nun, dann weiß es Gott noch beffer, 
and wird der dem Buben einſt die Hölle sehnfach heif- 
fer, denn andern armen Sündern machen Iaffen, der 
einem folchen Weibe zweymal untreu werben konnte! 
und weich’ einem Weibe? Keins der gewöhnlichen, 
die wie Die Mücken nach dem Lichte ber Schmeiches 
legen fliegen, und einen Manu nebmen, um einen 
Bettgenoſſen su haben, und weichen nur nach dem 
Srauennamen Lüftet, und wähnen mit dem dürfen fie 
nur gesiert ſeyn, um jede Untugend üben su Fünnen. 

Dolker, 





— 
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Bolker, einem Weibe, die des ganzen Geſchlechts 
Lafer verfühnt; und wenn.taufend Menſchen über der 
Weibſen Sund’ und Schwachheiten ſchreyen, da darf 
man ihnen nur Sioribellen vorfiellen, und verſtummen 
werben bie Schreyer und ſich Weiber nehmen, weil 
diefe Doc; wenigſtens Floribellens Gefchlechts find. 
Und if das Weib gefangen durch meine Schuld! Al⸗ 
ter Narr, hätteft du deinen Arm nicht gegen einen 
Baum verſuchen koͤnnen! Und, Volker, wollen Ens 
gel und Heilige mein Gebet, Floribelle zu befreyen, 


‚nicht erhoͤren, da will ich mich mit Leib’ und Seel 


dem Schwarzen verſchrei — 

volk. Nun; du ſtockſt? 

Keuch. Ich kann nicht ſchreiben; aber uͤbergeben 

will ich mich ihm, hilft er mir nur, die liebe Frau 

erloͤſen. | 
Volt. Wohl dann, alter Sünder, ſo biſt du mein, 

ich will fie befreyen. | 

Leuth. Willſt du? das macht dich feelig und 

mich. Die Seele bittet der Freund vom Freunde log; 

die gehört meinem Gotts ‚aber den Leib nimmt, 

und — DE 

Ss Volk. 
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Volk. Mein Leibeigener alſo. Will dir den 
Glockenſtrang um den Hals legen laſſen. (46) 


Leuch. Immerhin. Und Adolf? Hat ihn denn 
die Metze auch verführt? 


Volk. Vielleicht ift Adolf unſchuldis. Jezt Fels. 
ne Frage mehr daruͤber. Gehorch meinem erſten Be⸗ 
fehl und vollbring ihn, dein Herr befiehlt dir.‘ Dan - 
nimm ben Schlaftrunk und leg dich zur Ruhe. Mor⸗ 
gen, guter Alter, hat uns die Freundſchaft wieder 
gleich gemacht. Gute Nacht, Leuthold. 


Leuch. Gute Nacht, Volker; und hab' ich dich 
fo fange nicht in meine Arme gefchloffen, und fo lange 
nicht Gelegenheit gehabt, bir mein Alles anzuners 
trauen. Du, menu das die Fuͤrſten und Herrn uns 
nachmachen Eönnten, dann wär die Erde ein Greus 
denthal. | 


Nun legte er ſich zum Schlafe, und Volker vers - 
kieß auf einige Stunden die Warte, um fi, ineis 
Ze ner 


(46) Wer ſich im Mittelalter einem Klofter ‚sum Leibeige⸗ 
wen ergab, dem ſchlang man den Glockenſtrang um den 
Hals, zum Zeichen, daß er nun der Kirche dienſtpflich⸗ 
tig ſey. 


(9) 
wer tiefen Höhle, mit feinen algemein gefürchteten. 
FJreunden au Iehen. a 





Gott und feinem Volker vertrauend, entfchlief 


Leutbold; aber fern von Floribelleng Lager blieb de -_  ". 


Schlummer, feine Hand zuckt zurück von den thräs 
nenfchmeren Augenlieden des Ungluͤcklichen, nur dem 
Gluͤcklichen legt er feine Seegensfinger auf. Entfermg 
son ihrem Adolf; und die Entfernung fo nahe greu⸗ 
gend an immermährende Trennung von ihm, wie fie 
wähnte, rang fie mit der Verzweiflung, und vergaß, 
bey'm neuen Mißgeſchick, der fo feeundfchafelichen 
Gunſibezeugung des Schickſals, da es ihr half, vom 
Henkerstode den Gatten ersetten. In milder Men⸗ 
fehen Gewalt fab fie ſich jest, die Fein ander Geſetz 
denn ihren Willen, anerkennen, Niemand fuͤrchten, 
und nur bem weichen, ber fie sur Erbe Aürzen und 
eine. Sueerfpige ihnen in die Burgel bohren kann; 
erfolgt wurde fie Durch Wolfe unreine Liebe, der ihre 
Chraͤnen für Buhlerinnenkünfte, ihre Berheurungen, 
fie habe einen Gemahl, für Ausflüchte hielt, die Bes 
gier nur heftiger zu zeigen, und nahe glanbte fie den 

| Augen 
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Augenblick, da der Ritter, aufgebracht durch ihre 
unbefiegbare ‚Tugend, fie in ein Gefängnis wuͤrde 
werfen laffen. Die Vorfelungen, ale durch die Ein; 
| famkeit noch fchrecklicher, geftaltet, jerrüitteten ihre 
Seele; da daͤucht' es ihr, fie höre des Gemahls Na- 
men nennen. Hoch horchte fie auf, erkand vom La⸗ 
ger , hielt ihre Seufser zuruͤck, ihr Ohr an die brets 
terne Wand; Becher Plangen aneinander im Nebens 
gemache und eine Stimme rief: Hoch lebe Werner 
son Sreifenfee, Herr von Dachsburg, Wolfsanger, 
Hornet und Waldrungen. 

et eur Herr und Gemahl der fchönen Wuͤlf⸗ 
bilde — entgesnete eine andere Stimme. 

Und dies zu werden, @reifenfee, koſtet dir? fragte 
die erfte Stimme. u | 
Nur eine halbe Unze Gift — war die Antwort — 
und einen leichten Dolchſtoß. Morgen sieben wir 
gegen Asmus von Eichenau, Wolf bleibt zuruͤck, mit 
dem Zänbehen hier in ber Burg zu girren. Muß 
wunderſchoͤn ſeyn die Dirne! Wolf gäb’ ihr fuͤr eine 
Nacht fein Jagdrevier, fo entbruͤnſtet iſt er in fie. 
Adolf von Dachsburg fuͤhrt uns, damit er nicht zu⸗ 
ſammenwachſe, wie er ſagt, unvermerkt ſchramm' ich 
feinen 


m 
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feinen Hals mit meinem Dalch, in einer Stunde iſt er - 
todt, Wuͤlfhilde vom feiner Herrſchaft befreyt und 
die Meine, - Z 





Jeſus Maria! fchrie Floribelle laut auf, wie Ei⸗ 
ner, der den umerwarteten Fall eines Andern fieht, 
und auffchreiet, als ſank auch er. Der Schrey brachte 
den Ersähler im Nebengemache zum Schweigen. 
Werner von Greifenfee war es, der mit Einem von 
Schenks Sinappen zechte, und im Weinraufch ihm Dies 
Geheimniß aufbürdete. 


Wuͤlfhildens Haß, den Adolf fchen feit einiger 
Zeit fürchtete, war jest völlig ausgereift. „Der Rit⸗ 
ter folle Ihr verfagen Dürfen, was fie begshren koͤnne, 
das ihr vorenthalten, was ihr gehöre?- Sie folle, ald 
Eheweib, wie eine Jungfrau leben, und: gleich einem 
Siechen, der Schäge beſitzt, ihrer nicht: genießen 
fönnen?“ Die Gedanken tödteten den Liebeskeim im 
ihrem Herzen. Sene Nacht hatte das Teuer begehs 
sender Wolluſt im ihrem Körper noch heftiger ange 
fchür’t, fehnlicher verlangte’ fie nach Dem, mas fie 
einmal genoß; und nun wollte Adolf nicht für fie 
Dann fepn, da er dach ihr Eheherr war? Konnt' er 
feiner 
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feiner Pflicht entfagen, warum nicht auch fie? So 
fhmeichelte fie ihren Leidenfchaften. j 

Nun twandte fie ihr Herz wieder dem Edelknecht 
von Greifenſee zu, es ſagten ihm ihre Augen, er habe 
alles zu hoffen; er deutete dieſe Blicke recht und wurde 
zudtinglicher. Wuͤlfhildens Hand ſtieß ihn zuruͤck, ihr 
Lächeln zog ihm wieder an; nach jeder Zuruͤckweiſung 
wurde er Fühner, wie innmer heftiger der Schall wird, 
je weiter die geſchwungene Gloce den Kloͤppel zuruͤck⸗ 
ſtoͤßt. Dies Spiel fpielte Wuͤlfhilde fo lange, bis fie 
ſah, des Edelknechts ganzes Glück drehe ſich um ihre 


| Gunuſt, wie der getriebene Kräufel um feine Spikes 


da fragte fie ihn: Ob er alles wagen koͤnne, zu ihr 
rem Beſitz zu gelangen und fie su rächen? Greifenſee 
Träftigte fein Je mit Eyden; und jest foderte Vuͤlf⸗ 
bilde von ihm U} folle feinen Dolch in Gift tauchen 
und meuchüngs damit den Dachsburger verwunden. 
Der Juͤngling ſtuͤrzte zurück, ihm ſchauderte bey dem 
Gedanken: Meuchelmord. Wuͤlfhilde ftreichelte 
ſanft feine veſten Backen, lobte ihre flammende Rd, 
the, ihm ſchauderte nicht mehr; doch ſtand er noch 
unentſchloſſen. Wuͤlfhilde brannte einen Kuß auf 
| feine Lippen, der Kuß verdorrte ber Rechtſchaffenheit 
grüs 
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arunende Wurzel in feinem Herzen, glübmde Fü 
gab er ihr wieder — — Er begehrte, und dag Be⸗ 
gehrte wurde ihm verweigernd verfprochen: der Ars 
beit Lohn, hieß es, Eönne nur der Arbeit folgen, und 
. Greifenfee ſtammelte: Sch will den Dachsburger 
worden Seit ſey die beſte Gelegenheit dazu, daruͤ⸗ 
ber wurden Beyde einig, da Adolf Wolf's Reiſige 
gegen deu Eichenauer führte. 

„Adolf hat ein Weib! Adolf fol fterben! Der, 
den du liebte, noch liebeft „wenn er gleich, durch 
erneuerte Sünde, für überdacht feinen Fall erklärt, 
fol ferben! —" . Die Gedanfen miltheten, wie in 
Zeindes Land Krieger wilder Völker, in Floribellend 
Serien; aber nicht einmal ganz durchgedacht konnte 
son dem ebeln Weibe der Gedanke werden, fich zu 
rächen. Und hätt’ Herr Adolf fich eines Lafters ſchul⸗ 
Dig gemacht, das eines trenen Weibes Herz noch 
flärker germartert, als Untreue und Undank; Flori⸗ 
bee würde ihm vergeben haben. est kuͤmmerte fie 
nicht mehr ihre. Hafft in der Burg; wie fie den Gat⸗ 
ten warnen, das Leben ihm erhalten koͤnne, uͤber⸗ 
dachte fie allein. Ein Gedanke Durchkrenite den an⸗ 
bern, und zerrieb fich am andern, ein Vorſchlag wur⸗ 

de 
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de vom folgenden gernichtet, völlig durchgebachte, 
faufendeheilige Plane löste die Frage in ber Unmoͤg⸗ 
Tichkeit Nichts auf: Wem fie fich anvertrauen folle, 
der nicht im Solde ihrer und Adolfs Feinde fey; und 
nach langen Hin⸗ und Herfinnen, nach langem Bauen 
und Niederreiſſen, Hatte fie nichts erſonnen, nichts 
aufgebau't. - Mitten in der Verlegenheit fäufchte fie 
die, oft zu gefällige, Hoffnung s für unwahrſcheinlich, 
für unglaublich hielt fie es, daß ihr. Adolf fich jest 
in diefer Gegend aufhalten koͤnne; für unmöglich, 
daß, wäre auch dies, er ihr, sum zweytenmale, hätte 
untreu werden Eönnen. Es ift nicht mein Adolf, dem 
Greifenfee droht — fprach fie endlich laut, ihren ans 
bern Gedanken hatte fie nicht Worte gegeben. So 
wollte fie fich felbft, ihr unbemußt, beruhigen, daß 
- fie Fein Mittel erfinnen Eönne, ihn zu retten; fo woll⸗ 
te fie, da fie fich zurechnete, mas nicht ˖ihre Schuld 
mar, in einer folchen Lage zu feyn, welche es ihr uns‘ 
möglich ‚machte, zu Adolf Beſten au wuͤrken, dem 
Schredbildern den ſchwarzen Anftrich nehmen, welche - 
ihe vorſchwebten: und doch ward es nicht ruhig im 
ihrem Herten, doch Fehrte der Gedanke immer wie⸗ 
der urdchuE Er-if mein Adolf. 
Ehe 
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Ehe Koch die Sonne das Heer der Nacht völlig In 
die Flucht getrieben hatte, trat Wolter in Floribel— 
lens Gemach, ber Loͤwenrachen hatte auch ihm Wer⸗ 
ners Mordanſchlag verrathen, ihm Rand jede Burg 
im Gau, jedes Gemach in deſſen Burgen offen, Als 
job er den Ritter won Geyersbuͤbel ſuche, fa ſchau'te 
er uͤberall umher, da er die Thuͤr oͤffnete, und ſprach 
dann leiſe: Koͤniginn von Daͤunemark, ſeyd ruhig 
und trechnet eure thraͤnennaſſen Augen, eure Rettung 
iſt nahe, auch eur. Leuthold nicht fern von euch; 
(habt ihr ihm etwas anfiutsagen, ich Ticht" es gewiſ⸗ 
ifenhaft aus. | 
Er fol meinen Adolf retten — ſchrie Floribelle — 
Greifenſee will ihn ermorden ! 
Er iſt geretteti— entgegnete Volker und entivich. 
Eines Engels Erfcheinung bäuchte Floribellen die 
Erfcheinung bes Alten, eines Borben Gottes, vom 
Himmel gefandt, fie su träften, denn Ruhe und Troft 
ſchallten ihr aus feiner fanften Stimme entgegen. 
Bin ich nicht das gluͤcklichſte Weib! — rief fir aus — 
Sum imeytenmal hab’ ich meinen Gatten aus der To⸗ 
‚besfchlinge geriffen. Und vor dem Bilde des Ges 
‚‚Treusigten auf dem Tabernakel ihres Gemachs fant 
Sagen der Vorzeit. III B. G9 ſie 
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fie nieder, und much deſſen Faͤße mit Zaͤhren des 
innigften Danke. u 5 

Seine Warte hatte Volker wieder, — uum 
weckte er Lenthold aus der Umarmung des Schlaf 's- 
„Auf, fo fprach er — leg’ Dies Gewand an, verhuͤlle 
dein Antlitz bis an die Augen; du ſollſt deinen Adolf 
ſehen. 

CLenth. Den Mann zweyer Weiber? 

Wolf. Den Mann zweyer Weiber, doch .. ” 
nicht den Entehrer Wuͤlfbildens. 

Lenth. So wär’ er unfchuldig? Gag’ Ia, und 
. augleich: Leuthold, du folk Huugers ſterben; es iſt 
mir doch eine fröhliche Bothſchaſt. Iſt er uns | 
ſchuldig? 

Volker. Das wiſſen jezt, außer Gott, nur zween 
Menſchen, doch wird ſich alles bald aufklaͤren muͤſ⸗ 
ſen, was auch dunkel iſt, wie Gtaͤberfinſterniß. Huͤ⸗ 
the dich, daß auch nicht ein augewohntes Augenblin⸗ 
ten dich dem Dacheburger verrathe, eine Prüfung 
fieht ihm bevor, häft er Probe; dann foll er, zur ers 
fen Belohnung feiner Nechtfchaffenheit, der Umar⸗ 
mung feines Leutholds gewürdigt werden: Doch, 
ſchwoͤre ul von bem, was ich in deiner Gegenwart 

Adolf 
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Abolf fagen muß, leinem Menſchen ein Wort zuzu⸗ 
raunen, nicht eines Gedankens Beſtůtigung durch 
Kopfnicken zu bekraͤftigen, ſchwoͤr mir das. 9 
* Keuch. Sch ſchwoͤr' es und will's haften, ſo wahr 
mir Gott helfen und nach a Barmherzigkeit gnaͤ⸗ 
dig ſeyn wolle! u ae a se 

Volker. Es liegen Atiereen. in &choss. ber 

Dunfelheit verborgen, "welche keines Angeweihten 
Auge ſehen darf, deren Wunderkraͤfte nie: zu der 


Lapen Ohren kommen duͤrfen, wenn ſie Fesemfrken 


ſollen, und auch Gifte ſind unten dieſen Arzenehen; 
aber Die Layen koͤnnen es nicht begreifen, wie auch 
Gifte. Heilmittel find: drum, was du auch hoͤrſt, ver⸗ 
giß es, gleich nachdem du es gehoͤrt haſt, oder tau⸗ 
rend Dolchſtiche lohnen dir bein gutes Gedachtniß. 
Leuth.Volter, ich dabe geſchworen zu ſchwei⸗ 
gen! — Doch, warum bif du ſo ernſt Und find. 
beine Augen naß, und ziteern beine Lippen ⸗· 

Volker. Guter Leuthold, obr einigen Augenbli⸗ 
cken war ich Zeuge, wie aͤhmich der Meuſch dem En⸗ 
gel, aber nuch, wie aͤhnlich er dem Teufel werden⸗ 
kann; Freudenthraͤuen ſind's, bie der hoͤchſten Wuͤrde 
der Menfchheit fließen: meine Lippen: zittern, Darin“ 
Gg 4 ſie 
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fie haben ein ſchreckliches Mrabeil auszufprechen. 
Beuder, ned einmal bitt’ ich dich, fen ſtumm, fen 
ein Stein bey dem allen, mas du ſieheſt und hörefk. 
dattch, eh ſchallt des Dachtburgers Trommete; geh 
woran, ich folge dix. 

Leuthold eilte verwirrt von der Warte, era 
099, feinen Herrn wirder zu fehen, beflügelte feine 
@chmitte; doch hielt ihn dann wieder die Furcht aus 
nuͤck, er moͤchte auf deſſen Geſicht die Furchen ſehen, 
welche das hoͤſa Gewiſſen auch dem verhaͤrteſten Bor 
ſewicht im Die Wengen druͤctt. Aus der Berne ſchim⸗ 
merte ihm ſchon der Phänie auf Adolf's Helme ent 
genen, und die ſilberblinkenden Todtenkoͤpfe auf Des 
ſhmarzaugelaufenen. Hols bexge, auch erſab er, tie 
nun der Haufen ſich näherte bes Grafen Schild mit 
vun Ginabilde Der zerſchlagenen Halınfant; daß Adolf 
wech die Ruͤſtung trug, daͤnkte den Alten ein gutes 
Vorzeichen, und froeudig eilte en dem Zuge entgegen. 
Mie aufgeſchlagenem Viſier riet Herr Adolf vor ſei⸗ 
un Reifigen herz aſcharau, mie feige Felbbinder 
waren feine Baden, Die groben Augen, größer noch 
ſcheiuend im mageın Autlitzo, batten iby Fener ver⸗ 
labren; bed zuſe mmnengelauſenca Volle achtete € 

nicht 
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wicht, nur mit feinen milden Streithengſte war er 
befchäftigt. Als Leuthold feinen Herrn fu nah fahr 
konnt' er kaum fich enthalten Tautauf zu ſchreyen, 
doch Volfers Warnung fiel ihm ein, und er erftickte 
ben Schrey bes Kummers und' der Freube; wie eir. 
nes Kindes Blicke an einem, ihm fremden, Gegenſtand 
hängen, fo hingen keutholde Blicke an ſeinem Herrn, 
nur ihn ſah er, alle Andere waren fuͤr ihn nicht da. 
Volkers Stimme riß ihn ans dieſen Etadͤumereyhen, 
an Werners Roß war der getreten, und ieh fragte 
er ihn: Werner von Greifenſee, Mas beginnſt du? 
Werner erſchrak, doch faßre er fich gieich und ant⸗ 
wortete: Sch folge meinen Hertn IN eine tinguithe 
Fehde. 3 
‚ Volker. Und dieſer Berti? - 
. Wespen, . Graf Adstf:son Dachsburg. 
Volk. Laß mich deinen Dolch fehen, Greifähfee: 
Mogur Entgennebetsgennus keck, ‘doch 408 er 
ihn und gab ihn dem Alten. 
 volter. Diefes Gruͤn, ſo ſich In Ben Vertiekan⸗ 
gen angeſetzt hat, iſt Giſt; vadVieſer Gift ſoll In DIE“ 
Wunde jlleßen, melche deine * deinem — 
reißen wil. —.57 
re 693. Werner 
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- Werner bebte zufammen, Adolf ſchau'te ihn Rare: 
an, alle Anmefende murrten laut. zu 
Voller. Kannſt du dich vertheibigen, Greis 
fenfee ? ee 
Werner. Des Dachsburgers Weib hat mich 
verführt, 

Volker. Einem Manne, der ſich von einem Weibe 


gerführen laͤßt, muß, wie einem Wahuſinnigen, jede 


% 


Waffe genommen werden; Drum nehmt ihm das 
Schwerdt, ihr Krieger, unwerth if er, es su führen, 
unmerth, je Ritter zu werden; reißt von feinem Leibe 
den Panzer, fest ihn, entkleidet, auf eigen Eiel und 
geißelt den Werruchten, ber auczog, hinterruͤcks feir 
nen Herren gu morden, durch den ganzen Gau. r 

Werner. Eher duld ich den Tod, denn Diele 
Schande. Zuckt euer — Ritter, gebt mir 
den Tod. 

Adolf. Mich Dürfet. — nach deinem Blute; 
flieh! | Ä 
Werner. Daß mir — immer die — auf 
dem Nacken fie, daß ich, von Der Ehre veaͤchtet, 
nirgends Ruhe, nie einen Freund, nie eine Dirne finz 
ben koͤnnte, daß ich meinen Vater ins Grab lee, und: 

Ä 9 aus; 


— 
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ausgetilgt mein Name von unſern Geſchlechtstafeln 
muͤrde! Nimmer! Deu Tod son eurer Hand, 
Ritter! — 

Adolf. Hinweg; ich vergebe dir. 

Werner. Den Tod, Ritter, oder Raſerey er⸗ 
greift mich. Den Tod! 

Adolf. Hinweg! 

werner. Nun dann, ihr legt eur Leben in die 
Wagſchale su meinem Schickfal. Vertheidige dich, 
Dacheburg! 

Er suchte fein Schwerdt und griff den glitter au; 
ſchnell ließ der fein Viſier fallen, und vercheidigte 
fih. Die Knechte wollten fie treunen, Volker vers 
both es ihnen. | 

Werner gab Blößen, Herr abolf that,’ als merk 
er es nicht. Leuthold fchrie immer: Ritter, our 
Helmkragen ift nicht an die Halsberge gehäfelt. 

Drey ſchwere Hiebe führte Werner auf den Dachs⸗ 
burger, er mich ihnen nur aus Mdreymal truf er ihn 
hart, Herr Abolf hieb nicht nach; doch endlich - 
ſchwand die Geduld ihm, auf Werkers Helm drückte 
er mächtig fein. Schwerdt, zerſchmetterte ihm ben 
Wifierreirbel und Hirnſchaͤdel zugleich, Der Edel 
‚8:+ knecht 


’ 
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knecht taumelte vom Roſſe. Dank end, Ritter — 
fprach er in gebrochenen Lauten — meines Geſchlechts 
Ehre iſt gerettet. Es entfloh feine Gele. : 
volker. Er fiel wie ein Rittersmann, feine 
Schandthat fen vergeffen; Gott erbarme fich feiner 
Seele. Bringt an Hans Lüder won Breifenfer dem. 
Leichnam feines Sohnes, fagt ihm, er Karb unter be 
Schwerdte eines Ritters. 
Einige Knechte führten dem Leichnam fort. 
Zum Grafen trat jezt Volker, und reichte ihm ſeine 
Rechtes Iange ſchau'te er ihn ſtarr an, daun ſprach 
er leife: Wir faben und fchon ehmals. | : 
Ja — entgegnete Herr Adolf — auf der röthen 


‚Erde. ; 
Volk. Wir fehen und fprechen und wieder, wenn 


es weder Tag noch Nacht iſt, und zum ſiebentenmale 
der Hahn kraͤh't. — Setzt jezt euren Zug fort, Ritz’. 


ter; Sieg dem, ber Recht hat! 


Adolf Aprengte forfiit feinen Knechten, Leuthold 
ſah ihm lange nach, dann folgte er Volker zur Warte.! 
Als Wuͤlfhildr ihres Buhlen Tod erfuhr, wuͤthete 
fie gegen Gott und Menfchens Wolfs Flüche trafen 
fie, heftig fchats er fie, daß Eine vom Wolfs anger 


— fig 
R | 
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fich sum Meuchelmorde bätte erniedrigen koͤnuen, im 
ein tiefes Gefaͤngniß ließ er ſie werfen, dort dieſe 
Suͤnde abzubuͤßen. 


Unter dem Panier der gerechten Sache endete 
des Dachsburgers Tapferkeit, in zween Tagen ,. eine 
Fehde, die: [chen feit Monaten beyden Feinden ſcha 
denbringend geweſen war; der von Eichenau wurde 


gefangen, in der Haft verſtand er ſich zu mancher Ber; 


dingniſſe Erfüllung, welche er, fo lange ihn noch dag 


Schwerdt blieb, nie angenömmen hätte, und num: 


wurde die dauerhafte Verträglichkeit der beyden Krie⸗ 
ger mit Fluch näd Baun verwahrt, Im Lanzenge⸗ 
menge, im Schlachtgesümmel dachte zwar Ders Adolf 
ber Worte Bolfers: ‚daß fie fich wieder fehen wuͤr⸗ 
den, wenn es weder Tag noch Nacht ſey, und zum‘ 


fiebentenmale der Hahn Frähes aber: es granfete ihm: - 


Doch nicht fo bey dem Gedanken, als am Abende des 
Dritten Tages, wie er einfam auf dem Mayerhofe des 
Eichenauers, nach der Blutarbeit der Ruhe pflegte. 
Wir fehen ung wieder — tief er aus — um und: 
auf Erden nie wieder au ſehen! Machtbothe des Tor: 
- 95 bes, 
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bes, ich verſtand deinen Gruß, hörte in ihm das Mer 
theil meiner Brüder, die im Srengericht figen „; dein 
Haͤndedruck wiederholte mit die Verpflichtungen, die 
ich mie aufbürdete, als ich jenen ſchaudervollen Eyd 
ſchwur, recht zu richten über Andere, aber auch recht 
gu richten über mich." Nichte dann über dich, Adolf 
von Dachsburg; nahe if..hald der Augenblick, da 
Nacht und Tag im Scheiben Behn. — Ha, ſchon 
faßt mich Die feuchte Kaͤlte der unterirrdifchen Höhle, 
ich höre das Pfeifen Des gefchwungenen Strang's, | 
das Senfiergeöhe des Mitleids, das Wehe der 
Freundſchaft, den Fluch der Gerechtigkeit! — 
Umsgieb mich, Dunkel der Nacht. — Er löfchte: 
die Lampe aus. — Unter "deinem Schleyer will ich 
weinen, daß ich mich felbft morde in. meines Lebens 
Bluͤthe, meine Flaribelle morde} . Dy ich ſcheide uns 
gerne von dir, liebliche Wärme des Lebens, ſo wohl⸗ 
thuend gemacht Durch Die Liebe. 
Dans Feuſter riß er auf und ſchau'te hinein in die 
Nacht. 
Alles ſchlaͤft! Ruh't ſanft ihr Muͤden; ich hoͤre 
euren Morgengruß.nie wieder, Wacht nicht noch Je⸗ 
mand mit mir? Ha, die Männer ſcharfen Gerichts; 

ſie 
® 
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fit wachen und meinen über ihren unglücklichen Bru⸗ 


der. Ifrs doch, als weinteſt aucht du nm mich, blafr - 
ſes Mondgeficht; wie fo oft lächelteft du mir zu, 
menu ich, als Knabe an der Hand meines Leutholds, 
die Wälder durchſtrich und zu deinem ‚blanen Thron 


. hinanfeief: Leuchte mir, Mond! Hatt' ich Dich dann 


erfleh't, wie holdſeelig Tächelteft bu ntich an! ! Jezt 
wein’ft du,’ deck ſt den ſchwarzen Schleyer jener Wol⸗ 


ke uͤber dein Antlitz. Du verbirgft. dich, ich ſeh dich 


nicht wieder. Es brach ſich dein. letzter Strahl an 
den hochſtarrenden Igelhaaren des fuͤrchterlichen Bru⸗ 
ders, der mich zum Tode ruft. Schon ſchall't fein 
vefter Fußtritt durch“ die fchweigende Nracht. Roch 
ein Strählchen: des Mondes fält auf mich nieder, 
kuͤßt die Thraͤne meines Muges, und verliſcht. 
Er warf das Fenfter zu: 
So fely ich dich wieder, Weib meines —— 


dich, Zuchtmeiſter meiner Jugend! — Leb wohl, Flo⸗ 


ribelle, laß mich aus deinen Armen, oder:erfiicke mich 
mit den Tchramenbächen. deiner: Augen! Leuthold, 
hinweg! keinen Abſchiedskuß, nur den Huͤndedruck; 
ſo ſcheiden Männer von einander. Deine Lippen find: 
ſo kalt, Floribelle, deine Hände fo knoͤchern! — Haft 
— | dich 
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dich blind geweint, guter Leuthold? — Laßt mich, 
ihre Truggeſtalten meiner Phantufey, ihr madt mis 
deu Todeskelch zu bitter. 

‚Kart wurde dreymal an die Thuͤr gepocht. 

Ich komme, Bruder! — Laß mich, Weib! Fa 
mich, guter Greis! Ha, was wollen eure kraftloſen 
Arme! Der Cod iſt ſtaͤrker, denn ihr; er reißt mich 
su ſich! Ich komme, Bruder, ich komme! — Noch 
einen Kuß, Floribelle; noch einen Haͤudedruck, Leut⸗ 
bhold! — So warm der Kußt Go hersig der Haͤn⸗ 
dedruck? — Ihr ſeegnet mich Beyde? — Ich lom⸗ 
me, Bruder, ich komme! | 

Er eilte zur Thuͤr; Volker erwartete fein dort, in 
der Hand trug er eine Kienholzfackel. Folgt mir, 
mein Bruders fprac er und erariff Adolfs Hand. 
Stumm wandten ſich Beyde durch das Dickicht des 
Waldes. Zu einer tiefen Hoͤhle kamen ſie; Volkers 
Klopfen fpreugte eine eiſerne Thür auf, fie ſchlichen 
hinein. . Hinter ihnen ſchloß fich die Thuͤre. 

Gottlob, daß wir hier find! fpruch ber. Ritter. 
Volker ſchlug, ſchweigend, feine Fackel an ber Wand 
aus. Eine Stille umher, in welcher auch das Ballen. 
einen. Federchens bönbas geweſen wäre Zum azwey⸗ 

ten⸗ 
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temnale ergriff Volker Adolfs Hand, und führte ihn 

tiefer ins Innere der Erbe. 

Zange einfame Stile wieder, wie vorher; endlich 

fragte der Freygraf: Wer ik da? 

Volker fagte dem Frengrafen etwas ins Ohr. 

Sreyg. Zweener Menfchen Athembolen sifcht 
durch dieſe Stille, Wer it der Andere, jo hier weilt? 
Und Adolf raunte dem Zrepgrafen feine Kund⸗ 
ſchaft zu. — 

GSreyg. Eure Rechten. Vollker und Adolf gaben 
ibm ihre Rechten; am Händedruck erkannten fich bie 
Srepfchöffen. | 

Sreyg. Ihr ſeyd Brüber. Wilkommen, Bol 
fer, Wehe dir, Adolf von Dadeburg! 

| Dom Ähden der Höhle daͤmmerte ein. ſchwaches 

Licht auf, Lebt wohl, Bruder!: ſprach Volker und 

halste ben Kitten; in die Menge. tiefuerbällter Ge⸗ 

ſtalten barg er ſich, und es begannen nun Alle eins 
müthig gu fingen; Miferera mei, Domine e. Auf 
feine. Kniee fiel Ders Adolf. 

Der Palm war geendet, die Slanıme erloſchen, 
ba fprach alfo ber Freygraf: Adolf von Dachsburg, 
weiſſeſt du, vor wem und warum du bier ſteheſt? 

Adolf. 
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Adolf. Bor den Vätern, ‚Brüdern! und. Soͤhnen 
der heiligen Vehme ftehe ich, den Tod au leiden, den 
ich mohl verdienet:habe. ' 

Sreyg. Weſſen klagſt du dich an vor ben Vitern & 
Brüdern und Söhnen der heiligen Vehme? 

Adolf. Des Ehebruchs. 72 

Freyg. Mit welchen Weibe haft. du die Er ge 
brochen?. — 

Adolf Mit en von ae 

Freyg. Weffen klagſt du dich ferner an vor die⸗ 
ſem Gerichte? . ; 
Adolf. Deffen ihr euch felbft vor dem alwiſen— 

deu: Frengenfen anklagt, menſchlicher Schwachheiten. 

Freyg. Artete ſonſt keine dieſer Schwachheiten 
zum Laſter aus, fo das Leben des HAMBURG 
sifter? | Ä 

Adolf, Steine. 

Freyg. Menſchengedaͤchtniß iſt ſchwach, wenn es 
ſich ſeiner Fehle erinnern ſoll; wir geben bir neunmal 
neun Augenblicke Bedenkizeit, und laſſen bey dir einen 
Erinnerer zurück. =. 

. Ein flarfes Geräufch. Die — loderte En 
ler auf, Vor Abolf lagen auf einem Altar Krẽeutz, 
| Geiſſel, 
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Geiſſel, Nägel, Lanze und Dornenkrone, un® aus 
allen Ecken der Höhle ſchallten die Worte; Chrik, 
dent" an den Tod. — 
Mit Thraͤnen kuͤßte Herr Adolf das Wartergeräth. 
ie Flamme yerglimmte, und es ferach alle der 
Frevgraf: Adylf von Dachsburg, weſſen — du 
dich an vor dieſem Gerichte? — 
Adolf. Des Ehebruchs mit Genovefa. | 
Frexyg. Legt ihm ben Strang um den Halt, — 
Das geſchah; drauf fragte ſerner der Freygraf: 
Weiffe du dich Feines andern Verbrechens (huldig? 
| Adolf. Keines. | | 
Freys. Wir geben dir fuͤnfmal fuͤnf Augenblicke 
Bedenkzeit und laſſen bey dir einen Warner zurück, 
Geraͤuſch, wie vorher, und das hellercAufenchten 
der Flamme. Auf dem Altar erſah jezt der Graf ei⸗ 
nen Schild, geziert mit dem Geſchlechtswappen de 
zer von Randeck (47) ein Schwerdt, einen Hermelins 
mantel, Blechhandfchuh und güldene Sporn. Von 
alten Wänden der Höhle ſchallte es ihm zu: "Ritter, 
dene’ an den Tod! 


11 


Adolf 
(47) Einer von Randeck ſchlug den Dachsburger zum 
Mitter, 


— 


* 
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Adolf berährte den Schild. Dichte Dunkelheit 
ſchlug wieder über ihm zuſammen. 
Freyg. Adolf von Dachsburg, weſſen klagſt du 
dich an vor dieſem Gerichte? 
Adolf. Des Ehebruchs mit Genvvefa. 
Freyg. Laſtet Fein ander ee auf deinem 
Gewiſſen? 
Adolf. Keines. 
Freyg. Wir geben dir drepmal drey Augenblicke 
Bedenkieit und laſſen dir einen Raͤcher zutuͤck. | 
Die Flamme brannte hoc) auf, jeder der verfapps 
ten Männer sündete dabey eine Fackel an; mit in eins 
ander verfchlungenen Händen ſchloſſen fie einen Kreis 
am ben Dachsburger, hielten die Fackeln ſo an eii⸗ 
ander, daß fie,einen Namen bildeten, den nur die 
Freyſchoͤffen allein Fannten, und Alle siefen. Trey⸗ 
ſchoͤffe, denk’ an den Tod. 
Freyg. Er iſt dir nahe. 
Ale. Denk' an den Tod. 
Freyg. Er ergreift dich. 
Aue. Denk an den Tod. 
Freyg. Er führt di fort. 
| Ihre 


- 
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dIhre Fackeln traten fie aus; drey Männer, unter 


dieſen mar Volker, warfen ein Leichentuch über den 


Srafen und führten ihn fort. 


Ver Trommete ſchreckenverkuͤndende Kriegstuf, 
der vor Adoifs Harſte (48) herſchallte, da er ihn aus 
- der Burg Wolfsanger zur Fehde gegen den Eiche⸗ 


- . Hauer führte, führte Floribelle aus ber Verzuͤckung 


des Daufks und trieb fie ans Fenſter; von dort aus 
gewahrte fie mit Beben, mie ihr Adolf; dem fie an 
der Ruͤſtung erfannte, vom Greifenſee ängefallen, wie 
das Gefecht, durch feine Menfchenliebe, für ihn ge⸗ 


Vhrlich wurde, endlich unter Adolf's Schwerdtſchlage 


der Edelknecht zu Boden ſtuͤrzte, und unverletzt ihr 
Gemahl davon ſprengte: da eilte ſie wieder zum Ta⸗ 
bernackel, Dankſeufzer und Wuͤnſche zugleich opferte 
ſie dort. Bald ſchwand ihr die Gegenwart, und aus 


ihren Hoffnungen webte ſich eine frohe Zukunft, ſchoͤn 


beglaͤnzt durch die Sonne der Liebe. Auf Dännes 
marks 


(48) Ein altes, gleichbebeutendes Wort mit Ariegss 


rotte. | 
Sagen der Vorzeit. IIIB.. 5h 
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marks Thron erſah ſie ihren Gemabl, ſich neben ihm, 
zu feinen Fuͤſſen drey liebliche Knaben, die hier vom 
Vater der Gerechtigkeit Ausuͤbung erlernten, ihr 
ſchallte des Volks Beyfallsruf; nun eilte fie, am 
Arm ihres Gatten, begleitet von ihren Knaben, ing 
Innere der Pfali, ins trauliche Wohngemach, wor⸗ 
aus ihr holdſeelige Toͤchter entgegen huͤpften und 
Vater und Mutter, mit kindiſch⸗geſchwaͤtziger Freude 
empfingen. Solche Traͤume ſchuf ihr die Hofnung, 
da trat Ritter Wolf ins Gemach, und riß durch feine* 
Gegenwart das ſchoͤhe Luftgebäu nieder; es barg ihr 
ein ſchwarzer Flor die füßlächelnden Dirnen, die.feus - 
rigen Knaben, der Thron ſank in Grabesftaub zuſam⸗ 
men; die Zufunft ſchwand, wie des Mondes Zaubers 
bilder, durch feine Strahlen hingentalt an die ſchwarz⸗ 
grüne Wand eines Kieferwaldes, ſchwinden, wenn 
eine Windsbraut die Stimme aneinander wirft: im 
ihrer Trauergeftalt ſah ſie wieder die Gegenwart und 
weinte. 


Wo feblts? fragte der Ritter. Iſt euch etwas zu 
Leibe) geſchehen? Alle Teufel! Will's dem Thaͤter 
eintreiben, und wär es des Pabſts Banfert oder des 

Kay: 
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Kayſets Sohn. Welcher Kummer hat eich bie lieb⸗ 
lichen Augen roth gedrücdt? "He? 

Florib. Ritter, wohin zieht Adolf. von Dach 


burg? Wie viele feiner Knechte find noch von eurer- 


Schwefter erfauft, ihn su morden ? 

Wolf. Nicht wahr, Dirnchen, es ift ein Teufels⸗ 
fireich von meiner Schweher? Wird ihr aber ſchon 
jegt gelohnt, fie fige im Kerfer und foll drinn figen,- 


bis fie fo zahm und mager iſt, wie meine Wins 


den. (49) | 

Florib. Wohin fhicktihe meinen Gemahl? Wem 
fchriebt ihre den Uriasbrief, ihm zu toöͤdten? 

wolf, Wer ift denn enr Gemahl? 

Slorib, Er. Adolf von Dachsburg. 

Wolf. Ihr rafet. Der Dachs burger iſt meiner 


Schweſter Mann und iſt unbeweibt geweſen vorher; 


das hat ein Traumgeſicht dem Biſchof von St. Eme⸗ 
ran entdeckt. 
Florib Ha, feine Traͤume erſchuf eur Gold oder 


eur Drohen. Adolf it mein Gemahl, mein dureh - 
Liebe, mein dach Gottesfeegen, den Prieftermund - 
auf und vom Himmel hevabbetetes und mein foll er 

Pe blei⸗ 
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bleiben, wieder will ich ihn fchließen in dieſe Arme, 
und müßt’ ich mich ans dieſem Genfer hinabſtuͤrzen, 
um au ihm au kommen. Redet, wen habt ihr ihn 
uerrathen ? 

Wolf. Wollen die Fenfter vermanern laffen! Pa, 
bey'm wuͤthenden Heer! Welche Sprünge ihr macht, 
mir zu entgehen, Wiedergäuge that, gleich einem 
Hirſche, die Hunde zu tänfchen >: täufcht mich nicht, 
bin ein zu fehlauer Spührer. Mein ſoll't ihr" merden 
und müßt es werden, und follt ich Beten und Pſalm⸗ 
fingen lernen, un alle die auf meine Seite zu brins 
gen, welchen mit Geber und Pfalmfang gehofet wer⸗ 
den muß. Geht da, Schwur gegen Schwur! 
Florib. Ha, Fein Heiliger erhoͤrt das Gebet eis 
nes unreinen Herzens, kein Gebet, das Lafer ers 
bittet. j 
wolf. Pop Leichnam! Es it mir auch nicht 
um den Beyfall der Heiligen zu thun; wollte nur ſa⸗ 
gen: ich will das ſchwerſie wagen, mir an euren Lips 
pen einen mackern Liebesraufch su trinken. Und das 
nennt ihr Lofer? Weiß mar nicht, was eigentlich : 
after ifi, müßt eg aber doch wohl nicht für ganz reche 
halten, weil’ den Heiligen nicht gefällt, die, mie 
mein 
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mein Welfcher zu fügen pflegte, deswegen Heilige 
werden, weil fie nicht ferner mit Ehren Sünder bieir 
ben Eonnten. Lafter wär’ es, die Roͤslein eurer Lip 
pen kuͤſſend zu brechen, die, Hol’ mich, der Teufel, 
wenn's nicht fo iR! nicht Deswegen ba blühen, DAB 
fie das Thränenmwafler eurer Augen welk keiken ſoll. 

Storib, Lafer iſt's, Unrecht, Unreblichfeit — 

wolf. Nein, fag’ ich, es if nicht unrecht, nicht 
unredlich, dazu find fe gemacht. Weiß auch, was 
Recht und Unrecht if, und kann den ganzen Ban aufs 
biechen, mich flars und fleif vor ihm hinpflanzen und 
fragen: Wer kann fagen, Daß der Wolf vpm Wolfe 
anger je einen Feind, unbeſehdet, überfallen, je et⸗ 
was auf eine andere Art am ſich gebtacht hat, ‚denn 
rechtmaͤßig dur) das Schmerde? He? Mer, daß 
er je fein Wort gebrochen, je Kirchen und Kapellen ger 
plündert, je feinen Waffenbrüdern einen Meitensdienft 
vermeigert hat? Antwort: Keiner. = Die iR Un⸗ 
techt und in den Turnierattikeln verbothen Aber, 
daß ich euch lieb habe, und wuͤuſch eine Nacht in eus 
ren Armen zu verbringen, dag ift nicht unrecht, nicht 
untedlich; nad mer es behauptet, dent will ich einen 


Todtendſalm heulen, daß er — He, Wolf; was ne 


Hh 3 theſt 
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theſt'du? Sey unbeforgt,, Liebchen, dir koͤnnt' ich 


kein Haͤaͤrchen kruͤmmen, haſt mich umgarnt, wohl um 


und um; drum laß dag Gesies und gieb mir einem 
Kuß. Bin zwar rauh und wild, aber einer ſtattlichen 
Dirne gefällt ja auch kein Molkengeſicht, und aus eis 
ner Haſelgerte läßt fic) ia Feine Lanze machen; Fang 
zwar nicht fchönehum und mich kruͤmmen und buͤcken 


vor dir und viel davon fchmagen wie gay liebreigend 


du ſeyſt; aber in ſolchen weichen Schalen taugt fels 
ten der Kern etwas; ie härter Die Schale, deſto bef⸗ 
. fer der Kern. — Wie geſagt, einen Kuß, Liebchen. 
Thut's ja doch gerne, wenn euch gleich das Gezier ſo 
gewoͤhnt iſt, als mir das Trinken, und ſagte mein 
Welſcher: Jede Dirre läßt ſich gerne kuͤſſen, wenn 


man nur ihre ſchwache Seite finden kann, und hat ſie 


die fo gewiß, als ein Fluß Waſſer, das Eis Kälte 
und ein Klausner ein böfes Gewiſſen. Wohlauf, 
Liebchen! — He, fährt du doch zuruͤck, wie ein jun⸗ 
ges Koß vor. einem gefchwungenen Panier; werden 
deß aber Alle gewohnt. 
Florib. Seyd ihr ein Nittersmann? 
wolf, Daß dem die Raben die Augen auf dem 
Leichenacker ansfreffen, ber dran zweifelt! 
Florib. 


* 


- 
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Storib, Und doch behandelt ihr mich fo unritter⸗ 
fih? Sagt mir Fehde an, und wollt zugleich mit 
den Seindfeeligfeiten beginnen? Muß ich mich nicht 
vorher wappnen und rüfßen gegen euch? 

wolf. & if unnöthig, Liebchen; wirſt unges 
wappnet und ungerüftee mir obfiegen. j 

Storib. Die dreytägige Friſt begeht’ ich von euch, 
welche ihr jedem, Ben ihr befshdet, zugeſtehen 
müßt. | - 

wolf. Weiß nicht, ob ſich das Geſetz auch auf 
Liebesfehden erftreckt? | 
" Storib. Auf alle Arten von Fehden. 

Wolf. Haͤtt' es nie einem Wappenkoͤnig geglaubt, 
aber deinem Schelmenmuͤndlein glaub' ich's. 

Storib. Alſo drey Tage Friſt 

Wolf. Drey Tage Friſt, drauf meine Hand und 
mein Ritterwort. Schelmendirne, die bu biſt, kirrt 
mich durch Aufſchub, wie ich meine Falken durch 
Schlafloſigkeit zum Gehorſam kirre. Bin ein eben 
ſo großer Freund des Waſſertrinkens, als ein Eber 
deß Freund iſt, der ihm auflaufen laͤht; aber wollteſt 
du's, ich füllte meinen Humpen mit Embswaſſer und 
sränf’ es, ſtatt Nierenſteiners. Alſo die Fehde ift 

| 24 | ans 


(48 ) 
angejagt, und was daraus entfliehen mag, es feg 
Raub, Brand oder Todſchlag, meine Ehre iſt gegen 
euch bewahret; das Siegel drüd” ich auf euren 
Kun, | 
Zuruͤck! rief Floribelle und ſtieß den Ritter uns 
fanft von fich, da er fie halfen wollte — haltet ihr 
fo eur Wort? | 
Wolf. Zürne wicht Liebchen, wollt ed ja nur vers 
fiegeln. ne 
Storib. . Sch will allein ſeyn; verfaßt mich jest 
woeif. Was ihr begehrt, muß ich thun. Denk, 
Kiebchen, daß drey Tage Feine Ewigkeit find, und für 
gehab dich wohl. | | 
Der Ritter ging, warf ſich auf fein Roß und hin 
in den Wald, dort feine Liebeswuth auszutoben; 
und würflich waͤhnte Floribelle, drey Tage feyen eine 
Emigfeit; da fie fich fo lange von des Ungeſtuͤm's 
giebegsudringlichkeiten befreyet ſah, glaubte fie, es 
ſey auf immer geſchehen, und nun dachte ſie nur ihres 
Adolfs und der nahen Wiedervereinigung mit ibm. 
Lauge ſchlaͤngelte fich der Höhlenweg, den Adolf 
und feine Begleiter gingen, abfchüßig hinab, oft muß⸗ 
ten ſie auf Haͤnden und Süffen durch niedre Fels: 
| ſchluften 
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{chluften Friechen, Bis endlich der Pfad ſich wieder 
pertan hob, immer ſteiler wurde und zulegt an einer 
Wendelſteige endete. Hier fprachen die beyden Schoͤf⸗ 
‚ fen: Volker, "wir übergeben dir den Mifferhäter — 
und nun eilten fie wieder zuruͤck. 

Mit Adelf erkieg drauf Volker die Steinſchnecke, 
‚ und nahm dann das Leilach von deffen Haupte; in 
einem Gemache, von der Morgendämmerung hur 
ſparſam erhell't, befanden fie fich jest, Auf einem 
Schragen lauſchte Leuthold. 

Volker... Gott zum Gruß und Troſt, mein Bru⸗ 
der. Send willkommen in Volkers Hütte; hier, fo 
mars der Wille unferer Brüder, ſolltet ihr das ver⸗ 
nehmen, was über euch beſchloſſen if, 

Koch immer befand fich der Ritter in der betäus 
benden, einichläfernden Naͤbe des Todes, Volkers 
Hand drudte er und fprach : Endet bald mit eurem 

unglücklichen Bruder. on 
Volker. Wie Brüder es mit dem verführten Bru— 
der enden, fo folls mit euch enden. Adolf von Dachs⸗ 
burg, fo fpricht die heilige Behme durch mich: Ihr 
fielt aus Schwachheit in Sranfreich, firlt da, wo 
Eaitblütige weife Maͤnnergefallen find, eures Gewiſ⸗ 
Hh ſens 
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fens Biſſe, die graufe Hafft im Bluttkurn, eur Le⸗ 
ben in Wolfsanger, zum Höllenleben gemacht, beys 
des durch Wülfhildens Kiebe und Haß, find- eurer 
Schwachheit Strafe geweſen; aber Gott firaft nicht . 
| ewig die Schwachheiten der Menfchen, er vergieht fie: 
drum muͤſſen fie Menfchen auch ihren Brüdern vers 
geben. Eur geben fen euch gefchenft. 

Adolf. Gottes Lohn merde meinen Brüdern, 
daß fie mir die Hoffnung erhalten haben, meine Flo⸗ 
sibelle auf Erden noch wieder zu fehen, 

Volker. Nah’ ift der Zeitpunkt, denn eur Weib 
baufer in der Burg Geyersbühel, . 

Adolf. Und ich bin noch hier? — Ha, wer giebt 
mir Flügel, wer Öffnet mir diefe Mauern — ? 

Volker. Schweig’t und hört. Durch mich vers 
nahm das Srepgericht, mit welcher feltenen Liehe euch 
eure eheliche Hausfrau zugethau ift, wie fie euch aus 
dem Blutthurn errettete, euch dem Meucheldolch 
Werners von Grerfenfee entzog — 

Adolf, Auch das that Floribelle? Mutter des 
Erloͤſers, haͤtteſt du mehr fuͤt deinen goͤttlichen Sohn 


thun koͤnnen? 
Volk. 
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Volker. Um eurer Floribelle Liebe zu lohnen, den 
ihr wieder zu geben, der ihres Daſeyns einziges Gluͤck 
iſt, hat fuͤr euch die heilige Vehme zwey hundert 
Knechte zuſammengebracht, bie Burg Geyersbuͤhel 
"u belagern und eur, dort gefangenes, Weib zu bes 
freyen; mit euch befehden zugleich neun Ritter dies 
ſes Gau's den von Geyersbühel und feine Geſelen, 
unter ihnen ift der Schirmvogt des Gotteshauſes gu 
St. Blafins, Der Freundſchaft feines Abts danlt 
ihr es, daß ihr noch athmet, der Strang war 
ſchon geknuͤpft für euch, da wir erfuhren, ein Frey⸗ 
fchöffe habe zwey Weiber, ſey ein dreyfacher Ehebre⸗ 
cher; Doch es buͤrgte mit feinem Kopf für eure Ins 
fhuld an Wuͤlfhildens Entehrung der Abt zu Gt. 
Blafius, erzaͤhlte von den Siegen, ſo ihr täglich über. 
entre Begierden erkimpftet, und beſchwor es, ihr feyd 
jest eures Weibes Liebe wieder werth worden. Es 
prüfte euch Die heilige Vehme, ihr befiandet in der 
Probe; fie führt euch durch die Vorhalle des Todten⸗ 
reiche in die Arme eures Weibes. | 

Guter Ritter, erhol’t euch, die Freude wüther zu 
heftig durch euer Herz, fucht Feine Worte zum Danf, 
ſchweig't immer; dies ſtockende Zittern, diefe Thraͤ⸗ 

uen, 
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nenkugeln, die in euren Augenwinkeln lange haͤngen 
dann jaͤhlings niederſtuͤrzen, ſind ein Dank, der Gott 
gnuͤgt: auch euren Brüdern gnuͤgt er. Dieſe Thraͤ⸗ 
nen fol euch ein Biedermaun von hen Wangen 
tüffen. 

Er winkte und Leuthold fiel feinem Herrn um 
den Hals, ZZ Er 

Alle hier! Alle hier! — Schrie der; ſtumm warb 
dann Beoder Freude, denn fie mar Herzensfreude, 

Ritter, Leuthold — fo nahm, nach einer langen 
Stille, Volker das Wort, denn auch er konnte nicht 
reden vot Mitgefuͤhl — ihr bleibt bey einander, drum 
habt ihr zum Willkommen Zeit genug; jest laß't ung 
- Schaffen, daß das edelfte Weib aus feinem Kerker er- 
loͤſet werde. 

Und Herr Adolf riß ſich aus Leutholds Armen 
und rief: Wo find’ ich meine Ruͤſtung, mo mein 
Schwerdt? Wo warten meine Knechte? Wer kuͤn— | 
digt dem von Gepersbühel die Fehde an? 

Völker. Das fol mein Leuthold thun. Nimm 
ben Fehdebrief, er if beglaubigt und gekraͤftigt durch 
die Siegel, Nanien oder Handzeichen drever Brüder 

i von 
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- von Zoldingen, Wirade von Milerborn, Hans 


Aüders von Greifenfee, des Freygrafen — 

Abolf. Weſſen, Volker? 

Volker. Hans Luͤders von Greifenſee, des Fred⸗ 
grafen. | j 
Adolf. Def Sohn unter meinem Schwerdte fein 
Leben ausbintete? 

Volker. Deffen. 

Adolf. Der zieh't mir zur Hülfe? 

Volker. Nur. Schandthaten zerbrechen die Kette, 
fo um euch gefchluugen iſt. Ferner ſtehen unter dies 


| fem Abſagebrief die Namen Matthias von Eglin⸗ 


gen, Sranz von Marrien, Sein von Grymbsrgen ; 
und Bannemund von Meppen, Schirmvogts zu 
St, Blaſius. 

Adolf. Bin ich nicht iberteich au Freunden) da 


ich folche Brüder babe! 


Volker. Eur Name, Herr Ritter, Heht an ihrer 
Spitze. | = | J 

Adolf. Ha, ich werde auch an der Spitze des | 
Haufens ſeyn. Doch, Volker, ich gab dem von 
Wolfsanger mein Ritterwort, wieder heimzu⸗ 
kehren. 


— — 


Volker. 
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Volker. hr leifet es ihm mit dem Schwerdte 
in der Fauſt. Schenk wird von euch befehdet, weil 
er eur Weib auf der Straße geraub't, es gefangen 
hält und dem vom Wolfsanger fir fünfzig Guͤlden 
verkauft hat. 

Adoolf. Himmel und Hoͤlle! Floribelle für funf⸗ 


> 


jig Gulden? Alle Schäße der Welt fönnen nicht die . 


Hälfte ihres Werths besählen. Wann und wo u) ſt 
du ſie zuletzt, mein Leuthold? 

voirer. Tachher davon. Verlaßt mich jest, der 
Tas beicht bei durch die Fenſter des Himmels; 


‚die Leute umber müffen nicht wiſſen, wer Volker ift, 


nie die Namen feiner Freunde erfahren. Ihr, 
Herr Ritter, geht zum Abt von St. Blafins; de, 
Leuthold, eilft um Burgherrn von Gepersbühel, ein 
Zrommeter wartet fchon dein am Fuße des Berges; 
in der kommenden Nacht ſeh'n wir uns wieder. 


Adolf. Und mann ſeh' ich meine Floribeller- 


Waͤhnt ihr, ich Fönne drey Tage warten? Nimmer! 
Volker. Wer dies alles für euch that, kann und 
will noch mehr für euch thum. Geh't, geh’t! 
Adolf. Könnt’ ich dir doch danfen, Bruder! 
Dolter. 
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Volker. Der Freudenblick eures Weibes, wenn 
ich euch in deffen Arme führe, foll mein Danklohn 
ſeyn. Geht! 


Leuh. Sch wilk-dir’s danken vor dem großen 
Sreygerichte, Volker, was du an meinem Adolf und - 
feinem Weibe gethan haft. 


Nun nahm er den Fehdebrief und eilte damit gen 
Geyersbühel, Adolf folgte ihm, fand lange unten 
an der Burg, feine theure Sloribelle zu erfehen, aber 
er gewahrte ihrer nicht; zum Klofter trieb ihn num 
fein Herz, dem offenen Ohr’ eines Freundes fein Glück 
saufendmial zu erzählen, 


Stolz; nahm Schenk von Geyersbühel den Abſage⸗ 
brief an und ließ ihn ſich vorleſen vom Burgpfaffen. 
“Wackere Maͤnner — ſo ſprach er — die wider mich, 
und mein? Schdegenoffen siehen tollen; follen auch 
wackere Gegner finden. Nimmt mich nur Wunder, 
wie der Dachsburger, der hoͤchſtens nur dazu taugt, 
Fliegen zu werfcheuchen, im ihre Gefpannfchaft fich 
gefchlichen hat; denn nur dem und feinen Weibe 
iu gefallen, legen dieſe die. Ruͤſtung an, und wollen 

bey 
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dep der Gelegenheit die Holdinger es mir eintränfen, 
daß ich ſie im Waidenthal niederwarf. 


Herr Ritter — entgegnete Leuthold — kommt 
uch der Dachs burger ſo nahe, daß er einer Fliege 
auf eurer Naſe gewahren kann, ſo empfehlt dann 
Gott eure arme Seele, und wird ihres Bleibens dant 
| nicht lange mehr in eurem Leichnam feyn. 


Meinft du, Alter? Fragte Herr Scheil. — 
Bruder Johann — fo fprach er zum Kausgfaffen — 
da werdet ihr im Kanıpfe neben mir halten muͤſſen, 
meine Seele ſtracks in den Himmel bineinzubeten. — 
Lenthold entließ er nun und fandte Bothen zu feinen 
Waffenbrüdern, denen von Zullen, Bock, Wallme: 
ode, Wolfsanger, Poppenheim und Moßfeldt, ihre 
Huͤlfe aufzubiethen. Es begegneten fchon diefen Bo: 
then die Knechte der Gegner, welche Blyden (so), 

Katzen 


(50) Steinſchleudermaſchienen. Das. verdorbene Wort 
Baliſtae. Eine treue Abbildung dieſer Blyden findet 
man auf der letzten Seite des erſten Theils Wilhelms! 
‚des Heiligen von Dranfen, von Ulrich; Turheim, herz 


ausgegeben durch Casparfan, Kaffel 1781. 
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Katzen (5, Murfftüce (52), Leitern, hoͤlzerne 
Thuͤrne und andere Arten Belägerungsjeug in bie 
Naͤhe des Burg brachten. Schent forgte für Steine, 
Bälfen, Sicheln und Pechfränge, bie Belagerer us 
yüchutreiben , für hinlänglichen Unterhalt feiner 
Knechte auf einige Monate. Dem ganzen Gau bangte 
bey den Ruͤſtungen zu einer der blutigſten Fehden. 
Schenk's Bothe fand den Ritter Wolf im Walde. 
Kaum vernahm er die Urſache, welche Adolf und die, 
mit ibin verbuͤndeten, Nitter antrieb, ihm Fehde ans 
jufagen, da fiieß er fchreckliche Fluͤche gegen den Bifchof 
von St. Emerän aus, durch deffen Gewaͤſch betrogen, 
et den Dachsburger für unbeweibt gehalten hatte, 
Reit zu ihm, Wilibald — fo ſprach er iu einem Knap⸗ 
| pen 
( 51) Sturmdaͤcher. Des Mittelalters Benennung einer 
Maſchiene bey Belagerungen, welche der Schildkroͤte 
der Roͤmer im Gebrapch gleich war; 
(52) Man hatte einige fo große Wurfſtuͤcke, weiche jehn 
Zeutner fihleuderten; 
©. der Geſchichten fchweigerifcher Eydge⸗ 
noffenichaft durch Johann Müller, sten 
Th. 1786. 8. 7ı5. 
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yon — fag’ ihm, wolle er Fünftig feine Träune für 
Gottes Worte ausgeben, fo felle er fih Wahrheit 
träumen laſſen; oder ich mürde ihm mit meinem 
Schreerdte fo über die Bifchofsmüge kommen, daß 
er nicht wiſſen folle, ob fein Schafekepf ficher drun⸗ 
ter fen, oder nicht. Und du — dies rief er Schenks 
Bothen ju — fag deinen Herrn, die Fehde nehme 
ich nicht an, iſt die Dirne Adolfs Weib, und dies 
befräftigen mir neun ehrenwerthe Männer; fo muß 
fie Schen? ohne Schwerdtzud herausgeben, einem 
Manne darf man fein Weib nicht vorenthalten, auch 
gelüfter mich nicht nach Andrer Haab und Guth. 
Das: hinterbring deinem Herrn; doch nein, will es 

ſelbſt thun. | 
Nun gab er feinem Roß die Sporn nnd jachte gen 
Geyersbuͤhel, über Graben, Hecken und Zäune fegte er, 
- über Klippen und Felsſtuͤcke. Der Zorn gegen den 
Bifchof biendete ihn, ein inneres Mißbehagen, los 
ribelle verliehren zu muͤſſen, machte ihn wuͤthend, er 
hatte nicht Acht feines Roſſes; wie er über eine Fels⸗ 
wacke fette, ſprang das Roß zu kurs, fiel, Wolf ftürste 
aus dem Sattel, fchlug heftig nieder auf den Zelfen 
und brach das Genick. 
| a Es 


S 
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Es maren ihn von ferne einige Knechte nachyes 
eilt, die fanden ihn ſchon ohne Leben, und brachten 
ihn gen Wolfsanger. Ihres Bruders Tod erlöf’te 
Wuͤlfhilde aus dem Kerker, und gab ihrem Haß ger 
gen Adolf neues Leben, Wolfe Dienfileute und Mas 
nen lieg fie vertagen, gerüftet am dritten Morgen 
vor der Burg zu erfcheinen, ſelbſt wollte fie dieſe 
anführen, um fich mit dem Schwerbt am Dachsburs 
ger zu rächen, der imo Frauen genowmen habe, ohne 
Einer Mann genug feyn su wollen. . Schenf wurde 
durch Wolfs Tod von einem Nebenbuhler befreyet, 
dem er weichen mußte; Drum. belohnte er reichlich 
den Bothen, der es ihm anfagte, der Knoͤchler habe 
diefen Mitminner aus dem Wege geſchafft. 





Volker machte um Mitternacht dem Abte und 
Adolf Wolfs Tod bekannt, und dieſe Nachricht, ans 
genehm den Ohren einer Schweſter und eines Zechger 
fellen, war ſolchen Männern Unkenruf, welche jeder 
Wolfs Zeinde nannte; Adolf betete für deffen Seele 
au Gott; der Abe ſprach: Er war ein Mann, in defs 
fem Herzen Keime su allen Tugenden lagen, aber nur 

| x ia im 
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im Paradies allein trug ein Land gute Früchte ohne 
Unkraut; dies aus Wolfs Herzen gu jäten, vernach⸗ 
laͤßigten feine Eltern; da wuchs alles miteinander auf, 
und den guten Gewächien nahm das wuchernde Un⸗ 
kraut Luft und Sonne, Raum, fich aussudehnen, 
Kraft, Früchte su tragen. Und dach that er mancher⸗ 
ley Gutes, ohn' es fich zum Veidienſt anzurechnen; 
ein Heuchler hätte. uͤbetſtolz drauf feyn koͤnnen. Er 
iR jest vor Gottes Thron, Gott waͤgt feine Thaten, 
und er wird in die Schaale des Guten, fo der Ritter 
übte, auch die Keime zu guten Fruͤchten legen, wel« 
che, durch feiner Eltern Nachläßigkeit in einem Bo⸗ 
den verdorsen mußten, defien beſten Säfte das Un⸗ 
kraut in fich fon. Gott erbarme fich fein!  _ 

Ju ſtummes Nachdenken verfenfte nun Alle der 
Gedanfe an Tod, Grab und Ewigkeit. Die Stille 
unterbrach Herr Adolf, Leutholds Hand ergriff er, 
bob fie sum Himmel und ſprach: Diefe Hand jätete 
aus dem weichen Boden meines Herzens manches Uns 
fraut; hätt’ ich der gutem Keime beffer gepflegt, 
welch' ‚ein Mann Eönur' ich jest ſeyn! j 
geuth. Klage mich au, mein Adolf, denn bein 


BGaͤrtner bat dich verwahrloſet, und verleitete ihm fein 
Stols, 
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Stolz, dich (hen vollkommen zu glauben, und vers 
ließ er,dich drum in jenem Augenblicke, ba da tau⸗ 
fenb Wächter bedurft hätteh. Und hab? ich dich im 
Genovefens Arme gelieſert, und dich in den Blut⸗ 
thurn geſtoßen und Dich in Welfsanger gefoltert, ver⸗ 
gieb mir, mein Adolf, daß auch Gott mir vergebe. 
"Adolf, Mein Leuthold, welche ſchwarze Gedan⸗ 
fen. Mir drohen die Strafen des Undanks und Ins 
sehorſams jenfeit bes Grabeg. 
geuth. Nein, ich war ein alter, vernünftiger | 
Menſch und hätte vernünftiger handeln ſollen; warf 
mich auf sum Führer eines linden und ließ ihm auf, 
einem Zelfenabhange allein ſtehen Und werd’ ich Res 
chenfchaft geben müffen für Dich, und werd’ ih — | 
Abt, Guter Alter, du thuſt die Anrecht, quaͤlſt 
dein Biederherz mit falfchen Verlaͤumdungen, folterk 
deine Unſchuld. Was bu für ihn gethan hart, bat 
Dachsburg mir erzaͤhlt, mehr zu thun mär bem be 
fen Vater unmöglich gemefen. Du konnteſt ihn nur 
lehren gut zu fenn, gut machen mußt’ er fich ſelbſt. 
Zugend wächh nur auf dem Ditelfelde des Lakers, 
ohne Prüfung wird Niemand ein rechtfchaffener Mann, 
Seiner lernt veſt ſtehen und ohne Wanken, der nicht 
Bo 6 auf 


, 
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auf dem Zauberboben der Leidenfchaften fand; Keis 
ner fiand ohne su wanken. Adolf fiel; mis fielen 
Alle; viele find gefallen und nimmer aufgeſtanden. 
Daß Adolf erſtehen Fonnte, veRfichen auf dem fchlüpfs 
tigen Grunde, war dein Werk, das hatte du ihm 
gelehrt. Drum veringe die Graͤmeleyen und Bor 
würfe; denn feine Fehler find fein, feine Tugenden 
bein Werk. | | 


Keurh. Hochwuͤrdiger Herr, eure Worte koͤnnen 
meines Gewiſſens Anklage aufrufen und ' ſchweigen 
heißen. 


Volker. Alle fielen wir. Wann fielſt du, Weis 
henhorſt? 


Aber. Dief fiel ich, Volker; ſtel durch meine Ju 
gendhitze: Menſchen wollt' ich beſſern und brauchte 
dazu Gewalt. Wer iſt je durch Zwang gebeſſert? 
Der rauhe Stahl, den du ebnen willſt, bricht, wenn 
du Gewalt verſuchſt; erweiche, ſchmeidige ihn Durch 
Feuer, und du wirſt ihm jede Geſtalt geben koͤnnen. 
That ich das am Hofe des Herzogs? Suͤndigte ich 
nicht, daß ich mir die Gelegenheit nahm, mehr Gue 
tes thun zu koͤnnen? 


Volker. 
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Volker. jene Zeit entfchied über dich, mar dir 
das, was der Sonne Mittagähize den Santen zur 
Reife ift, entſchied für das Gluͤck vieler Taufend: 
Menſchenhaß und Meufchenvorurtheife brachten dich 
um dein Gluͤck, und um deiner Feinde Wohlthaͤter zu 
werden, verließeſt du die Welt; der. Entſchluß keimte 
in jenem merkwuͤrdigen Jahre, wurde durch deine 
Hitze zur Reife gebracht. Was kannſt du daun Tu⸗ 
gend nennen, wenn du das Stehen unter Zentuer⸗ 
laſten von Pflichten, Leidenfchaften und Vorurtheilen 
fallen nennft? Ihr horcht auf, Herr Ritter, und auch 
du, mein Leuthold, ſieh'ſt mich, neugierig fragend, 
an. Euren freundfchnftlichen Streit entfchied der 
Abt, den unfern ſollt ihr entfcheiden. Nimm, Weis 
henhorſt, was ich immer auf meinem Herzen trage; 
simm, und lief. 

Er gab dem Abte einige — 

Abt. Meine Briefe an dich? Die Zeugen wider 
mich, willſt du zu Zeugen für mich gebrauchen? 
Deine Steundfchaft, mein Volker, macht did) unvor⸗ 
fihtig! Doc ſey's; ich will euch diefe Briefe leſen 
Freunde, Iefen mir sur Warnung, der bedarf ich nach 
jeit, daß mein Feuer nicht un hoch anfloderg, gab ich 

Sig euch 
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euch doch noch kuͤrzlich ein Beyſpiel davon, Herr Rit⸗ 
ter; will fie Jefen zum Beweiſe, mich gerene nicht, 
was ich für Menſchenwohl aufopferte. Entfälle mie 
bey'm Leſen eine Jahre, wißt, Schmerz und Freude 
zugleich drücken fie aus meinem Auge. 


Traulich rückten fie nun näher sufammen und ber 
Abt begann alfo zu leſen; 


Ritter Georg von Weihenhorſt an Volker. 
Sreundesgruß und Handſchlag juvor ! 

In der Zeit, da Hofſchranzen über mich ur: 
theln, Schwaͤchlinge mich erniedrigen unter Die 
Shtuffe, auf welche fie die noch armfeeligere Schwach: 
beit anderer Schwaͤchlinge ſtellte, feige Buben mich 
gebrauchen zum Klotz, dran fie ihre Sieges zeichen 
hängen, Weiber fich bedauern, daß fie durch meine 
Abweſenheit einen der Spiegel verlohren, drinn fie 
fh, doch wenigſtens einmal mehr, fehen Fonnten; 
fühlt du, braner Volker, allein, daß ein Freund von 
bir entfernt iR, fühlft dem Schwerz einer Wunde, 
geriſſen ins Herz, brennender, denn ie der Schmerz 
einer Wunde war, die dir ein ſchartiggeſchlagenes 
Schwerdt quetſchte. Du denkſt nach, warum ich 

wohl 
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wohl dns Hof ager verließ, ohne dir wenigfieng durch 
einen veftern Haͤndedruck, durch eine fchärfer gezogene 
Salte meiner Stirnhaut, durch ein längeres Verwei⸗ 
len bey'm lesten gute Yacht, mein Vorhaben gu ent⸗ 
decken. „Mur ich war Weihenhorft s Welt — das 
ſagſt du dir — mihfiel es ihm fuͤrder in der Welt 
‘zu leben, dann waren gewiß diefer Welt Mängel 
Schuid dran.“ Zu wenig eitier Volker, du be 
trogſt dich. 

Su meiner frohen, alles wit Liebe umfaffenden 
Jugend, gab ich mich Jedem Preis, ber nur einen 
Mund hatıe, mir es fagen zu Fünnen, er babe ein 
Herz, ein Herz geishaffen für mich; mein Betrug 
verachtendes, nicht einmal Betrug fürchtendes Hins 
. geben, riß mir bald Die Binde von den Augen, wel: 
che Zugendfrohfinn mir webte: denn als man alles, 
was mein mar, von mir erhenchelt umd erfchmeichelt 
hatte, ließ man mich ausgeraubt flehen, verachtete 
man mich, lachte man mein. War mir doch nur 
mein Panzer geblieben, mein Kleid bey Zage, mein ' 
Kopfpfulb bey Nacht. Daß das gute Herz eines 
Mannes die reichfte Fundgrube aller Menſchengluͤck⸗ 
feeligEeit ſey, ahndete dieſen, nach Menichenform ges 

Ji5 bau’ten 
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bau'ten, Weſen nicht, wollten nicht daß es ihnen ahn⸗ 
dete; ihre offene Hand woͤlbte fih nur Goldpfenni⸗ 
gen entgegen (42) ihr hohles Auge füllte nur die 
Pracht buntfarbigter Kleider, ihr Ohr Eißelte nur 
der Guadenruf eines Fuͤrſten, die Schmeichelreden 
eines Kutenftreichers, die buhlerifchen Liebesworte 


eines rothen MWeibermundes, der Ablaßſpruch eines 


Pfaffen, das Wütffelgeflapper in Trinkgelagen: ich 
hatte nicht Gold noch Güter, unter meinem Harnifch 
trug ich ein leinenes Wamms, mein Bepfall machte 
keinen Ehrfüchtigen geehrter, ich fchmeichelte nicht, 

buhlte 


(52) Man halte dieſe und die folgenden Schilderungen, 
der Sitten des eilften Jahrhunderts, vor Einfuͤhrung 
der Ritterſchaft, nicht deswegen fuͤr Erdichtung oder 
Satyre, weil manche ſo aͤhnlich den Sitten unſerer Zeit 
ſind; auch nicht Ein Zug iſt erdichtet, nicht Einer übers 
trieben, deß giebt die Geſchichte Zeugniß ‚ vielmehr hab” 
ich an einigen Orten die harten Chatten gemildert und 
beifere Strahlen in das Gemaͤhlde gebracht. Beſonders 
nothig duͤnkt es mic) zu ſeyn, hier zu erinnern, daß ich 
Sitten der Vorzeit ſchildere, damit Einige meiner 
Zeitgenoffen, wenn fie den Abt von Et, Blafug, ihren 
Begriffen nach, ſo ſonderbar handeln ſehen, nicht glau⸗ 
ven, ich Hatte fein Urbild im einem Irrhaufe aufge: 
anal, 
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buhlte nicht um die Gunſt ſchwachkoͤpfiger Thoren 
oder Thoͤrinnen, wartete nicht, voll Geldgier, auf 
Die Erfcheinung der.drey Sechfen im Wuͤrfelſpiel, ich 
fprach wie ich dachte und Dachte mie ich mußte, war 
ein Mann, wollte nichts anders feyn und — fand 
mich überall geächtet. Einfam, wie Adam gwirchen 
ſeinen erfien Unterthanen, den Shieren, Hand ich im 
Der graßen, weiten, für mich von Menfchen entvoͤl⸗ 
kerten Welt, ich nur Menſch allein in ihr, fo waͤhnt“ 
ich, und bey dem Gedanfen fählte ich zuerſt, was 
Furcht fen. Sch wand mich duch die Irtgaͤnge dies 
fer, fo fonderbars fürchterlich geſtalteten, Einfafeit, 
sich zu Gott: Gieb mir einen Gefährten, der um mich 
fey! Und Gott ſchuf für mich, aus einen KCheife 
meines Herzens, dich. Du brachteft meiner Welt 
Die Sonne, du vertrieb’ft die Schrecken einfamer Duns 
kelheit, ungewöhnlic; mir, deswegen fürchterlich; du 
erwärmtef zur Fruchtbarkeit biederer Thaten den 
Boden, aus dem du wurdeſt, durch dich trug er Zrüchs 
ge, nährende, Iabende Früchte, für nich Gefchaffener, 
aus mir Erfchaffener, mit mir Einsgerordener! Du 
lehrteſt mich, den Menſchen von der Geſtalt eines 
enfchen unterſcheiden, ſuͤrkteſt mich, brachliegende 

Fel⸗ 


t 


| ( 608 ) | 

| gelber des Menſchengluͤcks urbar gu machen, wach⸗ 
teft für mich, daß mein ſchueller, uncorfichtiger Fuß 
feine Schlange trete, fie reige, mich zu vermunden, 
bu — 0 waͤr' ich's, der dies Wort erfchüfe! ich wuͤr⸗ 
de dich Bruder nennen. 

Biß du überzeugt, Volker, daß ich noch weiß, 
wer du mie warft, wer du mir biſt? 

Warum ich alfo fo handelte, wie ich handelte, das 
. von bin ich Gott, meinem Gewiffen und dir Rechen⸗ 
Schafe ſchuldig; aber umter- Menfchen auch nur dir 
allein. Mag ein Wuͤthrich mich, bis an ben Hals, 
in die Erde graben, und Ameifenhaufen um mich her 
legen laffen, deren Bewohner mich su Tode — Bols 
fer, denk dir das ganz! — mich zu Tode necken müfs 
fen, ihm geſteh' ich nichts; wohl aber dir. Wiffe, ich 
verließ dich, um Moͤnchsnovitz gu werden; 'wenn du 
dieſes Pergament lieſeſt, bin ich's. | 

„Warum ward’ du's7“ 

Ernfier Befchwörer meines Geiſtes, bir Fann ih 
nichts verſchweigen; vernimm’s, und du wirft deines 
Weihenhorſt's That billigen. 

Als du mir erſchaffen wurdeſt, verlangte uns aus 
der Gegend zu kommen, welche der Gottesacker mei⸗ 

ner 
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uer Jugendfreuden war, und ſelbſt dein Rath hieß 
mich ziehen, sichen in die große Welt. „Mas dir 
auch die Welt böfes gethan haben mag, — fü ſprachſt 
du — doch darffl du nie aufhören, det Welt zu les 
ben ; wenn auch an vielen Orten, für die Herzen der 
Beffergefiunten, Pfeile vergifter werden, dach mußt 
du thaͤtig zum Guten ſeyn, ein Schild andern guten 
Menſchen, ſollt' auch dieſer Schild oft durchloöchert 
werden.” Du wollteſt es, und fort flutheten wir, 

mit dem Ströme der Zeit, hin. in die größe Welt. 
Arm in Arm gefchluigen, fanden wir da auf wan⸗ 
kendem, immer glatter gefrietendeh Zreibeife, an 
Klippen fie unſer gerbrechliches Schiff; Raben Rats 
terten um ung; konuten fie nicht durch Gewalt ung 
binabfiürzen‘; doch wollten fie durch ihren Flug, der 
kreis foͤrmig um une fich woͤlbte, ſchwindelnd und ma⸗ 
chen, daß wir betaͤubt von der Eisſcholle taumeln ſoll⸗ 
ten. Wir fanden beyeinander, und meder Gewalt. 
noch Lift konnte ung irren. Nackte Sandküften thuͤrm⸗ 
ten ſich vor uns auf, kein Strauch, kein Bluͤmlein 
reitzte unſer Auge von dort aus, ein duͤſterer Regen⸗ 
himmel druͤckte ſich tief auf das Land. „Kieſelſteine 
werden dort unſor Lager ſeyn, Sodomsaͤpfet unſere 
Nah⸗ 
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Nahrung, Sandgruben die Ciſternen, woraus wir 
faulendes Waſſer trinken,” fo ſprachſt du; das kuͤm⸗ 
merte mich nicht, warſt du doch bey mir. „Verach⸗ 
tet werden wir ſeyn, weil wir leinene Kleider tragen, 
man wird uns fliehen, weil wir nicht ſchmeicheln 
koͤnnen, Nugeheur werden ihre Köpfe. gegen ung aufs 
recken“ — ſo ſprach ih; das kuͤmmerte dich nicht, 
War ich doc) bey Dir. vn 
Ans fer trieb ung der Strom, wir landeten, und 
der duͤrre Boden wandelte fish in Fruͤhlingswieſen, 
Blumen und Fruchtbaͤume fproßten überall hervor, 
blau und wolkenlos wurde der Himmel; denn auf 
dieſem Boden, unter dieſem Himmel, wandelte die 
Freundſchaft mit und. Menſchen drängten fich uns 
entgegen, uns, deren ganze Haabe Ein Herz, zwey 
Schwerdter waren, führteniung zum Hoflager des‘ 
Pfalzgrafen, der würdig gewefen wäre, die Kaiferr 
kroue zu tragen. Der Mann Fannte Nechtfchaffenheit 
und ehrte die Menfchheit, um ihren, durch manches 
Sicchthun, verdorbinen Saͤften, eine heilſame Arz⸗ 
uey zu bereiten, hatte er aus fernen Landen das Neis⸗ 
lein Ritterſchaft geholt, es gepropft in "den wildge— 
wach enen, ſtarken deutſchen Stamm. Mich ſchlug 
er 
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er zum Mitter, du, obgleich von allen gechrt und ges 
fhäner, wurdeſt nicht Ritter; denn ahnenreich war 
Dar Vorurtheil gebohren: ein Unadlicher koͤnne Nite 
ter werden. Doch fagte dir der Pfalzgraf: Wolken, 
du biſt ein edler Mann, und was Fünmert den Adels 
thum, der Edelfinn hat? 

Dort ward's und wohl. Dort war bein Mund, 
fie der meine, der Dollmetſch, welcher unſers Her⸗ 
zens Meinung, unaufgeziert, unausgeputzt, nicht nach 
jedes Einzelnen Gehoͤrnerven geformt, vertragen 
durfte; Dort vergaß der Mann des Fuͤrſten, fehau’te 
er ihm nur ing freye, Goiſſensruhe verkuͤndende Aus 
ge; Dort waren -Biedre der Biedern Fremde, ohne 
vorher durch ihre güldene Ketten, durch gleich große 
Haufen Knechte, fo fie führten, hahe gerückt zu wer 
ben; dort war Ja ein Erdſchwur, eines Mannes 
Handfchlag ein befiebentes Verſprechen, der mißbil⸗ 
ligende Blick eines Nitters, dem, demer traf, eine 
befchimpfendere Strafe, als wäre vor ihm die Tafels . 
decke gerichnitten; (54) Dort die Gunſt einer edelm 
Dirne dem Manne ein Kleinod, das ex im Allerhei⸗ 

| ligſten 


(sH Sitte der Ritter, vor dem das Tiſchtuch zu zerſchnei⸗ 
den, welcher wider Ritterpflicht gehandelt hatte. 
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liaften feines Herzens bewahrte. Betrug und Neid 
kannte man nicht, Schmeichler und Speichellecker 
waren dort um ihr Anſehen gekommen. Das hatte 
cRitterſchaft gewuͤrkt. Welch' eine Welt, Volker! 
Welch ein Leben! So wird's überall ſeyn, überall 
ausgebreitet das Panier der Ritterſchaft. Das glaub⸗ 
ten wir, und hatten es nur gewaͤhnt. Warum mußt’ 
es verfchminden dies trauliche Dunkel, warım mußt' 
es Licht werden, uns unſern Irrthum gu zeigen & 
Herzog Heinrich harte Fehde; dich und mich ſandt' 
ihm der Pfalzgraf, fein Waffenbruder, mit hundert 
Reiſigen zu Hülfe: Aufgemmmen wurden wir, als 
wären wie die Bothen gewefen, die ibm den ſchon | 
errungenen Sieg anſagen wollten, unter Menfchen 
fanden wir uns wieder und freueten uns deß. Gegen 
des Herzogs Feinde thaten wir.unfere Pflicht; wir 
erkaͤmpften ihm den Sieg, kamen zurück, wurden be: 
neidet, fanden Zwergen im Wege, und entzogen ih: 
nen das Sonnenlicht, fo ehemals vom Thron auf fie 
gefallen war; man untergrub die Stelle, wo wir flans 
den; immer tiefer fauken wir ihuen, nicht uns, und 
bald fühen die Zwerge über ung hinweg und fogen. 
den, durch taufend Wurmloͤcher gefiebten Sonnen? 
blick 
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blick des Fuͤrſten in fich, ‚wir fanden im Dunkel an⸗ 
ferer Kleinheit. ber die Kraft vermocht Niemand 
uns zu rauben, hinaufjufchauen sum Herzogsſtuhle, 
den zu meffen, den das launenvolle Schickfal hinauf 
warf, und wir gemahrten eines Maulmurfs, in eine 


Loͤwenhaut gehuͤllt. Um uns fchau’ten wir dann und 


alle Geſtalten neben uns mit Menſchenkleidern anges 
than, waren, unferm zarter'm Gefithl, in Thiere um 
gefchaffen. Ein Fuchs, dem des Waidmauns Keule 


die Zähne aus dem Rachen gefchlagen, dem ein Fang⸗ 


eiſen die Klauen unbrauchbar gemacht hatte, bäuchte 
uns der Kanzler gu feyn, durch Kriechen erſchnappte 
er nur Brod, der Hauspfaff ein ſchmutziger, langge⸗ 


beinter, Elappernder Storch, der auf den Auskehricht⸗ 


baufen umher ſchritt, ſich Asung gu ſuchen. Haſen, 
ſpeichelleckende, mit Schellen behangene Hunde wa⸗ 
ren die Hofichrangen, nur fich zu Duden verkanden 
fie, nur durch Schmeicheln, Klingeln und Springen 
mußten fie des Maulwurfs immerwährende ers 
dauungszeit au kuͤrzen. Hennen ſchienen und die Min; 
nefinger zu ſeyn, welche des durchlauchtigen Muͤßig⸗ 
gängers Recken, Dehnen und Strecken mit Lobgefang 
und Saitenfpiel als Grosthaten ausſchrieen. Zuges 

Sagender Vorzeit. UIID. Kk rit⸗ 
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sittenen Roſſen glichen die Käthe, den Geyern die 
mehrfien Krieger, welche neidifch von ferne Rechen, 
wenn eine Hyaͤne ſich's am Aaſe wohl ſeyn laͤßt. Die 
meiften der Hofdirnen waren suneigunglügende, fal⸗ 
ſche, hinterliſtige Katzen, mit Kleiderplunder beladene 
Eſelinuen, habſuͤchtige Woͤlffinnen, Spatzenweiblein, 
die nur nach Wolluſt girren. 

Wir ſahen uns an, Volker; eine Thraͤne ſagte es 
der andern, was wir empfinden. Zu unſerm Pfalz 
grafen wären wir gerne wieber zuruͤckzekehrt; aber 
er hatte ſchon feinen Erdenkampf für Tugend und 
Menfchenwohl durchgekaͤmpft. „Ich will Menfchen 

ſuchen“ — fprachf dA, und ging’ in Die Welt; „ich 
will dieſe su Menfchen machen” — ſprach ich, und 
blieb im Hoflager des Herzogs. Naͤher war ich Die 
fen Gefalten, denn du, Darum blieb ich. 

- Nach einem Jahre kehrieſt du wieder bein; hats 
teft in mancher Felſenburg Männer mit Dienfchenhers 
gen, in manchen Schuppen, worinn Leibeigene haus 

fen, Menfcher gefunden — 
Danals — fo unterbrach Volker den Abt — 
lerne’ ich die Biedermänner Graf Siegfried von 
Dachsburg und Ritter Dittmar von Eberyau Fennen, 
ſah 
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fab meinen Leuthold, nach einer langen — 
zum erſtenmale wieder. 

Mich — fo fuhr der Abt fort — fandeſt du rauf 
rig und mürrifch. Deinen Ersählihigen -hörte ich su, 
und verſtand fie nicht; deinen Haͤndedruck fühlte ich, 
und er erwaͤrmte mich nicht; dein Auge glänzte mir 
zu durch Sreudenthrünen des Wiederſeh'ns und ich 
konnte diefe Thränen nicht ehren: denn mich hatte - 
mein Slaube an Menfchlichkeit verlaffen, denn ich 
liebte, wurde wieder geliebt und durfte nicht lieben. | 

Volker, der Gedanke, von dir fcheiden zu müffen, 
von ihr mich trennen zu müffen, verfchlingt alle übris 
gen; ich fchreibe, als ſchrieb ich im Zraume, , Habe 
Geduld mit mir. Verzeih'ſt du doch dem Arzte, den 
Mitgefühl bey des Siechen Gefahr ſo verwirtt, daß 
er nicht gleich zu Geneſungsmitteln rathen kann; ver⸗ 
zeihe auch mir. 

Ach, Volker, ich kann nicht ſcheiden von dir, nicht 
ſcheiden won ihr, nicht mich entfernen aus der Gefells 
fehaft, in welcher du bift, in melcher fie if. und 
doch muß ih! Ruͤckerinnerung voriger Seiten, vers 
eitelter Hoffiinhgen, kehrt zu mir gurüch, hemmt das 
laute Pochen diefes, nach Menichengefühl und reiner 
| Kt⸗ Lie⸗ 
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giebe, fich fehnenden Herzens, ſtaͤrkt meinen Eutſchluß 
zur Ausfuͤhrung! 

Volker, ich bin im Kloſter zu St. Blaſius. — — 
Da ſtehts auf dem Pergament, und doch wollt‘ ich's 
niche hinſchreiben. Eile nicht gleich zu mir, lief" vor- 
her, dann komm; ich will dich herzen und kuͤſſen in 
meiner einſamen Zelle, und — dich uͤberreden, bey 
mir zu bleiben. 

Ich wollte die Geſtalten an Heinrichs Hofe zu 
Menſchen machen; vernimm, wie mir es gelang. 

Nein! Ich kann nicht mehr ſchreiben! Lähmung 
bley't meine Rechte, meine Gedanken ſind alle wieder 
in die Welt surüchgekehrt zu ihr, au Dir! 

Hoflager des Hersogs am Mondtage, 

als um St. Gorgonius Tage, 


. ® 
“= 


Nein, Volker, komme nicht zu mir, bein Augen⸗ 
winken würde wich wieder in bie Welt sieben, mich 
wieder hiniehen zu ihr, und ich darf fie nicht ſehen. 
„Es find noch mehrere gute Menſchen in der Welt, . 
die Kitterfehaft hat viele Boͤſe gebeffert,” Wenn, du 
mir das fagteft, ich Rreifte meine Kutte ab, und bin 

in 
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in die Welt, bin zum Ziel meiner Wünfche, hin zum 
Grabe meiner Thätigkeit. Nein, Volker, komme 
nichts auch weißeft du ja nicht, mo St Blaflus Müns 
ſter liege. Ih will der Welt nüsen aus-meiner Ver⸗ 
borgenheit, till Gutes thun, wann und wo ich kann; 
nur die Hand fol man nicht fehen, fo esfördert, man 
würde es mir doch nur mit Undank lohnen, meine 
gute Abficht verfennen, und die Furcht verkannt, 
mißverſtanden zu werden, hätte mich fchon allein ins 
Kloſter treiben koͤnnen. 

Ich ſoll dir ſagen, wo es mich ſchmerzt, und ſchreye 
vor Schmerz, und du erfaͤhrſt nie, wo ich verwun⸗ 
det bin. | 
Die Wefen an des Herzogs Hofe wollt’ ich wies 
der su Menfchen machen; drum ging ich mit ihr 
nen um., | 

Der Herzog, dies ſah' ich gleich, bing ab von bes 
nen, fo um ihn waren, und wenn gleich fein Graͤ⸗ 
melblick, oder ein zum Lächeln verterrter Zug feiner 
Larve, wiederfirahlte von allen Gefichtern; fo dien⸗ 
ten ihm doch nur diefe Spiegel dann treu, wenn ihre 
Innhaber wußten, ed fromme ihnen. Und ſelbſt des 
Herzogs Wille, fein Geficht sum Grämeln oder Laͤ⸗ 
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cheln zu verzerren, war benen unterthban, welche feis 
nes flechen Leichnams Runden verbanden, feine Ge- 
breſte unterfuchten, und dann durch Achielsucken oder 
ihre Genefung Tügende Diiene, ihm geboten, fauer 
oder füß zu fehen. Mit dem Gliedermanne mich zu 
langeweile, duͤnkte mich Zeitverlufts die mußt ich 
beſſern, fo ihn Kelten, dann würd’ id) ihn ſelbſt ges 
befiert haben. y 
zum Beichtvater sing ich merſt, der lullte das 
Kind in den Schlaf; ihm mußt ich ein befferes Lieb 
unterfchieben. Grade zn, wie es immer Sitte bey 
mir war und if, fragte ich ihn: Welches, hochwuͤr⸗ 
diger Herr, ift eur Gefchäft an diefem Hofe? 
Die Menfchen gu beffern. Antwortete er. 
Ein Gefchäft, das Gott feinen Lieblingen aufs 


trug — Entgegnete ich. Und woburch fucht ihr fie 


zu beffern ? 
Kr. Dadurch, daß ich ihnen Seegen und Flach, 
Tod und Leben, Himmel und Hölle vorhalte. 
ch. Irrig, bochwürdiger Herr; alles, was ihr 
ihnen vorhaltet, ift ein leerer Geldſack, den ER von 
ihnen woll't gefüllt haben. 
Er 
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Er fuhr auf, drohte mir, Eeuchend, mit Fluch und 
Bann,” wuͤrd' ich folchen „Bottestäfterungen” noch 
einmal Worte geben. 

Ich. und wenn ich es Doch wagte? 

Er. Werd' ich euch exkommunieieren. 

Ich. Und wodurch koͤnut' ich den Fluch abwaͤl⸗ 
zen von mir? | 

Er. Nur durch ſtrenge Buße im Sack und im der 
Arche, durch funfzig Geiſſelhiebe täglich; und diefe 
Abbuße müßte ein ganzes Jahr währen. 

Sch. Aber ich bin Ritter, muß vielleicht Mor; 
gen auf einen Strauß ziehen; mann follte ich mich 
wohf'geißeln, wenn ich Tag ud Nacht nicht aus dem 
Sparnifch fchlupfen Darf, und, mit der fchüchternen 
Aufmerkiamkeit einer geingten Minde, umherlugen 
muß, mo mein Gegner mir Netze ftellt? | 

Der Aerger über meine dreifte Behauptung hatte . 
ihn unvorſichtig gemacht, er fprach, wie es felten 
Bitte bey ihm mar, grade heraus: Wen ihr unferm 
Kloſter funfjig Goldgülden gaͤbet, dann würde fich, 
an eurer flatt, ein Mönch geiffeln. 

Heiß uͤberlief's mich, das Blut drängte ſich mir 
zum Kopf, ich wollte ſchon losbrechen, Doch hielt ich 
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mich noch und erwieberte: Aber Ich bin arın, hoch⸗ 
wuͤrdiger Herr, mein Panzer iſt mein einfiges Kleid, 
mein Helm mein Obdach, Schild und Handſchub find 
mir Tifch und Becher; ſollt' ich durch den Verkauf 
meiner Kleider und zugleich meines Hausgeräth’4 mir 
für euch die funfzig Gulden erwerben ? 

Kr, Giebts nicht noch mehrere UN fich Golb 
zu erwerben ? 
ch. Für mid nur das einige: Arbeit. Doc, 
angenommen, ich wär’ in der Falle, noch wüßte ich 
mic) zu retten. eben meinem Gemache in ber Herz 
zogsburg hat ein reicher Edler das feine, vor Georg 
von Weihenbork, feinem Freunde, verfchloß er nie 
feine Kleinodien; dem dürft ich nur befiehlen, und — 

Er. Diebftahl wird gebüße durch ſechs Geiſſel⸗ 
biebe an jedem Tage eines Jahrs, oder durch Erle 
gung von ſechs Goldguͤlden. 

Ih. Dann bezahlt ich euch alfo ſechs und funfs 
zig Goldguͤlden, und — merk wohl auf, Moͤncht — 
wäre ein Schurke geworden durch dich; nicht durch 
bie Religion. Ha, du weißoſt nicht einmal, was Re⸗ 
lision ik. Was du fo nennft if der Abfaum eines 
Gemengfels von Serfäfucht, Soldgein and Vereh⸗ 
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rungsgier, aufgekocht im Gift der Menfchenfeindfchaft. 


Bedenk, Noͤnch; ich follte die Gefege der Natur, 
eben darum Gottes Geſetze, weil fie Gefege der Na⸗ 
tar find, brechen, um vor Gott gerechtfertigt zu wer⸗ 
den! Laß hören, wer kann diefer dein Gott feyn ? 
Ein Wefen, fo alles befint? Nein, Ihn Iüfßet nach - 
Sold. Ein heiliges Weſen? Nein, er läßt fich ja 
durch geſtohlnes Guth — Ha, ein Diebahehler ik 
dein Gott! Durch Gold, einem Freuude, vom Freun⸗ 


de geſtohlen — Ha, ein Teufel iſt dein Gott! — bewe⸗ 


gen, mir der Suͤnde Strafe zu erlaſſen, daß ich ſprach, 
wie ich dachte, und dachte, wie ich denken mußte. 
Sünder Iſt das Sünde, o dann lehrte und Gottes 
Vorbild dieſe Sünde, aus der alle Tugenden Feimen ! 

Erfiaunen, dergleichen Dinge aus dem Munde 
eines Layen zu hören, verfteinte die Zunge des Pfaf⸗ 
fen; ich konnte alſo ungeſtoͤhrt fortreden. 

Soll ich dir zeigen, welche Kinder du nach dieſen 
Grundſaͤtzeu erzogen haſt? — Der Heriog if dein 
Zoͤgling, ein elendes Geſchoͤpf, das vor deinem lateis 
niſchen Wortfluch sittert, und ſich, ruhig, im Blute 
feiner Unterthanen betrinkt; das keine Meſſe vers 
ſaͤumt an feine tngendhafte Dirne unangetaſtet läßt; 
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das dem Leibeigenen, welcher dem Tode entgegen 
fieht, das Bette nimmt und es feinen Kuppfern zum 
Lohne niebt; das jede Sünde, ungefcheut begeht, je⸗ 
des Geſetzes Heiligthum, das der Schwächling nicht 
einmal begreifen kann, feinen Begierden, dieſen 
gefräßigen Hünden, vortwirft, das gemeihte Gemand 
der Zugend fiehlt, und es zum Polfter feiner Metze 
macht: dann die Gulbgülden besahlt, roͤther geroftet 
som anflebenden Blute feiner Unterſaſſen, und von 
‚Dir feelig gefprochen wird. 

Mann, Mann, ich babe noch Eeinen Menſchen auf 
‚Erden beneidet; aber dich’ beneide ich. Was koͤnn⸗ 
teſt du nicht thun für Menfchenwohl, du Herrfcher 
über fo Viele? Biegen fich doch dem Winde deiner 
Luͤgenlehre willia die Eiche, wie der kaum hervorge⸗ 
ſproßte Grashalm; wer wuͤrde nicht deiner Wahr⸗ 
heit ſich neigen? Der Statthalter Gottes in Mens 
Tchengeftalt, der Vormund jeder. unerwachſenen Bie- 
derfitte Fönnten du ſeyn, wollteſt Du dem Herzoge die 
ugenden empfehlen, welche, von der Hoͤhe des 
Chrons aus, am beſten können geübt werden: Ger 
sechtigfeit und Weisheit, Milde und Maͤßigung, 
Selbſterkenntniß und Demuth, Gnade und wahre 
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Srömmigfeit, Menfchenliebe und Menſchenſchaͤtzung; 
die koͤſtlichſte Perlenſchnur, die je einen Fürftenhuth 
zierte. Dann wird’ ich meine Kniee willig beugen 


‚nor dir, denn du wäreft der Menſchheit ein Heiland. 


Aber du rütteli den Baum der Menfchentugend, dag 
diäe unreifen Früchte abfallen, und du fie dann, um 
Gold zu erhafchen, für-veife erklären koͤnneſt; du und 
deine Gefellen nennen den Heiligen Ritterſchaſt einen 
Betruͤger, Achten ihn, wenn er fich den Graͤnzen Dies 
ſes Gays nahen will, denn ihr fürchtet ben, 
welcher der Layen Augen aufthun wuͤrde. Oder 
da, wo ihr feinem Eindringen nicht wehren 
konntet, fchrieb eure Hand, die jezt.in alles bin, 
einſchreibt, folche Verhaltungsbefehle ihm vor, wels 
che eure Macht aufrecht erhalten müffen. Verebruug 
Gottes und der edelften Gefchöpfe feiner allmaͤchtigen 
Liebe mußten Männer sum Grundgefet ihrer Verbruͤ⸗ 
derung machen, welche Gott und Menfchen liebten; 
ihr ſchobt ihnen die Heiligfchägung feiner Diener zum 
Grundgefeg unter. Eure Feder tödtet mehrere Men: 
fehen, denn das Schwerdt, ein Schriftyug eurer Hand 
verfibenft Länder und Befigungen, ein Wort eures‘ 
| Mundes heißt eines Landes genuͤglichen Bewohner 
ihrer 
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ihrer Vaͤter Heerde verlaffen und auf Raub aussier 
ben. Um jede Verbrüderung freyer Männer wißt ihr 
enren Knotenſtrick, die drückendfte, fchimpflichfte Sefs 
.fel, zu ſchlingen; mo nur Menfchen bauen, wollt ihr 
mit ihnen bauen, wo nur Menfchen heilen, wollt ihr 
Die Arzeney dazu verfertisen; mas nur Menſchen bils 
den, foll eur Gepräge tragen. Eures Pabfted Macht 
fchafft um eur gehörntes Haupt einen Strahlenichein, 
der — 

Das hieß, dem Mönche das Herz sufammendrüfs 
fen, als ich, mit frecher Hand, feinen Pabft antar 
ftete, Im meiner Jugend erzählte mir oft meine 
Mutter vom grimmigen Löwen, den Simfon erfchlug 5 
jest ſah' ich, im ergüenten Moͤnch, has Bild des freys 
famen Löwen verwürflicht, das ſich damals meine 
kindiſch⸗- überfpannte Phantafey dachte, Er brüllte, 
die Wuth ließ ihm nicht zuſammenhaͤngend fprechen, 
er drohte, fluchte mirz weh thats mir im Herzen, 
daß Leidenfchaften Gottes Ebenbild, wenn auch ver: 
fälfcht auf Menſchengeſichtern, fo’ vergerren Fönnten. 
Ich sing. 

Wie ich daheim Fälter worden war, fah’ ich ei, 
ich hätte das Ding unrecht angefaßt, fo würde kein. 
WMoͤnch 
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Moͤnch gebeſſert; aber geſchehen, war geſchehen, ich 
mußte auf diefem Grund fortbauen. / 

Die Bilder der Moͤnchsgewalt, welche ich in der 
Zornhitze fo grell gezeichnet erblickte, ſtanden jest, 
noch eben ſo grell, vor meinen Augen, und es keimte 
aus dieſem, mit Teufeleyen geduͤngten, Boden, das 
erſte Faͤſerchen meines Entſchluſſes hervor, Mönch zu 
werden. Sind Moͤnche die Erzieher zum Boͤſen, ſo 
koͤnnen ſije ed auch zum Guten werden; gilt ihr Geſetz 
auf Erden, wie Gottes Geſetz, fo wird man auch ib⸗ 
ren guten Geſetzen ſo willig folgen wie den boͤſen; 
einmal gebändigte Roſſe leiten Zügel und Sporn des 
Neiters, wie in Suͤmpfe, alfo auch auf gebahnte 
Straßen. Wenn DA) Mönche mit der Ritterfchaft 
verbuͤndeten, ihre Zeitgenoffen zu beſſern, welche 
heilbringende Folgen würde das haben! — So dacht' 
ich, durch foiche Gedanken erwuchs immer srößer das 
gäferchen des erfien Entfchluffes. : 

Da ich gewiß war, der Hauspfaff wuͤrde mir meis 
ne Srepmütbigfeitiohnen, fo legt’ ich, weder bey 
Tag noch Nacht, meinen Harniih ab: was man 
mir zu effen auftrug, mußte vorber ein Hund Foflen, | 
daß ich nicht wergiftet würde; es fann aber Der. 

Moͤnch 
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Moͤnch für mich auf einen koͤſtlichen Kohn, darüber 
konnt' er noch nicht mit fich eins werden: drum ent 
ging ich feiner Rache, weil fie zu graufam ſeyn 
follte. 


Meine zu bartangreifende Hitze fchadete mir bey 
allen, bie ich befiern wollte, meine Arsnepmittel 
ſchreckten fchon durch ihre Außere Geßalt, Feiner wollte 
fie gebrauchen: Dem Kanzler hielt ich das Konterfay 


der Gerechtigkeit vor, welcher er diente. Verbunden 
waren ihr Augen und Obren, nur die Säcke ihres 


Gewandes offen; fie trug eine Wange, aber ed war 


die eine Schaale fchwerer denn die andere, dahinein 


gehörten Geſchenke, und das Zuͤnglein ſchlug dann 
immer auf dieſe Seite. Ein Schwerdt fuͤhrte ſie, 
nicht zur Strafe gegen den, der Unrecht that, ſon⸗ 
dern den Boͤſen zu ſchuͤtzen, der ſich einmal in ihre 
Gunſt eingekauft hatte; ihe Fuß fchwebte fanft über 
ber Schlange Kafter, nicht, fie su zertreten; Nein, 
ihr nur die goldglängende Haut abzufkreifen. Win⸗ 
kelmaaß und Richtſcheid lagen neben ibr, damit das 


Krumme Grade in machen. ; Klein waren die Geſetze 


geſchrieben, damit das Eurifichtige Volk fie nicht le 
| fen 
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fen Fönne. Ihren Schunbrief, ein Scapulier, trug 
fie auf, der Bruſt. j | | 
Der Kanzler war ein Schranz, er rühmte die 
bunte Sarbenpracht des Gemäldes, lächelte, da ic) 
ihm fagte, es fey das Abbild der Gerechtigkeit, wel: 
her er diene; warf mir Die Höflichkeit in den Bart: 
er wundere fich, wie der wackere Ritter von Weihen⸗ 
horſt gleichgeſchickt mit Schwerdt und Lauze als mit 
Worten fechten koͤnne; man merk! es, daß ich mich 
einige Zeit in Aßen aufgehalten, ich ſpraͤche wie ein 
Morgenlaͤnder. Seinen Ruͤcken beugte er, da ich ihm 
ſagte, er ſey ein Schurke, und mich naunt' er einen 
witzigen Luſtigmacher, da ich ihn fuͤr den zweeten 
Spitzbuben im Herzogthum erklaͤrte. NAufgebracht » 
verließ ich ihn; Hand haͤtt' ich an den Elenden legen 
koͤnnen, daß er mir auch nicht ein einzigeemal wider⸗ 
ſprach. J 
Die Raͤthe waren wie der Kanıler. Vor Gericht, 
als Sachmalter einfältiger Streitbaber, baͤumten fie 
fich, gleich Reifen Geisboͤcken, mit ungelenken Bewe⸗ 
gungen, gegen einander auf, thaten, als haßten ſie 
ſich bis in den Tod; und bey'm Niecderfallen auf die 
‚Erde ſtießen fie, klappernd, ihre Hörner aneinander, 
waren 
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waren die beften Freunde, theilten die an fich gebrach⸗ 
ten Güter der Streitenden unter fich und riechen dies 
fen zum gütlichen Vergleiche. Bey ihren Herolds⸗ 
Bimmen blieb die meine kaum hörbar, bey ihrem Be: 
ſchwaͤtze gebrach's mir an Athem; mich verbraf, daß 
fie immer nur allein fprachen, und verließ fie. Kei⸗ 
ner hatte gewonnen. 

Die Minnefinger ſchalt ich, daß fie.die Dichtkunſt, 
des Himmels Geſchenk, anwendeten, einem Erden⸗ 
klos Engelsſchoͤnheit anzuluͤgen. Tugenden zu erhe⸗ 
ben durch Lob, und Lafer, su brandmarken durch oͤf⸗ 
fentliche Ausſtellung, ſey ihr Beruf; dies ſagte ich 
ihnen: fie vermeinten, ihr Beruf ſey für das Füllen 

ihrer Magen su forgen. sch mußte fie fortlügen laſ⸗ 
| fen, denn ich kount' fie nicht su Tode füttern. 

Zu den adlichen Burgenbefigern des Gau's trabte 
ih nun. Ihre Häufer glichen Gefaͤugniſſen, mehr 
Kerker waren drinn denn Gemächer, mehr Ketten 
denn Waffen. Leiheigener Jammergeheul war die 
Muſik zu ihren Längen, Raub ihre tägliche Befchäftis 
gung, die Landſtraßen ihre Aecker. Pilger und Reis. 
fende warfen fie nieder, plünderten fie ans, und Fonn: 
ten fie nur vermutbhen, es habe der Reiſende Guͤter 

in 
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in feiner Heimath, fo ſchmiedeten fie ihn in Feſſeln, 
um von ihm ein ſtattliches Löfegeld zu erqualen. 
Schöne, vollwangigte Dirnen entführten fie den El⸗ 
tern, mißbrauchten fie, und zwangen fie denn, wie 
Ausgehungerte Gerippe, abgenagt durch Kummer und 
viehiſche Wolluft, die niedrigften Arbeiten zu yerrichs 
ten. Was ich fah, was ich hörte, hielt ich biefen 
Unmenfchen vor, und eingelegt waren ihre Lansen, 
blank ihre Schwerdter; Wunden auf bepden Seiten 
war ber Geminn. | 

Wenn ich's Jefe und wiederleſe, mas ich ſchrieb, 
Bolker, dann fehärft jeder Schriftiug ‚meinen Ente 
fhluß, eine Welt su verlafien, wo man nie Gutes 
thun kann, ohne Andere zu beleidigen; iſt der Wobl⸗ 
thaͤter unbekannt, vielleicht beleidigen dann ſeine 
Woblthaten nicht. 

Die Schranzen zu beſſern, verſuchte ich gar nichts 
doch trieb ich mich einige Zeit unter ihnen herum, 
und Terute dadurch, es gebe in keinem Stande uns 
finnigere Abgötterep denn in dieſem; in Beinem 
Stande entfage man fo ganz den Vorrechten der 
DMenfchheit als in diefem, um eines fchwachen Mens 
ſchen Blick auf ſich zu sieben, von ihm durch Aufs 

Sagen der Vorzeit, ID. gl träge 
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träge der verächtlichfien Dienfte geehrt, und dann 
mit Undank belohnt zu werden. (55) Ein edles Ge 
waͤchs traf ich auf dieſer unfruchtbaren Steppe an, 
nie hatte ich das hier gefucht. Der Senefhall, der 
einzige Mann am Hofe, welcher immer kalt und ernſt 
an mir vorüber. ging, deſſen Zurückhaltung ich für 
Hochmuth, deſſen Ernſt ich fuͤr Verachtung aller Ar⸗ 
men hielt, kam mir jezt einigemale ſo nahe, daß ich 
ihm ins Herz fehen konnte; und nun fand ich, feine. 
Zurückhaltung fey weife, offen gegen Jederman wuͤr⸗ 
de er von Allen betrogen ſeyn; fein Ernſt ſey lobens⸗ 
würdig, denn Hofſchranzen werden mit einem Luftig⸗ 
macher bald zu vertraut, und ſolche Vertraulichkeit 
taugt nie. Deß war er oft Zeuge, wenn ich den Af⸗ 
fen des Herzogs einen hohl⸗ und eckicht⸗ gefchliffenen 
Spiegel vorhielt, -der ihre Sprünge und Gebehrden 
in die laͤcherlichſten Verzerrungen ummandelte; mit 
mir lachte er ihres Muͤhens, diefe Geflalten doch gar 
ieblich und anmuthig zu finden; mit mir trauerte 
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(5“9 Ein Herzog von Orleans,“ der am kabalenreichſten 
Hofe Europa’s Lange eine wichtige Role fpielte, pflegte 
zu fagen: Ein wahrer nn muͤſſe weder Ehre noch 
Launen haben! 
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er, daß Menfchen ihr edelftes Eigenthum, die Frey—⸗ 
heit, taufchen Eönnten, am eiferne Ketten, vom Wie, 
derſtrahl einer Krone verguͤldet. Immer näher ka— 
men wir und, immer gleichgefiimmter zeigten ſich uns 
fere Denfarten. Er führte mich in fein Haus, ganze 
Tage waren wir beyeinander, und der Haß, den das 
ganze Hofgefindel auf mich geworfen hatte, wandelte 
fih um in Scheinfreundfchaft, in Sriechen um meine 
Sun, in Hofen und Schmeicheln; denn der Sene: 
ſchall war der reichſte Mann am Hofe, hatte nur eine 
einzige Tochter, die wuͤrd' ich freyen — ſo ſprachen 
alle Maͤuler — und dann der reichſte, alſo auch der 
biederſte Mann, nach dem Herzog, ſeyn. 


Volker, vorher hatt’ ich dieſes Geſchmeiß nur vers 
achtet, jest begann ich es zu haſſen. Das Gold, ſo 
Fünftig mein feyn würde, mie biefe Elenden waͤhn⸗ 
ten, theiften fie fehon unter fich, Pfafen und Layen 
Iobpreifeten mich, Weiber buhlten durch Ausräge, 
Die ich nicht wiederholen mag, um die Guuft meines 
Goldes. Einem Metall, ärmer am innerem nutzen⸗ 
dem Werth denn Stahl und Eiſen, huldigten Ge⸗ 
ſchoͤpfe, derer Seelen dem Schöpfer nahe verwandt 

£la find. 


( 532 ) 
find. Gold ſollte mich Liebe lehren, wähnten dieſe 
Elenden! Schaͤndlich! Höchr'fchändtich ! 

Ich mag nicht mehr fchreiben von diefen Geſchoͤ⸗ 
pfen. Es verdreuft mie, daß ich Außerlich fo ges 
forme bin, wie fie. 

KHoflager des Herzogs am Dienſtage, 
als am Tage der Heiligen Soſthenes 
und Victor. 


® 
. L 


Sürder wollte der Abt Iefen, da fprach Volfer: - 
Genug für diesmal, Weihenhorſt, es if eine Stunde 
nad, Mitternacht, und hab’ ich noch einen Gang mie 
dem Dachsburger zu thun. 
- Mit mir? fragte der. 
Volker. Nicht wahr, ihr molltet eur Weib 
halfen ? 

Und Here Adolf fprang auf, riß den Alten vom 
Schemel und ſchrie: Fort, Volker! Valet, Abt, 
Valet, Leuthold. 

Volker. Nur noch einige Worte vorher: Ihr 
habt dem von Geyersbuͤhel ritterliche Fehde ange 
kuͤndigt. | 

Adolf, Wohl weiß ich dass nur fort! 


l 


Volker, 


- 


l 


(53) 

Volker. Daß ihr es nicht vergeffen folltet, rief 
ich es euch jest ins Gedaͤchtniß zuruͤck. Valet, bie 
kommende Mitternacht, Freunde. 

Das lezte fügte er. in der Thuͤr, denn Adolf hatte 
ihn fchon bis dahin gezogen; durch, die langen 
Kreungänge riß er ihn nun mit fich fort, daß dem 
Alten das Athemholen ſchwer wurde, und er, an des 
Pforte verweilend, Feuchte: ch muß mich erholen, | 
bin zu jach gegangen. WIN dich tragen — rief ber 
Nitter und hub Volker auf feine Schultern — jeige 
mir nur den- Weg iu Ihr. | 

Durch meine Warte über der Burg Geyersbühel 
geht der Weg zu ihr, entgegnete Molfer, und ra 
cches Schrittes trug ihn der Nitter dahin. 

Ueber dem Eilenden ging der Mond hervor, und 
Herr Adolf fchrie ihm laut entgegen vor Freude, und 
Eof’te alfo mit ihm, wie mit einem Menſchen: Sieh, 
trauter Gefährte, meiner Nachtmanderungen, fich, 
auf meinem Antlige glänzt dir wieder der Freuden⸗ 
blick meiner Knabenjahre, wenn dis mir zur Wolfs⸗ 
höhte leuchteteſt; inniger nur und fröhlicher jest, 
denn nun leuchteſt du mir auf dem Pfade su meiner 
Floribelle. Mond, fehneller denn dein Licht ſich 

213 wan⸗ 
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wandelt, wandelt fih mein Schickfal; im voriger 
Nacht ſchau'teſt du mir nach durch eine Thraͤnen⸗ 
wolke, da mein Volker mich zum Tode leitete, jest 
zündet du deine Fackel fröhlich mir am, da er mich 
sum Leben führt: D, Volker, felbft des Himmels 
Sternenheer,, der Mond trauert mit dem Traurigen, 
freuet ſich mit dem Froͤhlichen! 

volker. Ihr ſchwaͤrmt, Herr Ritter. 

Adolf. Ha, kennſt du eine beſſere Schwaͤrmerey 
denn die, ſo in der ganzen Natur einen mitfuͤhlenden 
Freund findet? Glaube mir, ed trauerte der Mond 
um mich in voriger Nacht, und fchau, wie freundlich 
er jegt mir lacht, in der Ferne die Regenwolken wie 
angeheftet bleiben; fo. forget Gott für feine Mens 
fchen , felbfi die Freuden gutmuͤthiger Schwaͤrmerey 
erhält er ihnen, feine Hand fängt den Wind auf, daß 
er die Regenwolken dort nicht uͤber den Mond jage, 
ſeinen Blick uns entziehe. Volker, ich fuͤhle, daß ich 
wieder gluͤcklich werde, ich habe wieder Freude an der 
Natur, mein Herz wird wieder empfänglich ihres 
Seegens, die Empfindungen meiner Jugendjahre 
kehren wieder zuruͤck. O, fie war mir damals Muts 
ter, Schweſter, Pflegerinn, Geliebte, Alles ! Biel bin 

ich 
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ieh. dir fchuldig, Natur, Ein Lächeln deiner. Milde 
machte mich in Einem Augenblicke befannter mit 
Gott, als ed Auguſtin's Gefchwäg in vielen Jahren 
nicht vermocht hätte; und auch das verdanf’ ich mei⸗ 
nem Leuthold — . | 

Volk. Stille jest, guter Ritter, wir find am 
Fuße des Berges; ſetzt mich nieder und folgt mir. 
Seiner, ihm leichten, Laft entlediste fich nun der 
Graf, folgte feinem Führer zur Warte, dann durch 
einen tiefen Keller; das Ziel ihrer Wallfarth war in 

der verödeten Kapelle vor der Burg. — 
| Volker. Hier erwartet mich, auch hier findet ihr 
eure «Sreundinn wieder; Doch Die Zerſtoͤhreriun 
Natur. | | 
Mit lautem Sepraffel warf er die Deckel von den 
Saͤrgen, fo in der Kapelle fanden, führte den Gras 
fen dahin und zeigte ihm die entfleifchten Gerippe. 
So — ſprach er — werden auch mir .einft ſeyn. 

Adoͤlf. Volker, die Sonne geht wieder auf, wenn 
fie auch gleich zur Vrachtzeit uns nicht ſchein't. 
volker. Wohl uns, daß wir dies willen! Jeit 
ſollt ihr eur Weib umarmen. - 

Er ging. | 
— £l4 Sie 
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Sie bringt fchon die Sonne mir mit — rief Here 

Adolf ihm nach, und trat an einen Sarg, den des 
‚Mondes Strahl uͤberleuchteke; ein weiblicher Leiche 
nam ruhte drinn aus von ber Arbeit des Lebens, 
noch unangetaſtet von ber räuberiichen Hand des Dos 
ders war dei Gewand, nach gränte die Myrethen: 
krone, mit Slittergold durchflochten, auf deſſem 
Haupte. 

Ward der Tod bein Gatte, holde Schwerter? 
Sente feine Knocheufnuſt dir diefe Myrrthenkrone 
auf, welche deines Braͤut'gams Hand zum KHochzeitz 
kranze dir Hocht? Zerkoͤhrerinn Natur? — Nein, 
Volker, auch die serRöhrende Hand iR die Hand des 

Lebens. J 

Seinen Gedanken mangelten num Worte, denn iu 
viele ſtuͤrmten auf ihn ein; er ſchwieg. 

Huf Volkets Befuch war Floribelle vorbereitet, 
ein Gang führte auch aus der Kapelle in die Burg, 
Volkers veſter, ftarkwieberhallender Bang, das Ge⸗ 

raͤuſch in ber oͤden Todtengruft, das Knarren der ro: 
‚ Rigen Thürangel, hielt die Burgwachen ab, bapfie | | 
nicht zu den Waffen riefen. Dies Gerkufch hielt 
man für dad untruͤglichſte Zeichen, dab ein @eift ums 
gehe, 


⸗ 
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nehe, und Jeder, den es ermeckte, wickelte fich tier 
fer in fein Leilach und murmelte eine Formel wider 
Gefpenfter und Nachtgeiſter. 


Als fie Volkers Fußtritt vernahm, da hüllte ſich 
Floribelle veft in ihr Schlafgewand, eilte ihn entges 
gen und fragte lispeind: Zu ihm? And da Volker 
entgennetes Zu ihm; reichte fie ihm ihre, vor Sreude 
zitternde Hand, und folgte durch Nacht und Dunfel, 
durch öde Gewölbe und Marterfammern dem, ber fie 
geleiten würde sum Manne. 


Laufchend ſaß der Ritter auf dem offenen Sarge, 
hörte hoch umher, ob nicht feines Weibes Teichter 
Sußtritt ihm entgegen fchalle, er hörte, er horchte, 
er lauſchte, er harrte; da vernahm er fie, und durch 
die Menge der Saͤrge wand er ſich ihr entgegen. 
In der Mondshelle erſah er Volker, gewahrte feiner 
trauten Gattinn, und iezt hielt er ſie in ſeinen Ar⸗ 
men, hing an ihren Lippen. | 


Für Bender Empfindungen bat nie eine Sprache 
Worte gehabt, fie beteten Beyde ſtumm, ein Gebet, 
fo empfunden, fo gebetet, Gott das liebſte. Auch 
Volker betete. Fe 
| tIs Eine 
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Eine Stunde ſchwand ihnen wie ein Hauch; da 
ward die ſchwarze Dunkelheit grauer; es flinnmerte 
bleicher das Licht der Sterne, und nun fprach Vol⸗ 
fer: Herr Ritter, es ift ein Sonnenblick, der durch 
das Fenſter hinter dem Altar bricht, 

Keine Antwort; es war, als hätt’ er es su dem 
Zodten geredet. 

vVolker. . Edle Frau, der Tag ruft euch zu: 
Scheidet! 

Keine Antwort. 

Mit großem Geraͤuſch warf Volker die Deckel hin 
auf die Saͤrge; Floribelle und Adolf hoͤrten es nicht. 
Durchſichtiger wurden nun die Schatten der Nacht, 
mancherley Farben brachen hervor aus der grauen 
Hülle der Daͤmmerung, da ſprach der Alte warnend 
und ernſt: Ritter, eur Weib ift für euch auf Erden 
verlohren, wenn ihr e8 jeßt nicht laſſet. 

Das hörten fie. Laß mich, mein Adolf! Lispelte 
Floribelle. Geh, geh, meine Floribelle; fiotterte 
Adolf, und, hängend an ihrem Halſe, ging er mit 
ihr zur Thuͤr zuruͤck. Ermartet mich hier, Herr Rit⸗ 
ger, raunte ihm Volker zus; aber Adolf fchrie. ihm 
immer: Mein! Nein! entgegen und ging fort au 


Flo⸗ 
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Floribellens Arm. Ins Gemach traten ſie, ba.raffte 
Volker alle feine Kräfte sufammen, riß den Zreudens 
betäubten aus der Umarmung feines Weibes, und 
ſchleppte ihn mit fich fort in die Kapelle hinein, dur) 
den Erdgang, zur Warte, Mie er fich mit ihm auf 
freyem Felde ſah, führte er ihn auf den Weg zum 
Kloſter, fprach: Send ein Mann! und verlief ihn. 
Herr Adolf taumelte sum Klofter, immer noch frews 
dentrunfen. 


— 


- 





E3 fand die Mitternacht, in des Abts Sehe, die 
vier Freunde Deyemmander; da mahnten Wolker und 
£euthold den Abt zu leſen, und er laf’ alfo: 

Sranlein Emma, des Senefchalld Tochter , fand 
ihre Welt in dem engen Umkreis des väterlichen Haus 
fes, und aller ihrer Wünfche Erfüllung in der Liebe | 
ihrer Eltern, eines biedern Waters, -einer gleich bier 
dern, wur fihwächer'n Mutter. Die vergiftende Hof 

luft konnte Emma’s Tugend nicht ſchaden, ihrem 
| Mehithau feste fie der Vater nie aus; wohl wußt' er, 
das ſanfte Veilchen bluͤhe lieblicher im Schatten, deun 
in der ſengenden Mittagehitze; ein treues Cheweib, 
| | | eine 
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eine gute Mutter werde nur gebildet unter ber ſcharf⸗ 

ſehenden Aufficht aͤrtlich geſtunter Eltern, nicht im 
| Gewuͤhl des Hofes, zwar ſchmeichelnd den Sinnen, 
doch verfuͤhrend dem Herzen. Darum begaffte nie 
das huhreriſche Auge eines luͤſternen Schranzen Em⸗ 
ma's Antlitz bey Sanfeten, wo der Sreßteufel Truch⸗ 
feß, der Saufteufel Mundfchenf if; nie entweihte 
der Kuß eines heißbrennenden Mundes Ihre garte, rein 
ne Haud beym Lanze, mo die Wolluſt den Reigen 


leiter und die Verführung in jedem Walzer laufcht: 


und doch war ihre Schöne befannt worden dem Hof 
gefindel, doch redete man won ihr, als fehe man fie 
raͤglich, doch verglich man ihr andere Dirnen, als ob | 
fie öffentlich zum AbEonterfayen gefeffen. Als Hätten: 
fich Alte verfchworen, fie su loben, fo einmuͤthig fpras: 
chen Alle nur Liebes und Gutes von ihr; als wären 
-fie dazu erkauft, fo rühmten Alle ihre Reine, Mir 
fiel das aufs zu fehen wuͤnſcht' ich die Dirne, woran 
feibft das nimmerzufriedene Gerücht nichts tadelte, 
deren Tugend ſelbſt ſogar den Zungen des Schranzen⸗ 
volks Ruhe geboth welche doch ſonſt jeden guten 
Leumund zermalmen — und ich ſab lernte ſie 
kennen. 
| Volker, 
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Volker, ich War Zeuge, als eines Soldans Frauen⸗ 
zimmer von Flammen verzehrt wurde, als ſeine Kebs⸗ 
weiber der Wuth des Feuers entflohen, und ihre Schoͤ⸗ 
ne Preis gaben männlichen Augen; aber unter diefen 
Weibern fand ich Feine fo fchön als Emma, und doch 
nanııte man Jene Zirfaffiens, Sonnen, Georgiens 
Schoͤnheitsgeſtirne. Noch tugendreicher als ſchoͤn, 
war Emma, ihre Koͤrperreitze haͤtten neidiſcher Dir⸗ 
nen Augen entzuͤckt; aber mit den Vorzuͤgen ihrer 
Seele verglichen, ward doch diefe Schöne Häßlichkeit. 
Waͤr' fie oft am Hofe erfchienen, fie würde das Laſter 
verbannt, bie Tugend zur Moflitte gemacht haben; 
ihr nahe muͤßte felbft ein Teufel zum menfchenfreunds 
lichen Heiligen gemorden feyn. | 
So wohl ward's mir koſ't' ich mit ihr, ſah' ich 
aus ihren Augen die Eng'lein Unſchuld, Sanftmuth 
und Milde blicken und zu mir uaͤberfattern, wie's 
dem ermatteten Kaͤmpfer nach der Blutarbeit eines 
heißen Sommertages wird, wenn er, der Waffenrtuͤ⸗ 
Kung entledigt, in AbendFühle auf aruͤnen Matten 
ruht. In ihrer Geſellſchaft vergaß ich oft, daß auch 
ich ein Geſchoͤpf Gottes ſey, auch Tugend habe, die 
mir L erwerben nicht wenig gefoflet; mein Stolz 
il 
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fhrumpfte in Demüth zuſammen fprad) fie von ich: 
sen der Menichen gegen Menſchen; ich horchte ihren 
kunſtloſen Worten, hervorgehaucht durch die Unſchuld, 
fo aufmerkſant, als hätte ein feeliger Geiſt mir von 
den Freuden des Himmels erzählt. Entwarf fie ein 
Gemälde der Sommerfreuden, ſo ſie genieße in der 
Einſamkeit eines kleinen Mayerhofes, fern vom Hof— 
lager; wie ſie dort im dichtgedraͤngten Haufen der 
Bauerkinder wandle, von ihnen bald Schweſter, bald 
Muͤtterchen genannt werde ; wie fie die Wilbheit sähs 
me durch Einen Blick, durch Ein Wort in Genüg: 
famfeit die Habfucht umfchaffe s mie die Kindlein hin⸗ 
torfelten übereinander, dem füßen Deütterchen das 
erite Marienbluͤmlein, die anfpruchlofe Priemel zu 
pfuͤcken, vierblaͤttrigen Klee ihr fgehten, daß Liebmuͤt⸗ 
terchen immer gluͤcklich ſeyn muͤſſe, wenn ſie ihn bey 
ſich trage: Volker, dann haͤtt' ich ein Kind ſeyn moͤ⸗ 
gen, um ihr auch ein Bluͤmlein zu bringen, ihres 
Danks mich zu freuen. Beſchrieb fie mir ihre klei⸗ 
nen Hausgeſchaͤfte, Spinnen, Nähen, Kochen; dann 
hätt’ ich meinen Harnifch abwerfen mögen, den Flachs 
um den Rocken ihr breiten, das Zeuer auf ben Heerd 
‚ für ſie anſchuͤren. Fuͤhrte fie mich sum kleinen Wurr⸗ 

gärt: 
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gartlein, won ihr angelegt; (prach fie fo wichtig, von 


Hartung der Kräuter, welchen Näffe, welchen Dürre - 
fchade; mie diefen es wohl thue im Schatten zu wach: 
fen, jene des Sonnenhitze bedürften: dann hört ich 
ihr andächtiger zu, als hätte mir ein alter Me 
feines Arm's Großthaten erzähl't. 

Der Urfache, die mich noch im Soflager hielt, . 
vergaß ich beynah; mich duͤnkte, ich fey nur für Em⸗ 
ma dort blieben. Andere Gedanfen, denn Gedanken 
an fie, kannt ich jest nicht, es bildete nur das meine 
Phantafey nach, mas ich aus ihrem Munde hörte, 
nur ihre Gefpräche wiederholte ich mir, nur ihre Ur⸗ 
theile fchienen mir gPbründet; und war mir auch nicht 
ein Wörtlein ihres fühen Gefofes entfallen, dann 
war ich ſtolzer, als haͤtt' ich mich der Mittel wieder 
erinnert, wodurch ich! ganze Voͤlker begluͤckt hätte, 
der überredenden Gründe, durch weiche Codtfeinde, 
ohne Schwerdtſchlag, mit einander ausgeſoͤhnt wor ⸗ 
den. In meinen Träumen ſah' ich nur laͤndliche 
Freuden, wartete der Kräuter, diente ihr in der Kuͤ⸗ 
che. Nur in ihren Augen fand ich mich wieder, dach⸗ 
te meiner nur dann, nannte fie meinen Namen, erinz 
nerte mich nur dann ihrer, erzählte fie mir meine: 

has 
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Thaten. Das Bernußfeon meiner ſelbſt war von mir 
gewichen, ihr gegeben vom Schickſal; als ab die tau⸗ 
fend Ketten, fo fie ſtuͤndlich für mich ſchmiedete, nicht 


genug geweſen wären, mich an fie au feſſeln. Was 


mein war gab fie mir dann, großmüthig, zurück, und 
als ein unverdientes Geſchenk nahm ich es von ihr 
an. Der fanftefte ihrer Blicke zermalmte meine Rie⸗ 
fengröße zu Staub, meine Mannkraft biäh’te ſich oft, 
ſtolz, auf, um an ihrem Huldlaͤcheln zu zerplatzen; 
ich ſehnte mich nach diefer Demüthigung, und hartte, 
ungeduldig, des Augenblick's, von ihr wahre Größe 


uu lernen. Und doch kannte fie Feine andere Groͤße 


» 


denn Unſchuld, doch wunderte 4: ſich maͤchtig, mich 


ſo ſtumm zu finden ihr gegenuͤber, mich, der vor Fuͤr⸗ 


ſten und Wuͤthrichen ſeiner Zunge alles erlaubte; 
doc) ſchmiegte fie ihre Meinungen willig unter mei: 
nen Beyfall, oder unter mein verneinendes Still⸗ 
ſchweigen; doch trug fie mir alle ihre Dandlungen 
sum Urtheilsfpruche vor. Es war ein immermäbrens 
der Wettſtreit gwifihen ung, nicht, mer dem Andern. 
befcehlen, fondern wer dem Andern gehorchen folle. Se 
fand mir die Obermacht.über ihren Willen zu, ich diente 


ihr immer; fie wollte nur das, was ich wollte, und ich 


muͤhte 
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mühte mich, ihre Gedanken zu erfpähen, um durch 
zuvorkommenden Gehorfam fie zu uͤberraſchen. 

Wie fo gut fie mir war!! — 

Sie wußte fo vieles von mir, def? ich felbf vers 
geffen harte; und welcher Mann vergißt wohl feiner 
Thaten, wenn ſie von irgend einigem Werth ſind? 
Sprechen mocht ich, ſtolz oder beſcheiden, ſtets fand 
ſie ein Faͤdchen drinn, draus fuͤr mich ein Lob in wer 
ben. Liebreich tadelte fie meine Jaͤhhitze, „weil fie 
mich unglücklich machen koͤnne; ſchalt meine Unzu— 
friedenheit mit der Welt, ‚weil fie mich; den Biedern 
entziehen könne.“ Mit Aemfiakeit bauere fie an meis 
nem Luftgebaͤu, einer allgemeinen Menfchenglückfees 
ligteit, .fchob mir für jeden unbrauchbaren Stein, 
den ich, in der Uebereilung, zum Bau trug, einen 

tauglichen unter; gab meinen Launen nad, hatte 
Geduld mit meiner Ungeduld. Wenn mich ihre Els 
tern nicht verfiehen, nicht faffen, nicht begreifen Fonns 


ten, formte fie meine rauben Toͤne in verſtaͤndliche 


Worte um. — — Dft fprach fie von den erhöbeten 
Freuden ihres Sommeraufenthaft’s, wenn fie ihrer 
in meiner Gefellidraft genöffe, durch meine Gegens 


wart ihr neue Vergnügen erfchaffen würden. „Dan 
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- Der, wenn ich euch babe, Ihr fchönes Haupt legte 
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werden euch meine Kindlein Vater nennen _ fügte 


fie oft — md Emma wird nicht eiferfüchtig werden, » 
ob fie euch auch die fhönften Blümchen bringen, eur 
Barett mit vierblaͤttrigem Klee kraͤnen. — Weir 
denhorſt, biſt du ein Thor? Die ſcharfen Dolche 
ſchaͤrf ſt du noch ſchneidender und druͤck ſt fie bir . 
ins Herz? — Nichts mehr davon! | 
Es wurde unſere Freundſchaft immer inniger. 
„Sreundfchaft?* fragft du, Volker. Noch hielt ich 
das, was uns ſo nabe an einander zog, fuͤr Freund⸗ 
ſchaft. 
Ein Geſchaͤft, deffen Yasführung wir vom Hering 
aufgetragen wurde, teil man, es ausurichten, nur 
ein ehrlicher Kerl feyn durfte; ttennte mich drep Ta 
ge von Emma; am vierten fand ich fie mit verwein⸗ 


ten Augen und bleichgehaͤrmten Wangen. 


Wohl gut, daß ihr und einmal wieder heimſucht, 
Herr Ritter; — ſo rief mir die Mutter entgegen — 
ſchau't doch, wie Emma veraͤndert iſt. 

Was fehlt euch, meine Emma? So fragt th... 

Alles , wenn ihr mir fehlt, mein Georg, amwor⸗ — 
tete ſie — und mein ganzer Reichthum wird mir wie⸗ 


ſie 
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fie: an meine Bruß, im, alͤctender Thränenfpieset 
* ihrer Ange ſah ich mein Bild, immer naͤher und naͤ⸗ 
her wollt: ich es betrachten — mein — nah'te ſich 
derh ihren — wir kuͤßten und. — . 

Freudentaumel bemächtigte ſich mein, riß mich 
fort durch die Irrgaͤnge mir fremder Begier, es ſchlug 
mie der Kuß dur'chs Herr, wie ein fcharfer. Pfeil; 
mir daͤuchte, als brülle ein Donner mit zu: Das iſt 
Liebe! Und ſchauerlich ſchallte es von meinem Her⸗ 
zen zuruck: Liebe! — Sanft zog ich meinen Arn 
von Emma, begann ein Geſpraͤch mit ihrer Mutter 
vom Hausweien, dann wieder von meinen Zügen, 
ruͤhmte die Gewandtheit meines Roßes, die Staͤrke 
meines guten Schwerdts , wurde immer verwirrter; 
hald gedrach es mir an Stoff fortzureden. Emma 
wurde ſtill und ſah mich traurig an, die Mutter wur⸗ 
de ſtamm, md maaß mich mit den Augen; ich ging. 
Ihr kommt doch bald wieber, Ritter? Riefen Bepde 
mir nach. Sch weiß nicht, was ich geantwortet habe; 
mein Entfhluß war, Nie wieder zu kommen. 

„Nein! Nein! Nimmer Emma mein! Fin 
wien ich der ihre!“ Dieſe Worte wiederhokte ich, 
ropfſchuͤttelnd, wohl taufendmal unterweges. ‘u 

Mma | mein 
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mein Gemach kam ich, .betäubt wandelte ich, umher, 
ſtarrte die nacten Wände an, und fah sräßlich ger 
formte Geftalten darauf; meine Waffen ergriff ich, 
druͤckte die Beulen am Armblech heraus und wieder 
hinein; mein Schwerdt riß id) aus der Scheibe, in 
die Augen fielen mir bie drey goldeingelegten Kreutze 
anf ber Stärke der Klinge: an dem Gegenfland hob, 
fi meine Seele etwas aus der tiefen Betäubung 
hervor. Unſeeliges Metall! — fchrie ih — Gluͤ⸗ J 
hend wie Feuer, verderbend wie Feuer! Du reißeſt 
Menſchen aus der Gliederkette des Ganzen, um deine 
Lieblinge, höher geftellt, ungtücklicher, beine Gehaß⸗ 
ten, niedriger geftellt, werachteter zu machen! Deine, 
Schwere drückt jede Tugend in den mütterlichen Bo⸗ 
hen zuruck, daß fie dort ungenüst erſtickez um Mens 
ſchenherzen wirft du sur Rinde, und raubft, ihnen den 
größten Vorzug, der weichen, eindrucksfähigen Fuͤhle 
barkeit, begluͤckſt durch Schein und aͤngſtendes Druͤk⸗ 
Ben, luͤgſt Licht in dunkler Nacht und Ächteft,die arme 
Rechtſchaffenheit. Mer dich fucht, verflucht dich, 
wer dich findet, dem verfluch’fi dus mer dich hat, ik 
unglüclich, weil er dein nie genug hat, wer Dich 
verliehrt, wird unglücklich, weil Feiner, der Dich bes 
| ſaß, 
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faß, lernen mag, deiner entbehren gu koͤnnen. Du 
machſt nur reicher an Sorgen und Neid, nie an Gluͤck; 
ruhig liegſt du im Schrein und neben bir die Ruhe 
deines Beſitzers. Selfenmanern thurmft du swifchen _ 
Bruder und Schwerter, mühlft swifchen Freunden die 
Erde auf, mas Gott nicht anders hätte fcheiden koͤn⸗ 
nen denn durch den Tod, das ſcheideſt du durch dein 
Blinken! Scheiden? Scheiden! Elender Selave, 
der du dich aus dem Staube auf den Thron ſchwang'ſt, 
nimmer deiner niedern Abkunft vergeſſend, druͤcken 
begluͤcken nennſt; du ſollteſt mich ſcheiden koͤnnen 
von ihr? Wer dich zu verachten gelernt hat, hat 
anch gelernt dich zu beſiegen. 

Laut lachte ih. Die Verzweiflung lachte aus 
mir, weh that mir’s im Innerſten, nur bem Lachen 
ähnlich war das Getoͤſe, fo aus meiner Bruſt brad), 
es war die Wuth welche in mir aufichrie. Ein fürchs 
terliches Duufel preßte fich mir entgegen, doch ſchreck⸗ 
te es mich nicht; nur an den Lichtftrahlen, ſo diefe- 
Finſterniß ſpalteten, erfchrad ich; Feſſeln fühle’ ich, - 
und konnt fie doch nicht abfchütteln, denn fie daͤuch⸗ 
ten mir, meinen Öliedern eingewachfen zu feyn. Das’ 
fonderbare Gefühl, wenn man fich eines Namens er⸗ 
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intern will, ber uns auf ‚ber Zunge ſchwebe und den 
man doch nicht in ein Wort formen kaun, dies Ge⸗ 
fühl, nur taufendmal quälender, wüthete in mir, ih 
fühlte mich meiner Sinne, meines Verſtandes nicht 
ganz mächtig; auf's Roß warf ich mich und jachte 
hinaus in den Wald. 

In mir ordnete fich der Schmerz und that au 
weher, denn jejt ſammelte er: ſich zum Herzen; ber 
verkappte Feind enthuͤllte ſich mir, als den weichen 
ich von jeher fuͤrchtete, als das heimtuͤckiſche Ver⸗ 
kanntwerden. „Er nahm des Seneſchall's Tochter 
sum Weide, weil fie Geldes die Fülle Heftige! — ſo 
ſprachen mic viel taufend Stimmen ins Ohr. — SA 
| Diefer der Menfchenbefferer, der arnien Tugend Ber: 
ehrer, die Beinen Sold geben kann? Wohl gut daͤucht 
es ihm jest von feines Weibes Gold zu ſchwelgen, 
wohl leicht findet er. ed, Senuͤgſamkeit zu emafahlen 
im Schoofe des Ueberfluß's, Enthaltſamkeit im Arm 
der Voͤllerey. Wohl lieblich Flingt es: Man muͤſſe 
jedem Freudengenuſſe entſagen, wenn man daburch 
Andere glücklicher machen koͤnne; aus deß Munde, 
der feines Weives Güter vergeudet. .Waſſer, nad) 
einer guten That getrunken, mundet lieblicher, deun 

der 
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der Rheintrauben Freudenſaft nach einen unnuͤtz ver: 
‚brachten Tage“ — fo fagt er, und hinter drein gu 
einem Eugppen: Fuͤlle mir noch einmal den Humpen 
. mis Mheinwein, daß ic) die Langeweile ertränfe. 


Bit fanft (hläfts fih auch auf Steinen, wenn 
man fich einer Viederthat bewußt iſt“ — ruft er 


am Abend aus, wenn er fich im weichen Flaum vers 


kehrt, am auszuruhen von der Tageslaſt, zwölf Hum⸗ 
pen geleert, funfiig Kernfprüche wiebergefäuet su has 
‚ben... Ha, der eichenharte Mann, den nie Gewalt 
noch Bitte überreden konnte, dem Lande der Billig⸗ 
keit auch nur eines Fingers breit Erde abjupflügen, 
- welcher anfehrie gegen das Anrecht, mie Griesmärtel 
gegen Uebertreter der Zurniergebräuche; iſt er nicht 
wie Unſer einer? Nur verſchmitzter war er, den ſtol⸗ 
zen Vater kirrt er durch gleichen Stolz, durch edle 


Einfalt Die, einfältige Diene, Traut ihm nur, dem 
‚glattzüngigen Lügner, er beſtiehlt euch, und paußtet 
die Worte hervor: Der Biedere kann des Goldes 

| — | Bu | 


Ihr luͤgt! — Eutsegnete ih bey mir feibſ = 
und doch ſcheint euch dieſe Luͤge beurkundete Wahr⸗ 
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hit; 3. ihr gönnt Meufchen nur nach dem BEBEIBENNN 
was euch eure Augen zeigen. 

Auch der fiel, geblendet vom Glanze bes Bold: 
Nufen die Beffern und bedauern mich. Haß ber Bor. 
fen, verachtendes Bedauern der Guten, es muß mich 
einfam machen mitten unter Menfchen. Aber mer 
brachte euch Ale dahin, mich zu verfennen? Ich 
felbt und meine Pflicht. Sprach ich nicht oft: 
Gold kann nimmer beglüden! Und doch griffe ich. 
jegt nach dem, was ich fo oft verachtete? — Dur 
die Thaten find treue Dallmetfcher des Menfchen 
finns, Worte befischene Höflinge. Wem ſollt ihr 
glauben, dem Schranzen, oder. dem treuen Kuechte?. 

O, Menfchen, Menfchen, ihr vereitele meinen 
bersigften Wunſch, Drenfchen su beglücken, nur Ver⸗ 
dacht fefelt mich, daß ich nichts thun Eann für euch. 
Ibr neidet mich und Füße mir die Füße: ibr Ber 
dau'tt mich und laßt mich allein fiehen unter golb- 
füchtigen Heuchlern; denn nur Goldſucht trieb. euch 
zu mir, ihe Gerippe, denen Neid und Habfucht dag 
Fleiſch abgenagt haben. Was ihr von mir erſchmei⸗ 
chelt; denn ‚weiten Ohr ift offener der Schmeicheley 
denn des Reichen Ohr? Und bin ich nicht ein Menfch, 

iſt 
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iR mein Ohr nicht gebau't wie jedes andere, merb” 
ich immer Lob von Schmeichelen unterfcheiden wol⸗ 
fen, immer es koͤnnen? Was ihr erfchmeicheltet, 
würde euch nur unglücklicher machen ; gejernt hättet 
ihr, durch Kutzenſtreichen feg alles von Allen zu ers 
fangen, geſchickter würdet ihr geworden feyn zur Aus⸗ 
übung des. Laſters. Nein, ich will nicht reich ſeyn, 
um Menſchen ungluͤcklicher machen ju muͤſſen; denn 


würde wohl mein Auge fchauen Können durch der 


Verſtellung zehnfache Hülle, wohl dringen koͤnnen 
ins Herz dieſer Partiſanen des Laſters, entdecken koͤn⸗ 
nen den wuͤrklich nothleidenden Biedermann? Und 
wuͤrde fih mir der nahen? Kennt er nicht das ges 
wöhnliche Unholdsgefolge des Reichthum’s, dem ſchie⸗ 


lenden Hochmuth, die unfehlbar fich duͤnkende Weiss 


heit, den. blinden Eigendünfel, die Heindenfende 
Ehrſucht, das hohnfprechende Mitleid, das ſtolze 
Allmoſengeben, die nimmer zufriedene Dankgier, 


bdie geſchwaͤtzige Liebloſigkeit, den zu laͤppiſchen Aff⸗ 
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terwitz, die goldauswerfende Verſchwendung in 

a die pfennigbelugende Kinderey (ss) in Kleis 
Mus | nen? 


| (ss) Man nannte einen-Geigigen ehmals einen Cugauf⸗ 
denpiennig, 
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nen? Welcher Biedermann „mag ſich - Durch Das 
Schranzengewimmel.brängen? Und hätt’ er ich’ hin- 
durchgeaͤugſtet, hät er Alle zuruͤckgeſtoßen; wer 
bürgt ihm dafür, bab nicht am Throne des Reich⸗ 
thums noch die buntfchedligte Laune che, der es nun 
einmal jest nicht gefaͤllt, mildgebig zu ſeyn? Komm’ 
ich Glück erwarten von Gold, wenn es Heuchler.mir 
zu Geſellſchaftern, Schurken ju Freunden, Diebe sum 
Geſiude giebt? Was würde der Reichthum mir from: 
men; wenn ih nichts Gutes dadurch wuͤrken 
koͤnnte! 

O, Emma, wärf du arm! — Lanut if ii das 
dem Wiederhall entgegen. Nichts! Nichts: Nur 
dpie Wahl bleibt mir, in Enns Armen ihr und mir 
iu leben, oder, ferne von ihr, der Menſchheit; und 
Kltterpfliche und: Menfchenliebe befehlen es mir: 
Lebe der Welt. Golite diefe Liebe, Durch Bieders 
mann's Grundſaͤtze, für hoffnungelos erklärt, mid 
für Die ganze Menſchheit zu einem Nichts,entwuͤrdi⸗ 
gen? Sollt ich nie es abtragen, was ich dem tens 
ſchenwohl ſchuldig bin? Ausweinen in Gehnfuchts: 
thraͤnen die Kraft Ddiefe Summe aufiubringen? 
Schwaͤchlinge mögen weinen; der Mann muß wuͤr⸗ 

fen. 
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ten. Emma, ich will dich laſſen; tobt für wich 
nußt du fern, daß ich den Menſchen lebe 
Ganz nur bir gu leben, der armen Emma, bem 


Zirkel nachbarlicher Bekanntſchaft, eine Welt wurd’ 
um und werden, wohm ſelbſt die Seeligen ſich wie⸗ 

ger zuruͤckſehnen ſollten. Treue Liebe mehrte unſer 
kaͤrgliches Mahl, traͤufelte in unſern Waſſerkrug den 


Balſam der Zufriedenheit; jede Arbeit ſollte mein, 
jeder Arbeit Gewinn dein ſeyn. Theilen wuͤrdeſt du 
An mit dem biedern Nachbar, dem das verzehrende 


"Alter die Kräfte Kahl, unfer, durch Schweiß und 


Mühen erworbener Heiner Weberflaß , wuͤrde von 


Duͤrftigen mit Dame angenommen, mit Liebe gelohnt 
werben, ehren würde man und, um unfer Selbft wil⸗ 


fen. Unſere Hütte der Tempel ſeyn, wo das edelſte 


Lob jeder Gutthat, Freude, geopfert wuͤrde, dort 


Reihengefaͤnge unſchuldsvoller Kindlein erkhallen, 
dar gruͤne Rafen niedergedruͤckt werben. durch harm 
loſe Daͤnzer; Arbeit uns Arzney, Lebensgenuß Weiss 


heit ſeyn. Niederwerfen wurd’ und der Schlaf, me 


er uns fände, wicht warten, erſt vom weichen Pfülb 


angelorkt zu werden, der Haingefang und ermuntern, 
der Sonne erſter Lichtfirabi sum erneuerten- Genuß 
F im⸗ 
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immer heuer Freude und erwärmen. unſere Kinder — 
Ha, tbörichter Bildner, was hoff'ſt du? Emma if 
reich ! a / 

Was dein war, Emma, bleibe dein, mein deine 
Liebe, dies Schwerdt, diefer Harnifch, dieſes Roß, 
und ich bin uͤberreich; nie wuͤhle meine Hand in dei⸗ 
nen Goldpfennigen, nie ſchirme meinen Leichnam ge⸗ 
gen Kaͤlte und rauhe Witterung ein anderes Wamms, 
denn dies leinene. Der Fuͤrſt, dem mein Arm im 
Kriege, mein Kopf im Rathe dient, traͤgt mir eine 
Heine Burg zu Lehn auf, Ihr Ertrag naͤhrt mich; du 
bleib'ſt deines Goldes Herriun, Emma, unſerer Kin⸗ 
der Vormuͤnderinn, ich werde der Anwald der Ar⸗ 
men, ſuche die Tugend auf, welche der Mangel dem 
Laſterabgrund nahe brachte, führe fie zu meiner Em⸗ 
ma, fprehe: Hilfs und Emma. wird helfen. Ers 
fpähe die aͤrmlichen Huͤtten, ſo uͤber ihrem Bewohner 
bey jedem Windſtoß, krachend zuſammenzitteru und 
den Einſturz drohen; durch dich, Emma, werden fie 
zur fichern bequemen Wohnung. Du Eaufeft den ger 
druͤckten Leibeigenen los, fülleft dem Ackeremann die 
Scheune mit teicher Herndte, welche ein Mißjahr 
ledig ließ. Du ſollſt reich feyn, Emma, um Gutes⸗ 

iu 
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u thun/ ich will arm bleiben, um gute Menfchen 
kennen su lernen. Mein, Emma, mein! . | 
Was? Heult ſchon wieder ein Teufel hinter mir 
ber .. 5a, der fiolzen Demuth, der nimmergenuͤgſa⸗ 
men Ehrſucht! Nicht der Ruhm des reichſten Mans 
nes im Gau ift ihm genug, auch noch der beſte will 
er ſcheinen, will ale Obſieger des größten Feindes jes 
der Menfchentugend gelten, ‚der das Gold wie Spren 
achtet, und ein leinenes Wamms trägt, wenn er fich 
in Sammt und Seide Heiden koͤnnte. NRimmer fol 
ihm das gelingen! Wir wollen ihm die Larve abreif 
fer, wollen ihn ſtuͤrzen! | 

O, ihr werdet mir eine Larve andichten, wenn 
ich auch keine trage, werdet mich ſo handeln laſſen, 
wie ihr gehandelt hättet, meine Feinde ſeyn, mir auft 
Tauern in Hohlwegen der Wosheit, meiner Emma 
Feinde ſeyn, weil fie mein Weib if. Sollt' ich meir 
ner. Emma ein Ungluͤcksſtifter fepn? Meine. Liebe 
durch Haß seigen ? Unfere goldverbergende Pfalz mas 
chen sum Ort, am dem der mürklich Nothleidende 
ſchen vorüberfchliche, der Boͤſe Stand hielte? 
Sch muß dich Iaffen, Emma; ich will Dich laſſen. 
Eine dunfle Zelle fol nrein Haus, eine Kutte mein 
Kleid 
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Kleid fegn, wachen will ich Tag und Nacht für ie 
‚dere, fireben und ringen, von dort aus Meuſchenwohl 
zu befördern, moher fo oft Web über die Menſchheit 
fam. In der Welt ſchad' ich der Welt, meine su tief 
- bohrende Sonde hat mir Jedermanns Zutrauen ges 
raubt; wer wird von mir Heilbalfem erwarten, da 
ich Wunden aufreiſſen konnte und mußte, um zu zei⸗ 
gen, wie gefährlich fie waren. Du wirk's mir dans | 
fen, Emma, wenn es fonft Keiner mir dankt, danken ' 
mit Thränen, daß ich's vermochte, dich und mich 
für Menfchenwohl aufuopfern. r 
Sp, Volker, gährte es in mir. Mein Roß war 
umgelenkt zum Hoflager, ohne Daß ich's gemerkt hits 
te; vor ber Herzogsburg befand ich mich, ohne es 
gewollt zu haben. Niederwarf ich mic aufs Lager, 
mwieberholte mir unzähligemal, was ich thun wolle; 
ba daͤucht es mir, ich höre Dich und Emma rufen: 
Bleib, Weihenhorſt. Das konunteſt du mir nicht zus 
then, Volker, nicht du, Emma. Oft ſagtet ihr mir; 
Wer nur fich lebt, verdient, wie ein Vatermoͤrber, 
gefäckt zu werden. ch werde thun, was ihr geboe 
het; bie Stimmen, fo mir riethen, gu bleiben, wa⸗ 
von Stimmen boͤſer Geiſter. Deiner Freundſchaft 
| wers 
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aiſermoͤrder hätte nicht erſchrockener vor 


ser ftehen Eünnen; ich biß meine Zähne 
uns nicht reden zu müflen, nicht mich su 


‚ehte meine Fauſt gegen die Stirne und 
laͤg' ich in gichtifchen Krämpfen, "Der 


2 ſprach ich endlich, kuͤßte des bier 


Fand, dann feinen Mund. — Bringt _ 
uß au Emma, den eurem yuten Wei⸗ 
ne mein Vorhaben — flutterte ich, 


„ op und eilte in dieſes Haus, das ich 


arge vertaufchen will. Unterthau ward 
: des Wardians, und hielt ein Novis 
es gewiß Wenige ausgehalten baben, 
. dan, mein Maar fiek unter dem 
dieſe Kutte wurde mein’ Kleid. — Es 
nich lieb, da der Wardian farb, er⸗ 
„de; was ich Damals gefäet habe, er⸗ 
m Himmel aus blühen. = 
h reden — begann Volker, Die, 
ch ſagen, daß ich meinen Weihenhorf, 
mn Briefen, in allen Klöftern fuchte, 
Blaſius gemeihet waren; durch den 
nd ich ihn, Biederleute werden bald 
er Nu mit. 
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wandte mich und ging heim, lanaſamer, denn ich 
Dingegangen war. Dinge, ſo ich ehmals überfah, 
Worte, fo ich ehmals überhörte, weil su gebäufte 
Sreude den Gebrauch der Sinne ſtumpft; rief mie 
nun mein Gedächtniß zum neuen Genuß zurück, der 
Genuß neue Hoffnungen. Plane erſann ich dann, wie 
ich ihr und der Welt zugleich leben koͤnne, aber alle 
jerftoben au dem Gedanken: Die Welt verfennt und 
haſſ't dich, und von feinem Feinde nimmt nur der, 
bis zum Wahnfinn, Wersweifelte Brod. Daß ich 
nicht damals gleich das Hoflager verließ, war diefer 
Unfchlüffigkeit Verbrechen. 

Einſt traf mich der Seneſchall auf der Jagd. 
Was hab' ich euch gethan, Herr Ritter — ſo redete 
er mich an — was hat euch meine Emma gethan, 
daß ihr uns meidet? Wir waren ftolg darauf, euch 
unfern Freund nennen su können, ja ich hoffte einft, 
meine Mechte, sum Seegen, auf eure und meiner Dirs | 
ne ineinandergefchlungene Hände legen su koͤnnen: 
ich hatte nie eine füßere Hoffnung, ihr verachtet ung 
und fie ift verſchwunben, nur das GaHenbittere der 
Würflichkeit mir geblieben. So, Sreunde, fand Ich 
vor keiñnem Menfchen, wie ich da vor dem Senefchall 
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fand, ein Kaifermörder hätte nicht — vr 
feinen Richtern ſtehen Fünnen; ich biß meine Zähhe 
jufanımen, um nicht veden gu mäffen, nicht mich zu 
verrathen, prefte meine Kauft gegen die Stirne und 
gitterte, als laͤg' ich im gichtifchen Srämpfen, "Mer 
kennt mich nicht — fprach ich endlich, Füßte des bier 
dern Maunes Hand, dann feinen Mund. — Bringt _ 
den Abjchiedsfuß an Emma, den eurem guten Weis 
be, diefer feegue mein Vorhaben — flutterte ich, 
ſpornte mein Roß und eilte in Diefed Haus, das ich 
nur mit dem Sarge vertanfchen will. Unterthau ward 
ich dem Gebote des Wardiand, und hielt ein Novi⸗ 
ziat aus, wie es gewiß Wenige alisgehalten haben. 
Proſeß that ich dann, mein Haar fiek unter dem 
Scheermeſſer, diefe Kutte wurde mein Kleid. — Es 
gewann der Abt mich lieb, da der Wardian farb, eg 
hielt ich die Würde; was ich Damals gefüet habe, er⸗ 
blick ich einſt vom Himmel aus blühen. 

Nun will ich reden — begann Volker. Die, 
Leuthold, muß ich fasen, daß ich meinen Weihenhorft, 
nach empfangenen Briefen, in allen Klöfern fuchte, 
die dem heiligen Blaſius gemeiher waren; durch dem 
nuten Griechen fand ich ihm, Biederleute werden bald 
Sagen der Vorzeit. IH. Nun mit 


j ( s& ) 

miteinander befanne. Nun, Georg, will ich erzählen, 
was du gethan haft. Die Mönche, welche aus dem 
Kloſter von ben Burgenbefigern zu Hauspfaffen ge⸗ 
beifcht wurden, waren Weihenhorf’s Zöglinge, Mens 
ſchenliebe hatte er alle gelehrt, eine Religion ſie ge⸗ 
lehrt, unverfaͤlſcht, wie die Junger fie aus dem Müns 
de des Stifters hörten. Wider Aberglauben und Bor” 
urtheile mußten fie fämpfen, und. fie bekaͤmpften man 
che; der Kitterfchaft mußten ſie die ranhe Bahn edheh ” 
und fie haben’s gethan; Frieden mußten fid prebigen, ? 
und fie haben Frieden gefiftet; wis Vater unpien’fit ” 
handeln, und fie haben felten ihrer Kinder Mißfnlten * 
verdient; ihre Heiligen mußten die Armen des Gans ' 
ſeyn, und fie haben diefe Heiligen. bereichert; ber 

. Reibeigenen Vormuͤnder mußten fie werden, und fie- 
haben ihrer Nuͤndel Beſtes treu beſorgt, Anwalde 
der leidenden Unſchuld bey wackern Rittern, und 
durch ſie iſt mancher Kerker geſprengt, manche Kette 
zerbrochen, manches Leben erhalten worden: dies iſt 
dein Werk, Weihenhorſt. Das ſpricht nicht die 
Freundſchaft; es haben's dir gern und willig deine 

Neider nachgeſagt. 
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Und als nun der Abt farb, da erwählte einmuͤthis 
das ganze Convent deu Pater Georg su deſſen Nach⸗ 
folgers nun Eonnt’ er noch mehr gutes thun, und er 
hat eg gethan. Doc das alles kann ich euch nicht ers 
zählen, denn ich weiß es nicht; aber Gott hat es laſ⸗ 
fen aufzeichnen, am Tage des Gerichts hören mir es. 

Wie aber Menfchenfinn fich umändern Fan, da; 
von giebt euch der Abt ein Benfpiels ehmals verach⸗ 
tete er dem Reichthum, ‚und jest hat er eine unges 
beure Schatzkammer poll Reichthuͤmer fich aufgehaͤuft. 
Zwar ſtehts nur aͤrmlich zu in diefer Zelle, drey Sche⸗ 
mel: dies Diſchchen, dieſer Bettſchragen mit der 
Sthilſmatte und dies Kruzifix iſt aller Hausrath, 
dieſen Kutte dag Abts Tags und Nachtgewand, zwar 
iſſ't man mar von hoͤlzernen Tellern, trinkt nur ans 
irrdenen Kruͤgen, und die faulen Terminirer weiien 
ungerne hier, weil man ihnen hier noch der erſten 
Moͤnche Koſt aufſetzt; aber — nun riß er ein Fen⸗ . 
ſter auf und 509 Herrn Adolf und Leuthold dabin — 
ſchau't bier, von jenem: Halbsirkel, den der Fluß um. 
den Hain wölbt, bis Dort, wo der Mondftrahl in deu 
sahlreichen Teichen ſich fpiegelt, war ehmals ein ro⸗ 
eher, fintenber ‚Sumpf, ſchadlich durch ſeine Aus⸗ 
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dünften den wenigen Aumohnern: WWeihenhorft - 
ließ ihm ableiten, austrocknen und ausfüllen, die Haͤu⸗ 
fer dorthin bauen, gab den Klofterleibeigenen mit der 
Freyheit diefe Hütten und Aecker zum Eigenthume. 
Dort fammelte er fich dem reichften Schatz, in jedem 
dieſer Haͤuſer find gewiß zehn Herzen, die nur für 
ihn fchlagen. 

Nun entfcheidet; war die Hige Sünde, welche 
folche Srüchte zur Reife brachte ? 
Zeuth. Mit nichten; und hätt? aus jahrelangenr 
Spintifieren nichts beſſer's eutſtehen koͤnnen. 
Adolf. Und eure Emma, hochwuͤrdiger Herr? 
Abt. Meine Emma? Ja, fie ifi jest mein, denn 
fie iſt bey Gott. Ein Frauenkloſter ftiftete der Bas 
ter, dort, jenfeits des Fluſſes liegt's im grünen Hain, 
dort wurde fie Abtiſſinn, dort hat fie ihr Furges Les 
den geheilt in Wohlthun und denken an mich, dort 
fehläft ine Leichnam. Sie it nur vorausgegangen, 
Gott bedarf meiner noch auf Erden, drum rief er 
mic) nicht, mit ihr zugleich, au ſich. Einf feben wir 
fie Alle dort. s 
Das gebe Gott! — entgegnete Leuthold, und Herr 
Adolf und Volker wiederholten; Das gehe Gott! 
Ernfies 
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Ernſtes Stillſchweigen ergriff nun alles da fprach 
Volker: Floribelle. 

Und Herr Adolf fuhr auf aus ſeiner le 
und fragte: Wie lebt fie? Wie ergeht es ihr? 

Voller. Wie dem Nachtigallenmweibchen, deß 
Männlein ein unbarmberziger Bube wegfing. - - 

Adolf. Bald fol ihr's Männlein wieder werden; 
nur noch ein Tag, nur noch eine Nacht, dann brech 
ich mit meinem Schwerdt durch zu ihr. 


J 


Volker. Wollen's hoffen. er 
- Adolf. Pur hoffen? In meinem Arm Jtegt die . 
Gewißheit. — PETE LE | 


Volker. Man hat Veyſpiele, daß — varpr. H 
shete Dinge nicht eingetroffen find. — 


Abt. Volker? 
Aeuth. zugleich JDu, es iſt doch der Koͤniginn —7 
Adolf. J Meine Floribelle lebt doch —7 


Volker. Ey, ſo fuͤrchtet! So geht's den Ver⸗ 
liebten; wenn ſie einen Balken uͤber Liebchens Haupte 
knarren hoͤren, vermeinen ſie gleich, es falle die ganze 
Welt zuſammen. Der Koͤniginn geht's wohl, und 
Das, fo ich euch jezt erzählen will, muß, mie ich hoffe, 
für viele Menfchen gute Folgen haben. Die Kuechte 
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des von Geyersbühel haben eine Meuterey wider ih⸗ 
ven Seren angefponhen. Der Burggeift habe in vo⸗ 
riger Nacht durch bie Burg gefpuckt, damit tragen fie 
ſich, und gerufen: Nein! Nein! auch gar jaͤmmer⸗ 
lich geaͤchtt und gewinſelt. Diefer Geift nun, Herz 
Ritter, ſeyd ihr geweſen, denn ibr ſchrie't Nein, da 
“ich euch rieth, in der Kapelle iu bleiben. Dieſes eur 
Nein bedeutet, wie's die Kuechte auslegen, daß Feine 
Fehde Jeyn folle, und der von Geyersbühel Feine ges 
rechte Sache babe, alfo nicht oWflegen werde; und 
einem folchen Herrn mollen fie nicht dienen, dem 
ſelbſtatie Weifter das Nein zubrüllen. Dies hat mir 
meinutaͤwenrachen geſagt. Alm bie Vesperzeit hörte 
ich, daß Schenk im Wohngemache tobte und fchalt; 
ich horchte, und vernahm, mie ein treuer Knappe, Der 
Einzige, welcher den Burggeiſt nicht fürchtet, feinen 
Kern. die Meuterey der Knechte entdeckte, und daß 
fie fich verſchworen hätten, ben Belagerern bie Thore 
zu öffnen:. da verfluchte Schenk fich und ſeine Seele, 
wenn; nicht die Meuterer betrogen werben ſollten und 
ihm dach des laſſen muͤſſen, mas ihm jest alles fen, 
eure Floribelle. 


+ 
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Adolf. Und verfiucht fen ich und nteine Seele, 
wenn ich eher Gefühl fuͤr irgend eines Menſchen Uns 
gluͤck habe, eher-an Bott ımd meiner armen Seele 


Wohlfarth denke, als bis a ihm SIUEIDeN? ent, 


m 


riffen t- ee © 
Leuth. Brav, bei 
Adolf. Nah verwandt iſt mir der Nothleidende, 


meiner armen Seele Heil mir wichtig, und Floribelle 


mein Weib! Sieh, Schenk, meines Weibes Be⸗ 
freyung gebunden an mein Gluͤck auf Erden und i im 
Himmel, gebunden an Uunterlaſſung meiner licht, 
und nun komm zum Kampfe! Du wil fie mir ent⸗ 
reißen? Daun muͤßteſt du im Himmel wohnen und | 
ich. an eine Felſenmurzel gefeſſelt ſeyn. | . 

No. Iſrs doch gar ſchlium umgehen mit eis 
nem, Hitzkopf. Ausreden hättet ihr mich doch wenige 
ſtens laſſen köͤnnen. 

Adolf. Neder Rede! Sich verfluchen? Armer 


Flucher, du haſt deine Seele zum Teufel geflucht! 


Dir ſollt' ich Floribelle baſſen? Nicht ein Faͤdchen ihr 
reg. Gewandes! Selbſt das Bild ihrer Geſtalt will 


ich, durch Gefahr und Noth, aus deinem Gedaͤchtniß 


reißen, daß dir nichts won Ihr bleibe — Ha! — 
NN Volker. 


( 568 ) 

Volker. Wohl dacht ich's vorher, er wuͤrde ſo 
aufbrauſen, drum ſchwieg ich ſo lange, daß er nur 
bey'm Vorleſen der Briefe ruhig ſey. 

Adolf. Zaubrte eine brennende Wagenburg um 
dich her, verwuͤrkliche die Geſtalten, welche einen 
abgeaͤugſteten Furchtſamen ſchrecken und bewaffue fie 
mit gluͤhenden Schwerdtern, mich halten ſie nicht 
zuruͤck; flieh dorthin, wo die Sonne des Menſchen 
Haut ſchwarz brennt, oder dorthin, wo er ſich ſeine 
Hätte im ewigen Eife baut, ich folge dir! Umfaß 
verbrecherſchuͤtzende Altaͤte, oder verkriech dich ums 
serm heiligen Gewande des Pabſts und erkauf dir feis 
we Gunf und feinen Bannfirahl, ich entreife die 
Dort Ftoribelle! Scheiut Dir fo feicht, einem Tanne 
fein Weib vorzuenthalten; folk es fehmerzend fühlen, 
mas eines Mannes Liebe vermag! Birg dich hinter 
schnfachen Felsmauern, - mir find fie ein Nebel 
gewoͤlk! — = 

Abt. Dachsburg, kommt doc, sur überlegenden 
Ruhe zurück, 

Aeuth. Laß't ihm doch, hochwuͤrdiger Vater, hös 
re das gerne; und kann's nun ſo in eines Biedermanns 
Kerzen aufbrennen. | 

doll, 
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Adolf. Mir Floribelle vorenthalten? Kannſt du 
einem Menſchen die Seligkeit vorenthalten, die Gott 
ihm giebt, dann, dann! Biſt du ein Wolf, ich will 
dir eine Hyaͤne ſeyn! Eid verfluchen! Ha, arm⸗ 
feeliger Flucher, lerne vorher deinen Gegner Eennen, 
dann verfluche dich immerhin! — — hr woltet 
reden, Volker; redet. 

Volker. Fliehen wolle er mit ihr und dem Knap⸗ 
‚von — ſagte Schenk. Großmuth, auch Gewiſſens— 
biſſe vorgeben gegen die Koͤniginn, ſie bereden, ein 
Reiterswamms anzulegen, ſich ſelbſt ſo verkappen, 
| fügen, fie gen Greifenfee zu bringen, und mitten durch 
| Sreund’ und Zeind, unentdeckt, von dannen gehen. 
Die Zeit des erſten Angrifs fen dazu die bequemſte, 
die Meuterer würden fein dann nicht achten, die Bes 
lagerer mit den aufrührerifchen Knechten zu fchaffen 
haben. — Nun, Herr Ritter, fend ihr jest ſtumm? 
Sinnt ihr auf Mittel? Das einzige Mittel find ein 
Paar gefunde Augen; getraut ihr euch nur, eure 
Hausfrau unter jeder Verfappung zu erfennen — 

Adolf. And hätt. er fie, wie zum Kaftnachtöfpiel, 
vermummt, ich wil fie eutdecken! — Pfui, des 
Feigen! 

Nu5 Volker. 
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dolter. Nicht feig iſt Schenk, aber verficht und 
ſchlaukoͤpfig. Drey Zagereifen von hier liegt eine, 
ihm von feinem erſchlagenen Ohm angeerbte, uner⸗ 
ſteigliche Felſenburg; rettet er ſich dahin mit eurer 
Floribelle, dann iſt fie für euch im Grabe. 
Avolf. Volker, dit haft nie ein Weib gehabt, 
würdeft fonft anders reden; wenn Schen? mein Weib 
im Abgrund des Meers verbürge, ich wollt es hers 
‚ausholen. 
Keuth. Wahr, für einen liebenden und mieder 
geliebten Mann ift das Kinderſpiel. Hab jest eine 
Frage an dich zu thun, mein Adolf: Glaubteſt du . 
nicht ehmals, kurz nach deiner Hochzeit, du koͤnneſt 
dein Weib nie ſtaͤrker lieben, denn damals? 
Adolf. Ich glaubte und irrte mich. | 
Keuch.. Denn was liebteft du damals? Einfchor 
008, mildgefinntes Weib; wohl gut und aller Liebe 
werth: aber es hat dich bie Erfahrung gelehrt, daf 
es fehönere Weiber gebe und gar leicht es ſey, fich.der 
Mitde md Wohlthaͤtigkeit Larven aufintuͤnchen. und 
feſſelt Schoͤnheit die Männer, doch ‚gleichen die 
Feſſeln unverſchlvſſenen Handſchellen und laſſen fih 
dieſe abfchütteln und laͤßt ſich der Wohlthaͤtigkeit 

wert 
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vergeſſen. Aber kannſt du vergeffen: der. Treue, und 
Tugenden deines Weibes? Und ſchwinden de, aut 
deinem Gedächtniſſe, wie rother Wangen Stüthe ver⸗ 
ſchwinden? Und iſt es gar leicht rothe augen, iu, 
machen, und ſchminkt fie fchon dag Voͤthſel einer Er, 
hitzung vielleicht gar der Laſterhitze; aber was fhminfg, 
den Menfchen zur Biederfeit, und welche Luͤge kann, 
wie die Wahrheit, immer ihre Farbe behalten Und« 
iſt Koͤrperſchoͤne gemeiniglich ein Kuppler, Herzens⸗ 
ſchoͤne allein ein ehrlicher Freywerber. Vorher lies. 
belteft du mit deinem Weibe, und thatſt du da ſehr 
Unrecht, gen Frankreich zu gehen; jezt moͤgteſt du im⸗ 
mer hingehen, wuͤrdeſt rein und unbefleckt ac keh⸗ 
ven, denn jest liebſt du es. — 

Adoif. und das will ich bemeifen, foltemiraug 
bei Bewli # bad "toben koſten. . \ 
volker. "nahe ed ſo weit nicht komme, ‚fe meine, 
‚Sorge. Gebt mir eure Feldbinde, Ritter, ——— 
Herr Adolf riß ſie von der equt und op, 
fie dem Alten. es ar 
Volxer. Diefe Feldbinde ſoll ‚Eule, Sigribelgt —X 4 
gen, daran werdet ihr fi fie ficher fennen n,Eänpen. Arncod 
Adoſf. Aber wird ſie mit Sq̃en gehen? 
Volker. 
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‚Volker. Ha, ber Schlaufopf würde Engel aus 
dem Himmel zur Hölle ſchwatzen. 

Abt, Mein Volker, Eönnteft du nicht Frieden 
ſtiſten? Die Fehde wird zu blutig werden, ich habe 
fie inımer gefürchtet, geſtern war fie nicht abzuwen⸗ 
den, Doch heute vielleicht. 

‚Volker. Es wird nur wenig Blut vergoffen — 
den. Bühnen und austragen läßt ſich die Fehde, oh⸗ 
we Schwerdtfireich, auf feine andere Art, denn durch 
firäflichen Verrath; nur dann, wenn ich mich zum 
Mitſchuldigen der Meuterer mache, bie ihrem Herrn 
den Dienftepd brechen, Nur ein Wort würde es mir 
koſten, und fie überlieferten mir ihren Ritter. gefans 
gen, vor Ablauf der Friedenszeit oder nachher, ihnen 
gleich ; aber auch den übrigen Kitteröleuten im San 
gleich: denn dies Wert bringe mich dan um rieinen 
guten Ruf, mit Recht wuͤrden mich Ale haſſen, denn 
ich waͤr' ein Schurke, | 

Adolf. Wolter, bleib ein Biedermann, fo lange 
ich noch eig Schwerdt habe, bedarf ich Feines Ver⸗ 
rath's Huͤlſez erkaͤmpfen will ich meine Floribelle, 
wie fie.mein, Sehen im haͤrteſten Kampfe erkämpft 
bat. — Ich muß au meinen Knechten! Keine Stun, 

de 
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de ertrag” ich noch die Laſt dieſes Kerkers. Hin muß 
ich in mein Element, ins Kriegsgetümmel! — Leuts 
hold, an deiner Seite wieder einmal, und für Sloris 
belle zu kämpfen! Wie mir die Schlachtwuth das 
Herz ſchwillt Hinaus! Hinaus! 

volker. Vor der Burg Greifenſee verfammeln 
fich heute eure Knechte. 

Adolf. Hin zu ihnen, daß ich fie willfommen 
heiße. Komm, Leuthold. 

Ceuth. Ungeruͤſtet? Ungewappnet? 

Es erhud ſich der Abt vom Seſſel, und zog aus 
einer Truhe ein Schwerdt hervor. Dachsburg — 
ſo ſprach er — nehmt des ehmaligen Ritters von 
Weihenhorſt Schwerdt vom Abt Georg zum Geſchenk 
an, es hat immer nur die gute Sache vertheidigt, 
und ift dann nie anders in Die Scheide zuruͤckgekehrt, 
denn blutig und fiegreich. 

Adolf. Sch nehme dies theure Geſchenk an, und 
voll des Gefühls, was es heiße, feinen alten, erprobs 
ten Sreund einem Andern abtreten, gebricht es meis 
nem Danfe an Worten; merd’ ich je fechten. damit 
für die ungerechte Sache, fo frümme es fich vor meis 
ner Fauſt zuſammen, wie eine Seder im Seuer. 

| Leuth. 
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Leuth. Und wirſt du es dann gewiß unverdorben 
behalten, fo lange du es führen kaunſt. | 
Adolf, In eurer Hand hat es der Menfchheit 
echte vertheidige, nur Dazu fell e8 auch von nie ge⸗ | 
zuͤckt werben. Behuͤt' euch Gott, edler Freund; 
ſiegreich umarm' ich euch wieder, und dann feegnet 
ihr mich und meine Floribelle. Fort, Leuthold, gen | 
Greifenſee! 
Abt. Streitroſſe fuͤr euch und euren Leuthold 
und Ruͤſtungen findet ihr bey'm Schirmvogt des Kilos 
ſters. Gott fey mit euch und eurem Arm. 
So ſchieden die Freunde von einander. 
Daß Nitter Schenk die Flucht, als das einzige 
Mittel wählte, der aufruͤhreriſchen Knechte Abſicht 
zu vereiteln, ohne vorher andere verſucht zu haben, 
warmicht Muthloſigkeit noch Feigheit, welche Schenk 
niche kannte, ſondern wohluͤberrechnende, weit hin⸗ 
ausſehende Verſchmitztheit. So lange Wolf lebte 
war Floribelle deſſen Erhandelte, wurde Geyersbuͤ⸗ 


hel erobert, Floribelle befreyt, dann verlohr fie Wolf, 


nicht Schenk, und was Dieſer bey der Fehde ein⸗ 
buͤßte, mußte ihm Jener erfetzen, denn um feines 


Waffenhruders Eigenthum zu ſchuͤtzen, erwartete er 
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die Feinde in feiner Burg; jezt aber nach Wolfe 
Tode, nach Wolfs Erklärung, daß er die Fehde nicht 
annehme, war er des Raubes Befiger, yon ihm wur⸗ 
‚de er gefodert, und ſelbſt das Geraubte allein hätte 
feine Niederlage ihm nicht gefoftet, auch feine übris- 
gen Beſitzungen, wenigſtens einen Theil davon zum 
xoͤſegeld, vielleicht gar fein Leben, Seins, von 


den Holdingern erſchlagenen, Oheims Felſenbutz 


war ihm zugefallen, dort war er ſicher, auch lieferte 
ihm der fruchtbare, den Feinden unerſteigliche Berg⸗ 
fatiel, der fich an der Burg hinzog, reiche Lebens⸗ 
mittel; er verlohr alſo durch die Flucht nichts, denn 
eine, ohnedas unhaltbare, Burg, und gewann ein 
ſchoͤnes Kebsweib. Die Meuterey feiner Knechte 
ſchuͤtzte ſelbſt ſeine Ehre; denn feine Gegner hätten 
es nicht einmal gebilligt, daß er, umringt von Fein: 
den in und auffer der Burg, ber Tollkuͤhnheit, nicht. 
der Klugheit Rath gehört hätte. 


um Floribelle auf feine Seite su bringen, mar 


Lug und Trug nur das einige Mittel. Es denken or 


die guten Menfchen gerne vom Andern das Befe, 


und räumen ihren Herzen gemeiniglich die Herrſchaft 
‚se 
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über deu Berfand ein; wohl wußte dies Schenf und 

in dem Fangeiſen ſollte ſich Floribelle fangen: drum 

taͤuſchte er ſie durch folgende Reden: 


Ihr feyd fo heiter und. wohlgemuthet, edke Fran, 
und wißt bod), es werde um eurentwillen, manches 
Herzens. Blut verfprügt, manches Liebesband zer⸗ 
ſtuͤckt, mancher Sohn feiner Mutter, mancher Bahr 
le feiner Braut durch das Schwerdt entriffen werden. 


Slorib. Nitter, hab’ ich die Fehde gewolt? 
Wer bat mich geraubt? . Wer hält mich us in u 
Safe? 


Schent. Ih hab’ euch geraubt; fragt fat 
nur: Warum? Weil ich euch in ber Zornblindheit 
und Betäubung für meines Ohm's Baſe hielt, die 
ihn begleitete, da ihn die von Holdingen im Waiden⸗ 
thal uͤberfielen, wollt ich euch in Sicherheit bringeng 
bier in der Burg fah.ich, ich habe mic) geirrt. Dog, 
der Irrthum war dem von Wolfsanger lieb, er hielt 
euch hier gefangen, und mancherley Berhäisnift zwi⸗ 
ſchen uns zwingen mich, feinen Willen gut zu heiſ⸗ 
fen und gu befolgen. Dies meine Antwort auf eure, 
Frage. nr 
Florib. 
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Slorib. Bin begierig, ob ihr auch dieſe fo rund, 
weg beantworten Eönut: Muß ein Rittersmann eis 
mes Andern Kuypler und Henkergknecht ſeyn? 

Scent. Laßt fehen, wie viel Böfes ik denn durch 
diefe Kuppeley, wie ihr’s nennt, gefchehben? hr 
habt geweint und eur Eheherr hat gerlucht, davon 
wär ich alfo Urſach geweſen. Eures Eheheren Fluͤche 
haben ihm nun fo viel Lunge gefofiet, als hätt’ er in 
der Zeit eifrig gebetet, dies geht in der Rechnung 
aufs ibr habt geweint, und thut mir das leid, wohl 
weiß ich, jede Herzensthraͤne wird dem, der fie vers 
mein’t, fo theuer denn ein Pfund vergoffenes Blut, 
und gerne mögt' ich ed wieder gut machen, und vers 
mag's auch: aber wie ihr es wieder verguͤten Fünn’t, 
die Hälfte der jungen Mannfchaft diefes Gau's dem 
Schwerdte vorgeworfen, Weiber gu Wittwen, uud 
Kinder zu Waifen gemacht su baden, das weiß ih 
nicht. | 

Slorib. Geyersbühel, ich fange an für eurem 
Verſtand beforgt au werden. 

Schenk. And ich für euer Herr. Muͤß't wohl 
aus. auderm Thon geformt ſeyn denn ich. Weißt, 
aͤng'ſtet und quaͤlt's mich, daß ich euch Thraͤnen abs 
, Gegen der Vorzeit, ID, 89 u 
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wrehte, sub ihr bleibt zubig, wenn ihr's deutt daß, 
um euren Eheherrn halfen zu Eönnen, erft einige 
Dutzend Onrgein zerſchnitten, und eben fo viele Rips 
pen und Hälfe zerbrochen werden muͤſſen. Ya, ja, 
‚ Bernhard von Wallmerode hat Recht; ſagte einmal: 
Bin lieber dem Teufel in die Klauen gerathen, denn 
in die Gewalt eines harthersigen Weibes; hilft doch 
"ben jenem noch das Kreug fchlagen, bey diefem hilfe 
nichts. Mögen mich die Heiligen behuͤthen ‚ dab 
‚mein Leben nie vom Mitleid eines Weibes anhänge ; 
würd’ es mir nieht fange friften. 

SFSlorib. Eure Drutter muß euch früh abgeſtorben 
Tem, fonft hättet ihr der Weiber mitleidiged Ser; ken⸗ 
nen und verehren gelernt. Kann ich denn bem Süß 
vergießen wehren 7 


Scene. Ihr koͤnnt's; ich nannt euch r * 
Mittel. > A ea 
Slorib. Mir? und doch biet. ich —— 
ſchwatzen laſſen, ohne tauſendmal euch zururufm - 
wir Glauht's, meine Ohren dienen wirıtneins 
‚duch eure Zunge ſcheint nicht allzuwohl von auch Iy⸗ 
ſoldet au werden, ». rc 


Schenk. 
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iS Sppott alſo iſt mein Lohr, daß ich ver⸗ 
Humte, das euch su ſagen, was mir jeſtnur rinzig in 
Gedanden liegt, und nur darum ungeſagt blieb, weil 
‚ich uͤber der Sache der Worte vergaß? 

Florib. Wortgepraͤnge zung Langeweilen! Laßt 
hoͤren, was ihr ſagen ſollt, und ſaalbadert nicht dar⸗ 
über, was ihr ſagen wolltet und nicht geſagt habt! 

Schenk. Das Mitleid Tpricht laut aus dieſem 
edeln Zorn; jest hör’ ich eur taufendfaches: Ich 
will's. = 1. 
Storib. Ich wünfchte, ich hörte eur Mittel! 
Schenk. IR diefes: Geyd ihr in eures Gemahls 


Händen, dann if die Fehde geendet, und Blue wird- 


dann, um eurentiwillen, nicht vergoffen werden, es 
mögten denn einige Säfte, bey'm Banker, zu tief im 
eh Krug feben, darüber vergeffen, mad) ihren Bei⸗ 
nen zu fehauen, des Bodens Läuge mit ihren Leichnär 
men ausmeſſen, und die Nafen blutig fallen; dabey 
Meße ſich lachen, bey zerſchnittenen Gurgeln wicht. 
Ich fuͤhr "euch alſo su eurem Eheherrn gen Greifen: 
fee, die Fehde if ausgetragen; oder wer dann wicht 
friedlich it, ſchmeiß fich auf eigene Gefahr herum. . 


> 892 Florib. 
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"Slorib. Umd dies rathet ihr mir? ¶ Ihe mokaet 
mich zu meinem Adolf führen? 20. ec 
Schenr. Ich, oder ein Anderer; doch hae ach's 
lieber. Hab's ja gut zu machen, dag ine hen 
vergoffen habt. er BU 
Florib. Ihr, Wolfs Sremd? EDER 
Schenk. Eigentlidy nur — eigener Kelnb 


Meine Knechte haben hier in der vorlegen Näche 
Geiftergetöfe gehört, auch ich hab's vernommen ; ; dae 
mein Gewiſſen geweckt, hat ihren Muth ain ſhia⸗ 
fert. Sie wollen mir in dieſer Fehde nicht dienen, 
gar zu meinen heinden übergehen; ; thun ſie Died, Bann 
wird meine Burg gebrochen, ihr werdet ficp, und ib 
mag ſchwatzen, ſo viel ich will, Keiner wire mir, 
glauben, daß ich's aut mit euch gemeint. babe. tag" 
ich's aun vor Anbruch bes morgenden Tages lunb | 
cha, daß ish wich ergeben wolle, ſo merdei meine 
affenbrüber. meine geinde; das Dorden, 7% die” 


gr ana? 
yentwillen, wird fortwähren, es — — 
og md 


Verib. Nein, nein! Ich she Mit: 
iSchen®. Und Die ganze Sache ficht aubeng.r- Er 
Ebeberr wird mir dann Das, was ich geham habezıv 
ee Damit 


er) F 
damit dauken, daß die Schwerdter trocken in.idre 
Scheiden zuruͤckkehren. — ER 
: „sienib. Er wird's gemiß, guter. Bitter. 

u. Schenk. — meine Waffenbrüder werden es einſe⸗ 
hen, daß ich der Nothwendigkeit weichen mußte, und 
nicht wider mich aufſtehen. Ihr legt einen Kuechtes 
kittel an, wie ich, denn | 
Florib. Woꝛu das? 

Schenk. — denn ſonſt mögten Freund und Feind 
glauben, ich wolle mit euch entfliehen — 

Fiorib. Wahr, wahr! 

Schenk — Woͤlfs Knechte argwoͤhnen, ich wolle 
euch für mich behalten, und dann gaͤb' es doch bluti⸗ 
ge Köpfe, vielleicht auch todte Leichnames; deun dem, 
der fi mir in einem guten Werke widerfente, follte 
niein Schwerdt gar unfanft um die Kehle figeln — 
er Ein Kneche trat ins Gemach und rief den Burs⸗ 
herrn ab, meil der weiſe Mann von der Hexenwarte 
gefommen ſey und mit ihm zu veden begehre. Su’ 
ihm ging der Nitter hinaus. 5 

Froͤhlich bitckte Floribelle zum Himmel nnd ſprach: 
SWR Bintseesiehen, guter Bott, willſt du's enden? 
———— wohl kaun ich dir dann um ſee 

Oo 3 how ; 
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- herſiger danken. Da, es war ein guter Well; der 
in der vorletzten Nacht hier tobte, ein Geiſt von dir 
geſandt, der mich zu meinem Adolf, den Burgherrn 
zur Erkenntniß führte 

Da bringt mir — fo begann Schenk, wie ed wie- 
der ins Gemach trat, — der weile Mann eine Leib» 
Binde, wer fie trägt, fo fagt er, und ihm glanb' ich 
alles, denn der hat Bekanntfchaft im Himmel und im 
der Hölle, ſoll ficher feyn unter jeder Gefahr; ich 
follte fie tragen, vermeint er, ich abet vermeine, ihv 
follt fie tragen, edle Sran: ich kenne Gefahr, drum 

weiß ich ihr auszuweichen, nicht ſo ihr, mar — 
nand Schirm ſoll fie ſeyn. 

Florib. Ritter, ihr verdieu't — 
Scene. — daß ihr mir etwas hold ſeyd; wenn 
ich nur das um euch verdient habe, dann khoͤunm ihr 
jeden: Dank fparen. Jezt muß ich euch verlaffen; 
will euch alles gu eurer Derfappang ſenden, vertzeßt 
ader nicht die Feldbinde umzuthun. hau fiat 

In Sefahr fühlte fich Schenk, es moͤgte die Freu⸗ 
be, feinen Zweck erreicht zu haben, ſeinen vieſen, 
ſchleppenden Ton böher fimmen, die zufſammenge⸗ 
drücten Augenlicde aufreiffen, und bie faltiggerage⸗ 

J ne 
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nesStirgbans.glätten ; drum. yerfish er jest Sloribele, 
an ſeegnend ſah He ihm nach. 
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Mon Vielen gewuͤnſcht, von Mehrer'n gefuͤrchtet, 
krach der Fehdetag an; aus allen Burgen traten ge⸗ 
harniſchte Waͤnner hervor. Rund um Geyersbühel 
ertoͤute Meilenweit der Boden vom Hufegefampfe, 
vom peſten Sußteitt der mafenbelndenen Srieger; 
zum fernen Donuergebrul vervielfältigt durch bei: 
MWiederhall, an den Felsmauern hauſend, ſchallte 
Roſſegewiehr, Waſſengeraſſel, Trommetengeſchmet⸗ 
ter und Feldgeſchrey drein, und bangklagend aͤchzte, 
durch das Getoͤſe, der Kloſterglocken Geheul, die den 
Gotaesfrieden aushaͤuteten. Voll Furcht floh das 
Mildatief in die Wälder zuruͤck, die Lerche wurde ver⸗ 
ſchencht aus dem Saatfelde, und nur Raben und 
Mayor: lquichten ana fern’ auf den Wipfeln der Fich⸗ 
ten, auf den Wetterfahnen der Burgen und auf den 
harmlseusen.der Kloͤßer. Naͤher und näher zogen 
Asa; Mittelpunkte die Haufen Der Spieße und 
Semenmie Senerfugelu feuchteten Die zuſammenge; 
drängten Harfe der Krieger im Glanz der bluthroth 
294 anf: 
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anfksituben Genär ; die Heimkleinode, Sie blaua⸗ 
sulanfentı Eng zeigen, bie Pähternen Echiäthiucheiee 
bratuten, gieich Schwefeifunken, durch Die 'griberen 
Flammen: und, wie ber Rauch auflodert, fo woͤlbten 
fich über den Rotten die Federbuͤſche des Bickelhau⸗ 
ben und Helme. 

Hoher Bruch, vafche Kampfgier trich bieWtännen, 
Dar: hatte Sporn der Neuter die Rofle immer nähe 
anunender. Zur ‚rechten Seite der Burg zen Fuß, 
laͤngſt einem: Wald, ber den rechten Ztügel deckte, 
bie. Heeramacht der Wufenbräder des Ritters van 
Beawenabaͤhel, ſchraͤg vin bis zu einen Arm des Gknfs 
feß,:her dort vor jedem Angriff die Burg fichentes 
a: Zinken bielt mit. feinem Saufen Here Yoppo sam 
Marnenbeim. Die Vethuth (57) ihrer Widerſacher 
ms ımenbundert Glenen führte Adolf von Ouchs⸗ 
| usa, die Rucchte gm ſchuͤtzen, welche ‚befiinumt mut, 
mnter- des Eglingers Befehl, um Ereyenstiihel wine 
Wogenburg an ziehen, und bie Erdhoͤhlen zu graben, 
morian men die Blyden veſten koͤnre. Ywiberfügiste 
Des Haupttreffens ſtanden die von Holdingen: und 
Hans Luͤder von Greifenſee mit den Fußknechten; Arm⸗ 
— Zn 7 
C57) Avantgarde, Nachhuth, Arriergerde. 
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brufiſchuͤtzen und: Schleuderers; Aragg veni Maktien 
und Frit ven Grombärgeuchedten:die Fluͤgelrmit Ye 
ren Weifrgen s dem Schlemoogt und Wirkd von dien 
som. war die Nachhuth anvertraut. Alle Mitter 
wuͤnſchten eine entſcheidende Feldſchlacht. 
Kaum ſtießen des Eglingers Knechte in den Eds 
Soden die Schaufeln, da ſonderte ſich ans der Reihe 


der Befehdeten ein Hauffe ab, unter Wuͤlftaldene 


Befehl, mit den Seinen brach auch der Poppecchei⸗ 
‚wer auf, und jachten weit bliakenden Wehren denu⸗ 
beitern au; der Dachsburger sing Wuͤlftilden, Kou⸗ 
nemund won Meppen dem Poppenheimer entgegen. 
© erhoben bie. Langen, es fielen die Schwerdter wif 


Be Harniſche, wie Schmiedehammer auf gluͤhem⸗ 


Eſen, daß Funken und Spähne umherkugen add 
Wach auf Die Mofle füch bäumtens dach hielt fie ihrer 
‚Melzer ſiarker Arm, Daß fe wie Gteinekäfte, auf bey⸗ 


den Seiten fanden, und es ſchien, als glaubten dee 
Mrieter, bimter ihnen ſey der Erdboden eingeſunkel, 
amd nur der Fleck, den fie einnahmen, der letzte Jun 
RZBZuruͤckweichen. Sicher arbeiteten nun des Cafinde® 


enechte, "denn die -Zeinde wurden fern von ihnen za⸗ 


ituͤckgehalten; da fprengte Tiemann von Fullen mie 
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feiner: Matte, ausflcı: Oauznerkensen bie Malle 

und. der Brananafıden Wes und empüngzn ibmauph 
mit. vorgeworſenen Langen, ‚mit Steinregen und Pfeib 
bagel; das ſchenchte Die Roſſe auseinander, ſig maps 
ben zu Feinden ihrer Keiter, die Anſtrengung, lie 
| "wieder ‚gegen die Fußknechte zu bringen, mubte.bap 
Heifiaen auf.einäge Zeit ihrer Waffen Gebrauch gegen 
. bie Miberfacher, doch mit werdoppeltes Kraft ſtuͤrzten 
fie dan in jene hinein, — 
Noch ſchwebte uͤber bepden Schaaren ber. PR 
anenıfckofen, welcher er den Danf ertheilen ſolle, 
Da warf Ders Adolf zweymal Wuͤlfhildens Haufen, 
doch verſolgte er Die Fliehenden nicht, daß er ſich nicht 
su weit von der Burg, night au weit von Leuthold ent⸗ 
ferne „auf einer Anhöhe hielt der, von dort aus dem 
Ritter ein Zeichen. au geben, wenn Schenk mig Flo⸗ 
ribellen aus der Burg fehleichen wuͤrde; alfo. feste ſich 
smeywal Wuͤlfhildens Haufe uud. kehrte gegen; den 
Grafen, doch zum dristenmale ſchlug der. ihn zutoͤrk 
und zerſtreute Die Knechte. Ueberall hernfchte schen 
jezt ein mildes Getummel, zerriſſen waren Glieher 
und Harſte, Fußlnechte und Reiter, Freunde uvd 
Feinde durcheinandergemengt; da erſchien „amfaher 
Burg⸗ 
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Barglinne a Trommeter nd riefi den Felabem gut 
es wollten ſich die Belagerten ergeben, wuͤrde ihnen 
Sicherheit für Leib, Leben, Freyheit und Hahe zuger 
ffünden. Herr Fritz von Grymbergen vernahm das, 
flug Ad mit feinem Zrupp durch das Kriegerge⸗ 
‚wire und eilte zum Burgthor, verſprach Schente - 
Kuechten alles, was fie begehrten, und verlangte, fie 
foRten die Thore ihm Öffnen; und jest ſtuͤrzten die 
son Ellerboru und Marrien, wie cin angeſchwollener 
Waldſttom vom Berge fürst, in die Schaaren der 
Ritter von Bo, Wallmerode und Noffeldt, denn 
es fasten fich diefein Bewegung, dem Grymberger 
ben Einzug in Geyersbühel gu wehren. Nah an den 
Greifenſeer zog fich jest Herr Adolf, deſſen Seiten zu 
decken. Alle waren jest in Waffengemenge, alle mit 
der Blutarbeit befchäftigt; Keinem Fünmmerte- fein 
Nebenmann, nur der, den er vor fich (ab. 
586 oͤffneten Die Meuterer Thore, Bruͤcken und 
Schutzgatter, mit feinen Reiſigen drang der Grym⸗ 
wetger hinein, und ließ bald von der höchften Wart⸗ 
inne fein Pannier wehen; und jest gab auch Leuthold 
Güinent Herrn das verabredete Zeichen, daß Schent 
ans der Burg fliche, und eilte er nun an die Spitze 

u der 
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Der SSOrEHEn. "Mio Reste bie, ook hm wiren, 
sl Hoßen‘, des Aa dezVugeln hoch por Ar 
ſchauete umher/wo & de, ihn woher er 
Binde gewahre; er erfah fie, ſchon eines / Wh 
| ſchuſſes weit von der Burg entfernt, nabe am Fluffe; 
and ſtieß' nun feinem Roſſe die Sporn in den Man; 
die Geliebte zu ereilen. Da ſchallte hinter ihm breitt? 
Dachsburg, zu Hülfe! Er wandte fi. Dee tal 
Sreifehfer klefs, ihn hatten drey Enechte vom Breite 
gewbrfen ind ſchmiſſen wuͤthend anf ihn ein. Wohin 
ſout Herr Adolf nun eilen? Zum Weibe? Dann war 
des Bruders Tod gewiß. Zum Bruder? Dann Erin 
ihm fein Weib gerauber werben. Er uͤberlegre nicht 
lange, ſtuͤrzte auf die Knechte, ſchlug ihren maͤchtige⸗ 
Echläge auf die Bickelhauben, daß er Me betaubte 
und riß nun, mit angefirengter Kraft, den Steparäfeh 
auf und vor ſich aufs Rob; fo jachte er beim’ Raͤuber 
feines Weibes nach. Schon hatte fiber Raw demt 
Lanzengemenge gerettet, ba ihn Adolf ereifte Tui 
Freygrafen auf bie Erde ſatzte und mit einer Wonach? 
fimme ſchrie: Schenk, gieb mir mein Weibeſ Wie 
diefem Ausruf traf auch ſchon fein gutẽs Se 


Beveröbübele linke Hand, fo dieſer aueſtreckte/ Flor 
ribelle 
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nah nen St a Ale a cerſchmatzgeter Syhe 
RR RR THREE DER -GGFÜmMIE, gfkanpte Flotj⸗ 
behgifnen. Einmahlu. ohnmächsig watd fie... Greifen 
(ri ſich. ‚Schenk esmannte fi fich,. ſchlus, wie 
ein Verzweifelnder, fein Schwerdt dem Dachs burger 
wis folcher Macht unter dem ayfgehabenen Arm in 
die sochte Seite, Daß dieſer auf feines Pferdes Ruͤ⸗ 
des binſank, pie ein Maſtbaum in die Wellen fich 
vente ein Windmirhel ihn packt; unter. dem, 
undindets niederbaͤugendem Haupte öffnete ſjch Adoife 
Helmkragen und Schenf riß fein Schwetdt zu ſich, es 
ir dieſe Deffuung au ſtoßen: da, ſchlug ihm der Ireo⸗ 
arai wit einem Lanzenſchafft aufs Haupt, daß ihm 
die Ginne ſchwanden und er hin und. bey taumelte. 
Lnheld traf in dieſem Nu wit, feinen Meifigen zu 
Adolf, unter ben Hufen ihrer Roſſe fand Schent den 
Tod. Leuthold ſaß ab, hab Floribelle auf fein Rof, 
und rief nun mit einer Heroldaſtimme: Sieg! und. Ä 
vem der Burg Geyersbuͤbel ſchallte aus hundert Sehe, 
ae 
‚Wer Rufl ſchreckte Wuͤlſhilde und ihre anecie in die 
Aucht, pam viertenmale hatte ſie dieſe geſammelt und 
an den Feind geführt; des von Fullen Reifige folgteg 
— 
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-$hnen, wuf fie warfen dle im ber: Burg Pechttaͤnze, 
Gteine und Balken, Die von Bock ind’ Wanmerobe 
‚wurden gefangen, da gerfteu'ten ſith ihre Aotten. 
"Der von Roßfeldt Tag, ſchon feit dom Begim der 
Schlacht, ſchwerverwundet, su Boden, fo auch Kome⸗ 
mund van Meppen; nur ſchwach widerſtaud deene⸗ 
gen ſein Pannier dem Poppenheimer. 121 
Gegen dieſen wackern Kaͤmpen vereinte hun ſeine 
Kuechte der Eglinger mit den Reitern des Schirm⸗ 
vogts, doch hielt ſich der Poppenheimer, da er durch 
ſeine Knappen einige Fluͤchtlinge an ſich gezogen hut⸗ 
te, lange gegen dieſen, ihm uͤberlegnen, Feinbznabar 
nis der Holdiuger Schleuderer ihm in die Selte, imib 
in den Ruͤcken die von Dachsburg und Martien wat 
den Reiſigen fielen, mußte die Tapferkeit dev Suhl 
‚unterliegen: er wurde umzingele und mit den Seinen 
‚gefangen. In einer Stunde wurde der Sieg erkuͤntoſt. 
Viele Verwundete waren auf heyden · Seiten geblle⸗ 
ben nur wenige, unter dieſen Schenk ven Geyrrvobu⸗ 
hel und fieben der Meuterer, in ber Wuth roͤdteten 
dieſe die Knechte des Ritters von Fullen. Dencmehr⸗ 
Ken Rittern bluteten tiefe Wunden. Rune 
man nirgends. _ - Zu wi 


Auf. . 
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Acuf ber. terfinmpften Wahlftatt erſchien vun der 
gibt von St: Blaſins, zwoͤlf Moͤnche degleiteten ihn, 
fie trugen Tücher und Gefäße voll Wundbalſam, des 
EAbts Hand hielt ein weißes Faͤhnlein; drinn war das 
Bild des Gekrenjigten gemalt: Mit thraͤnenvollen 
Augen überfchäu'te er das Blutige Schlachtfeld, es 
verweilte mitleidig fein Bti anf den Verwundeten, 
ſeinen Mönchen gab er einen Wink, den verſtanden 
die Brüder, und ed waren gleich alle aͤmſig boſchaf⸗ 
tigt, der Verwundeten Schaden zu verbinten. Das 
Beyſpiel wirkte auf Ritter, Knappen und Knechte, 
Handſchuhe, Schilde and Schwerdter warfen: fie von 
ih, den Verwundeten Huͤlfe zu leiten; es ſchien, 
als wären ale Krieger Eines Heers, fo ihrer Mit 
Kreiter Heilung beſorgten. 
Des Abts Antlitz erheiterte fich nun ſprach ex 

mit: befehlender Stimme: Sriede! mit bittendem 
Kone Mub Freundſchaft! Und eimmürhig riefen Ike 
he zu: Friede! 

v2. und Freundſchaft auf immer! — wiederholte nach 
eineal bedeutend der Abt. — Ihr Maͤnner, warum 
ſollen eure Schwerdter jest in die Scheiben zuruͤckkeß⸗ 
zen, um, nur ſchaͤrfer gefchliffen, wieder gerückt 1m 
wen wer⸗ 
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werden? Was ifs, daß euch fo unmiderfiehlich hin⸗ 
zeißt, die Wunden zu verbinden, ſo ihre doch ſelbſt 
grubt7 If es nicht das Gefühl, daß ihr Alle’ einer 
Abkunft, eines Blut's, daß ihr Bruͤder ſeyd? Was 
it's, daß euch erſchuͤttert, wenn ich euch zurufe: 
Ihr Habe Wunden gefchlagen, die ihr nie heilen 
Bunt? — Schau't, hier liegt todt der Hauswart 
des Ritters von Eglingen, er war Dater von neun 
Kindern; mer heilt die Wunden, fo ihnen ihres Va⸗ 
us Tod riß? Dort liegt Ehrhard son un⸗ 
ſerm Mayerhofe kalt und entfeelt, manche wuͤſte 
Steppe hat er urbar gemacht, da Kornfelder hervor⸗ 
gebracht, wo ehmals in dichtverwachſenen Gebuͤſchen 
"die Hyaͤne eure verirrten Kindlein zerfleiſchte; wer 
heilt die Wunde, fo fein Tod dem ganzen Gau ges 
ſchlagen hat? Da ruht Dankwart aus Geyersbühel 
in den Armen des Knöchlers, er lebte mit feinem Bas 
- ser in Unfrieden, wor von ihm verflucht; wer heile 
die Wunde, fo die Nachricht in bes Waters Hert 
hohren wird, der Sohn fey fuchbelaftet gefiorben ? 
Erwin, der Fiedler, roͤchelt hier feine lenten Seuf⸗ 
ger aus, ſtumm bleibt fein Saitenfpiel hinfort für 
auch, nie fingt euch wicher fein Mund fröhliche Lie⸗ 

der 
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der am Abend eines Arbeitstage; wer heilt Die 

| Wunde, fo ihr euch felbft fchlugt? 
“ Ihr ſchweigt? — O, laßt auch mich — 

yon fo fchreeflihen Dingen? Bruder mill ich euch 

nennen und euch auffodern, Brüder au ſeyn. Des 

Dach: zburgers und feiner Genoffen Fehde wargerecht; 

’ fie feh gefchlichtet; auogetilgt aus aller Herzen Groll 
and Rachſucht, zertreten der Funken, welcher des leis 
feſten Hauchs wartet, am wieder in Flammen aufzu 

| lodern. Macht Beh: Gau nicht zur Leichengrube, 

: worüber Kaubnöger flattern und nur allein der Ver⸗ 

wuͤſtung ſich freuen. In dieſem Zeichen ſey Ftiede 
und 5 Freundſchaft — er ſtieß das Faͤhnlein in dig: Ers- 

de — die Fehde ausgetragen und geſchlichtet. bs 
oIhr fehmeigt noch? — — Nun dann, hier will ich, r 
fehen bleiben, und mein greifes Haupt, unbedeckt, 
dem Hagel, Regen und Blitze Preis geben; Waſſer 
fen mein Getränk, rohe Erdwurzeln meine Nahrung; 
einfrieren mögen bier meine nackten Fuͤße im Winter, : 
oder zufammen ſchrumpfen in heißem Sande zur Som⸗ 
mersiet, bis ihr aus Feinden Freunde werbet, bis 
ihr vor meinen Augen den Bruderbund beſchwoͤrt. 
Dder bricht mir früh eure Uiverföbaliäteit dad Se. 
“ Sagen d. Vorzeit. 2. pp dann 
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dann weile auf diefer Stelle mein Geift, und eure 
Gewiſſens augſt ſchaffe ihm einen Körper — 

Da erhub fich der Sreygraf und fireckte feine Rech⸗ 
te aus: Friede und Sreundichaft! rief er, und Yoppo 
von Poppenheim gab ihm die Hand und entgegnete: 
Friede und Sreundichaft! Friede und Freundſchaft! 
ſchrien nun Alle, es halsten ſich Ritter und Knappen, 
Kucchte und Reiſige; die Verwundeten rüchten ‚us 
fammen, drücken einander die Haͤnde und ‚ame 
melten: Friede und Sreundfchaft. — 

Abt. Geſuͤhnt und vertragen ſey die Fehde, 

‚Ale Ritter. Gefühnt und vertragen. 

Abt. Die Gefangenen werden freygelaffen ,. ohne 
Löfegeid. 

Alle Ritter. Ohne Löfegeld. 

Abt. Für die Wittwen und Waifen der Erſchla⸗ 
genen tragt ihr Sorge ald Männer und Wäter, 

Alle Kieser. Als Dränner und Väter. 

abe. Schenke Leichnam werde, nach Ritterbrauch 
und Adelsherfommen, zur Erbe beſtattet; die er⸗ 
oberte Burg feinen Vettern gelnffen. — 

Alle Ritter, Es ſey ſo. a 


En 
Sreygr. 
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Steyar. Doch müffen Diefe den obigen de dns 
Loͤſegeld wieder erfiatten, fe ihuen Schent für ihre 
ge abwörbigte, — 
Auch das; denn es if of und nun 
Fe und Freundſchaft! Gehabt such mohl, meine 
Bruder, auf euch ruht der Seegen des Friedens, und’ 
in euren Zodesfiunden beglücke euch die Empfindung, ° 
mit der ich jest hinwegeile, eine Meſſe zu leſen. 
Er ging zum Kloſter; hinter ihm her ſchallte in 
den Hall der Trommeten: Friede und Freundſchaft. 
Die Fehde war geendet. | 
Um fich fanmelten die Kitter ihre Küecte ums 
zogen mit ihnen gu ‚ihren Befitsungen ; der Verwun⸗ 
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deten wurde ſorgſam und liebreich gewartet. In ſei⸗ 


ne Burg lud der Freygraf Adolf und Floribelle. 

Wenig hatten dieſe geſehen und gehoͤrt von allem, 

was um fie vorging, denn fie ſahen nuͤr ſich and fuͤhl⸗ 

ten nur das Gluͤck, einander wiedergegeben zu ſeyn. 

Leuthold war, wie toll, yor Freude, daß feing Könis 

ginn gerettet fey. Bald fprengte er eine Gtreple nor: 

aus, bald Fehrte er zuruͤck, Floribelle zu belugen, und 

‚ihr zu fagen, fie ſey hagerer und blaͤſſer geworhen in 
ihrer Haft; dann ritt er zu feinem Herrn und rief 
Ppe2 ihm 
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ihm entgegen: Nun haben wir fie wieder, und will 
ich nun auch der vorige Leuthold wieder werden, nAd 
fröhlich fenn und ausgelaffen, und geſchwaͤtzig und 
£älbifch; denn, feitdem meine Königinn in dem Raub⸗ 
neft lag, iſt mir's geweſen, als hätt’ ich eine fchwere 
Sünde begangen. - Und dann ſpornte er fein Roß und 
tummelte ſich mit wilden Sreudengefchrey umher. 

Wie ſich nun in Greifenſee Die Ritter der Waffens 
ruͤſtung entledigt hatten, betrachtete gar aufmerkſam 

Einer der Anechte den Dachsburger, ging dang zu 
ſeinem Herrn und bat, es ihm zu vergoͤnnen daß er 
Horru Adolf feine Dienſte anbiethen dürfe; das vers 
-Bastete ihm der Freygraf und ſprach er num älf, sum 
Daßsburger: 

Herr Ritter, ihr Habt r mir einmal einen — 
Weins gegeben, und hat mir der Trunk das Leben 
erbalten, und moͤgt ich euch dafuͤr gerne lebenslang 
dienen. ur = 

Sch kenne dich nicht. Entgegnete der Dachs⸗ 
burger. 

So nicht — erwiederte der Knecht _ glaub's 
gernez denn, ibr ih fabt, mag ich wohl ausge: 

Lhen haben wie die Ri einer verherten Kuh. War 
ein 


€ 
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ein Pilgerömann und lag, am Leben verjagend, auf 
Gottes Boden, und lieft ihr da zur Kirche, und ließe - 
nich dann aus einem Kelche neuen Lebensfaft 
trinken. 

Adolf. Bift du der? 

Knecht. Der bin ich; Claus Ringwicht benam 
ſet. Und moͤgt' ich euch nun gerne einen Reitersdienſt 
leiſten, daß ihr mir einen ſolchen Liebesdienſt geleiſtet 
habt; wollte, ihr kaͤmt bald einmal in die Komme, | 
daß ich euch losmachen koͤnnte. — 

Adolf. Wenn du dich auf deine "Saul v serlafe 
kanuſt, dann mag dein Wunſch erfuͤllt werden. Du 
biſt alfo mein Knecht. | | i Be 

Ringwicht. Ja, Herr; und follt bee aͤtchten, 
was es heiſſe, einem Knecht ſolch einen Sorteepfennig 
geben. Hiemit ging er. 

Adolf. Sch glaube, Leuthold, der Mönch, fo mich, 
um Ringwichts willen, verfluchen wollte, hat fich vers 
griffen und mir einen Seegen gegeben. 

Leuthold. Möglich, und hat er dich fo wacker 
gefeegnet, daß du zweyer Weiber Mann worden biſt. 

Adolf. Alter, in welchen Abgrund Höfe du 
mich! 
BP 3 — 
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Floribelle. Alter, non welchem Abgruud reiſſeſt 
du mich dutuͤck. Mann zwoer Frauen — 
Adolf. Floribelle, wem —! 


Fioribelie. Mein theurer Gemahl, koͤnnte dein 
HMuͤnd beſſer als mein Herz es thut, Dich vertheidi⸗ 

gen, du ſollteſt reden, wohl weiß ich, du bliebſt mir 
in Wolfsanger getreu; aber ich weiß auch, daß Wuͤlf⸗ 
"Yilde’dtr angetranet iſt: ‚fo fange fie ſich dein Weib 


nennen darf, bleibt Floribelle von dir gefchieden. 


Adolf. "An, daun berfie der Hoden unter ihrem 
Süßen — —— 


. "gend. Pfui, lieber Adolf! Wer wollte fo fin: 
„den. und will ich mich nur etwas verſchnaufen, 
dann reit ich zum heiligen Vater Pabſt und bringe 
"Bir einen Scheidebrief , der dich weit genug von der 
„tollen Here treiben fol, und wollen wir uns deswe⸗ 
sen jest nichts Qrauriges durch den Sinn fahren 


a laſen. 


Adolfs und tooribelene Freude war gefährt, ihre 


| Hand sitterte in der feinen, ihr Geuerkuj wgrd kalt 


an ſeinem Munde, die Thraͤnen der Sehuſucht wur⸗ 
den in ihren Augen zu Thraͤnen des Kummers. 


CLeuth. 
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gemh. Und mußt ich euch‘ doch einmal erins 
tern, ihr Lieben, dab ihr nicht in der Freudenuͤber⸗ 
eilung den Safer mit der Spreu verſchüttetet, und 
dann vor den Gend (58) geladen würdet; umd 
koͤnnt ihr euch ja genug herzen und kuͤſſen, müßt 
88 nur thun, wie Schwefer und Bruder — — 
Eieh’ft mich fo bittend an, mein Adolf, und nicht 
minder ihr, allergrädigfte Koͤniginn, wenn's aleich 
fweint, ald woliet ihr dei nicht Wort haben. Und 
wird freplich fo ein fchaler, bifiger Schwefterfuß die 
nicht behagen, nad) dem heizen, vielverfprechenden 
Kuß' eines Eheweibes; aber da es doch einmal nicht 
zu ändern iſt, denk’ ich, laͤſſeſt du dir fo lange an kal⸗ 
ter Küche-gnügen, bis beffere Zeiten fommen. Nun, 
ſitzt nicht fo traurig da, und hängt die Köpfe zur 
F Erde, gleich zerknickten Mohnblumen; habt ihr euch 

doch wieder, und daß Dies nicht wenig gemonnen iſt, 
ſieht man euch doch durch all das Griesgraͤmen an. 
Davon jezt genug. Wollen nun Anſtalt machen, daß 
wir' gen Dachsburg kommen und gen Daͤnnemark. 
SZloribelle. O mein Vater! Mein theurer 
Vater! 

— PPæ Leuth. 

-"(38) Synode. Geiftliches Gericht, | 
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Leurb. Kind, ſeyd ja mit@ottes Willen von ihm 
sangen, würde font nicht alles fo glücklich und gut 
ausgelellen ſeyn; und reicht ja unſers Herrn Gottes 
Hand über die gauge Welt, fig blieb auch bey Eur 
Gnaden Vater, da fie.mit euch war. 

Adolf. Water und Vaterland haft du verlaffen, 
um — | EN 5 
Floribelle. — den Dann zu befreyen. Und num 
ſchlang fie ‚ihre Arme um den Hals des Gatten nud 
kuͤßte jede feiner Yusrufyugen ſtumm. Leuthp!d 
fehüttelte, den Kopf und brumpite in den Bart: Nun, 
die pergißt deß guch, Daß fie nur im Adolf den Bus 
der kuͤſſen fol, Laut ſprach er Dann: Morgen jies 
hen wir. 

Morgen ! — riefen Beyde. J 
Leuth. Und wollen wir uns heute noch zum letz⸗ 
tenmale mit unſerm wackern Abt und unferm trauten 
Volker legen; Frau Königjun, die Biedermänner 


...-r 
Fran 


- haben euch euren Adolf wigdergegeben. 


Storibelle Dann will ich ihnen quch banfen; ich 

begleit' euch zu ihren. 
Leuth. Nach dem Imbiß; will mir einen Reuſch 
trinken auf's Wohl meines Adolfs und feines Weibes, 
und 
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und hat mir doch der Wein bis jest, wie Heer⸗ 
Ulinge (59) geſchmeckt. — 
E Leuthold hielt, wat er fich vornahm; ein Rauſch 
trieb feine Freude auf den hoͤchſten Gipfel. Und da 
‚nun das Mittagsmahl eingenommen war, ritten 
Adolf, Floribelle und Leuthold zum Kloſter, Dank und 
Valet ihren Freunden u fagen. "Ne 

Wie fie ans Chor Famen und den Abt zu ſprechen 
begehrten, antwortete ihnen alſo der Sruber Pfoͤrt⸗ 
ner: Der hochwuͤrdige Abt iſt verreiſet, gleich nach⸗ 
dem er vom Schlachtfelde gekommen, und weiß Nies 
mand, wohin, ſelbſt der Pater Prior nicht; nur das 
wiffen wir‘, daß er nicht unter Jahrefrift heimkehrt. 
Mir trug er auf, dem Grafen von Dachsburg — 

Adolf. Ich bin der Graf von Dachsburg; mas 
iſ's, fo er euch auftrug, Bruder? _ | 

Pförtner. Würde der Graf kommen, Abſchied zu 
nehmen, dann ſolle ich ihm dieſen, in ein Schleper⸗ 
tuch gehuͤllten, Schild geben, und.babep ſagen: 
Dann, wenn der. Graf ganz gluͤcklich worden, fey, ſolle 
er die Dede dieſes Schildes abthun, und er merde 

PP 5 eine 


(59) Saure, ungeitige Weintrauben. 
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eine Reliquie fihden, die ihn dann vor jeder Ungluͤcke 
fichere. Hier, Herr Ritter, nehmt biefen Schild.’ 

Adolf ch nehme dich, du Zeichen der innigften, 
uneigennuͤtzigſten Freundſchaft. 

Leuth. Und will ich dich bewahren gleich einem 
Spahn vom heiligen Kreutzholz. 

Adolf. Ha, baß ich's dem Biedermann nicht 
danken foll, mas er mir Liebes und Gutes gethan 
Yet. Gewiß verreiſete er, um dem Dank auszu⸗ 
weicheh. 
Pfortner. Wohl möglich, Herr Ritters unſer 
edle Abt entzog fich von jeher dem Danke. 

Aborf. Ich weiß einen Det, wo er meinem Dank 
nicht ausweichen kann, dort will ich ihm ihn zollen. 

:Storibele. Und ich. 

-Lenb. Und ich. Ha, vielleicht weiß am 


wo / der Abt jest ſeyn kann. 
Pfoͤrtner. Der — Mann iſt mit unſerm Abte 
gezogen. wit 2 ' sı U 


Ceuth. Was? Mit ihm gesogem? Das if: m: 
vecht, bas iſt heimtuͤckiſch; mich ſtehen zu Miſſen, 
Better, ohne mir eine Abſchiedehand zu geben? AL 
les das nun in mich juruͤckſchlucken un muͤffen, maß ich 
" | dir 
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wir Liehes und Guten fagen wollte l. De gweihen Meun, 
das iſt gar unweiſe gehandelt; wenn's mid) nun er⸗ 


fickte! Er) —— 
Pfoͤrtner. Für Volker zu baten, biederer. Mann, 
kann euch Niemaund wehren. op 


Leuth. : Das weis ich, und will ich auch beten 
für ihn, fo lang ich Athen habe, und für.den Abt, 
| und für euch, Bruder, uud für ale. Mönche dieſes 

Kloßers, : Gehabt euch wohl, moͤgt's ungerne, daß 
ihr ſehen ſolltet, wie ein alter Graukopf weint, einenn 
Kinde gleich; aber weint doch mein Herr auch und 
meine Königinn, und ihr! — Ad), ich habe fie io 
lieb, den Abt und Wolter, fagt ihnen das. wenn fie 
beimäehren, fehier fo lieb, wie ich die heilige Jung⸗ 
frau und unfern Herrn Chriſtus babe, fagt ihnen das; 
und daß mein letztes Wort unter Der Senfe des Holis 
meyers fenn folle: Sey glücklich, Wolter „ ſey glück 
Ach, Abt, immer und ewig, fast ihnen Das scund daß 
mir zuletzt das Schluchzen — die ——— 
en. fügt — 
‚Bein Roß wandt er und sit — gen 
Greifenſee. Floribelle ad: Adolf folgten Ahr lansſa⸗ 
mer, doch gleich-immig gerührt, denn, in ı- 
Aus 
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Aus einem Seitenfenfer des Kloſters ſchau' ten, 
serfohlen, der Abt und Volker, ihre thränennaffen 
Slide begleiteten die Wegeilenden; der Abt rief ih⸗ 
nen feinen Seegen nad). 
— Run ruͤſtete Leuthold zur Abreiſe. Herr Adolf 
prach mit dem Freygrafen (ange heimlich, von jener 
„Gihrestensnacht in der Höhle unterhielten fie ſich; 
ohne Kummer ſchieden ſie dann von einander, ihrer 
Wiedervereinigung, jenſeit des Grabes, waren ſie 
gewiß. 





Am andern Morgen zog Herr Adolf mit ben Sei⸗ 
nen gen Dachsburg, funfzig Knechte geleiteten ihn. 
Es befand ſich unter dieſen Knechten Einer, den Kei⸗ 
ner der übrigen kannte, raſch, jung?anb waffengeübt, 

ein Pflaſter beckte zur Haͤlfte fein Geficht/netue friſch⸗ 
J geſchlagene Wunde zu heilen, wie er vorgaͤb, tief griff 
feine Siceihaube auf die Angen. Am Lage ritt er 
gemeinigiich i vom Hauffen entfernt und ſchwatzte mit 
did * aber in der Dimmerang bielt er ſich neben 
dem ‚Rinde — deffen Weibe anf; in den Waldla⸗ 
„ger oder Bursen,“ wo fig übernachteten, brängte er 
ſich 
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ſich immer sum Mitter, und muͤhte fich, ihm zu die 
nen: doch, mo er auch fand, mohin er auch ging, 
wich nie Ringwicht von ihm, und wetteiferte mit ihm, 
ſich dem Grafen gefällig zu machen. Die Urfache der 
Dienftbeflieffenheit Ningwichts war Allen bekannt, 
doc) Keiner konnt' es ergründen, warum der juige 
| Knecht des Ritters fü unermüdet warte. 
Zu manchem Gauff gab diefer Knecht Weranlak 
- fung, da ihm immer, wenn er fchlief, ein Gtüc fei 
- ser MWaffenrüftung entwendet wurde. Schon am ans 
. dern Morgen nach der Abreije von Greifenfee, vers 
mißte er fein Schmwerdt, Suchen, Drohen und Ders 
fprechen, es wieder iu erhalten, maren vergeblich; 
drauf murde ihm fein Dolch von der Seite geftohlen, 
er zürnte von neuem und befanı ihn nicht wieder, ja 
Jeder verlachte ihn, fo erging’s ihm mit Armbruft 
und Spieß, und ſelbſt der Aſt, den er nun vom Baus 
me riß, um doch etwas zur Waffe zu haben, fehlte 
ihm immer, wenn der Zug das Nachtlager verlieh. 
Die übrigen Knechte neckten den Fefiohlenen, und 
weil er gewiß, an jedem Morgen, einen Saum eines 
Altes beraubte, gaben fie ihm ‘den Spottnanen: 


Bolzdieb Bald kam's von Dederegen ı iu Schidaen 
der 


” 
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der’ Holrbleb "Hatte tägfich Gelegenheit, feine neue 
erh yerfuchen, und er wußte fie fo geſchickt zu 
führen, daß man ihn bald ruhig ſeines Weg's fort 
ziehen ließ. 

Raſch ging der Zug fort, denn es eilte Herr dorf, 
feine Graffchaft su erreichen, und bald erblickte er 
die aderlangen, thurmfoͤrmigen Schatten der hohen 
Dachsburg. Mit jedem Schritte feines Roſſes er- 
achten neue Erinnerungen der frohen Jugendgeit, 
die er in diefen Gegenden verlebte, faſt von jedenz 
- Banıne, jeder Höhle, jedem Schleichwege, der fich 
durch's Walddickicht wand, wußt er ſeiner Floribelle 
ein Geſchichtchen zu erzaͤhlen. Leuthold zeigte ihr 
dawn, gleich aͤmſig und begierig zu erzählen, die Stel⸗ 
len, wo Beyde auf dem Anſtand zu ſeyn pflegten, wo 
Adolf in den Fluß gefallen war, wo ihn ein ange⸗ 
ſchoſſener Eber eine Strecke mit ſich fortgeriſſen Hatte, 
und Beyde wiederholten nun um bie Wette, die llei⸗ 
nen Zufaͤlle der Jugend, mit eben der Theilnahme, 
mit welcher ſie ſie ehemals erlebten. Unter ſolchen, 
auch dem muͤrriſchten Greiſe, angenehmen ——— 
gen ; kamen fie vor Die Burg; ungepanzert ritt der 
Graf, und ſo erkaunten ihn gleich ſeine Unterihanen. 

Da 
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Da erhub ſich ein Jubel und Wilfommeurugen, und 
ein verwiertes Geftage: Wie's ihm ergaugen der⸗ 
weile? Welcherley Abentheuer er beſtanden? Wer 
die ſchoͤne Frau, ſo neben ihm reite? Unaufgefodert 
wurde Leuthold ſeines Herrn Dollmetſch, antwortete 
redſeelig und weitſchweiñg alles, was ihm nur zur 
Antwort paſſend fchign „und ließ es fich auch nicht 
verdrießen, jedem Frager die Antwort zu wiederho⸗ 
len. Jeit verdoppelte ſich das Freudengeſchrey, und 
von Allen wurde Floribelle belug't, augeredet, be⸗ 
wundert, Hand und Gewand wurden ihr gekuͤßt. 
Ihr liebevolles Betragen nahm Jeden noch mehr für 
fie ein, und bald lief jeder Gaffer in feine Wohnung, 
feinen Hausgenoffen die frohe Mähr zu erjählen : 
Der Ritter fen heimgefehrt, und habe gar ein ſtattli⸗ 
ches, (chönes, wohlmuͤthiges und berablaflendes Weib⸗ 
hen mit fich gebracht. 3 
| Sröhlichen Herzens trat Herr Adolf mit. feiner, 
Gattin in die väterliche Burg, “und nun war Leut⸗ 
holds erfied Geſchaͤfft, Floribelle in das Gemach zu 
führen, „wo ihr Adolf gebohren wurde, und fie dann, 
ber Reihe nach, mit allen Gemaͤchern bekannt zu mas . 
hen, wo irgend etwas Merkwuͤrdiges geſchehen war, 
a deffen 
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deffen er fich noch aus feines Zöglings Knabenjahren 
erinnertes, drauf eilte er zu feiner Wohnung, dort 
fich alle die glücklichen Stunden, fo er mit feinen 
Köschen buschlebte, zu einer ſchmerz⸗ gemifchten 
Freude, neuer und dehhafter ins Gedaͤchtniß zurück 
su rufen. Kaum fehte er einen Fuß über die Schwel⸗ 
le, da gewahzte er feines. Wolfgangs, und ichrie ihm 
and; gleich- entgegen: Wie fiehts in Dinnenarf? 
Und gleich ſchnell erfolgte die Antwort: Ach, in Däns 
nemark ſteht's ſchlimm au: Gottlob, daß unfer Herr 
‚noch lebt! | | B 
Ohn an ein Willfommen gu denken, ohne den 
Panzer abzulegen, 109 Leuthold feinen Sohn neben ſich 
nieder auf den Schragen, und fragte, voll theilnehmen⸗ 
der Neugier: Warum ſteht's ſchlecht in Daͤnnemark? 

Hab' euch viel zu erzaͤhlen, Vater, entgegnete 
Wolfgang — legt nur euren Panzer ab, dann ſollt 
ihr Wunderdinge hoͤren. U 

Zeuch. Narr, waͤhn'ſt du, ich fühle Das Drü- 
deu des Panzerhemdes, wenn bie ſchwere Laſt der — 
Begier auf mir liegt, zu erfahren, mie eg in meines 
Königs Landen zuſtehe? Erzähl’ du, und kuͤmmere 
bich uicht um mich. 


J 
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Welfg. Gut dann. Ahr war't einige Zeit, mib 
ber Pringeffinn von Dännemarf entfernt, da kam ein 
franzöfifcher Nittersmann, Triſtan genannt, an den 
Hof; und ließ ſich der dem Könige vorſtellen, uud 
erzählte über Tafel: er hab’ einen Auftrag von eis 


em beutfchen Grafen, an beffen Ehefrau, fo im 
Srauengefindel der Königinn ſeyn folle, und ihr einen 


blutigen Halskoller hres Eheherrn zu uͤberbringen; 
und werde der Graf jet wohl ſchon Todes verfahren 
ſeyn, denn er hab’ Unzucht gepflogen mit der Könis 
ginn von Frankreich, und ſey er Deswegen sum Schei⸗ 
terhaufen verdammi. 

Zeuth: Wa Das ift ja Abolfs Geſchichtei 
Wolfg. Wohl iſt fie das, vom Anfang bie zum 
Ende. Und da nun der Franimann ersählt das alles 
hatte, fann der König her und hin, welche die Hof— 
diene ſey, f6 eines deutſchen Grafen Ehefrau, und 
fragte er den franzöfifchen Ritters. wie.der Graf bes 
Hamfer geweſen; und nannte nun der, den mu 
Adolf von Dachsburg. De 

Ceuth. Daß dem Franzmann — die 
abgefault wäre! Nun weiß der König die gane Seite 
felögefchichte. Und was fägte er? 


Sagen der Vorzeit, UBS: Qq Wwolfg: 
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welfg. Nichts ſagt' er. Da faß er, als hätt” 


man ihm wit einer, Keule anf den Kopf geſchlagen, 


md fragte er dann dreg bis viermal nach dem Mas 
men des Grafen, und wie num der Frammann unmer 
denfelben nannte, da zerfchlug der König ben ſalber⸗ 
nen Humpen, fo er in der Hand hielt, an der Tiſch⸗ 
ecke, ſpraug dann auf, rannte hin und .ber im Gema⸗ 
ehe, bewegte gräßlich die Lippen, und ſprach doch kein 
Wort, und riß er ſich die greiſen Haare aus und 
zupfte fie in einander, und warf bie Eredensfchreine 
um, und fließ die Prunkfchäffeln vom Tiſche. And 
thaten die Ritter und Herrn nicht viel geſcheuter denn 


er, ſahen Alle aus, als haͤtt' ihnen ein Wind die Les 


bensfarbe von den Gefichtern geblafen. Graf Holger 
faßte fich zuerſt, und ging der sum Könige und führte 


„Ibn fort, und winkt er bem Sranmann, ihm ing Ber 


mach zu folgen; und fchlichen nun auch die Ritter 
und Schranjen fich alle einzeln fort, als wären, fie 
böstichbefehimpft. — 
Keuch. Nun? Und darauf? Du epzaͤhliſt ſe 
langſam. — 
Und drauf ging ein Gerede, es ſey alles erlogen, 
was der Franzmann gefagt, und habe er bes echtem 


Namen 
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mamen vergeſſen, und was Dergfeicheii mihPlar; 
aber ich erfuhr doch, der fränzoͤſiſche Ritter ſey mit 
ſechs Dänen heimlich gen Frankreich gejonen: Ber 
König ließ fich nicht fehen, auch nicht Graf Holger, 
and war eine Verwirrung uͤbetrall und ein Kaufen 
und Rennen in die Klöfter des: ganzen Reichs? Und 
"hieß es Bald, der König liege krank, bei; er fen: 
wahnſinnig, bald, er fen Todes verblichen, und wußte 
Niemand woran er war. Wie's zu gehen pflegt, 
wenn die Hofbuben ohne Zuchtmeiſter find, ſo trie⸗ 
ben’s nun die Schöffen und Richter, und ſpfelten 
manch böfes Spiel, und dreh’ten die grade Nafe ber 
Gerechtigkeit krumm; und mährte der Zuſtund beys 
nahe drey Monde und begann's Volk laut In miur⸗ 
“zen: daß fo viele Koͤniglein herrſchten im Lande, und 
man doch nicht erfahre, ob man noch einen geſalbten 
> Inig habe; und daß nicht Necht noch Gerechtigkeit 
"ri Behde ſey, und alles den Krebsgang gehe, und 
ſchallten überall, wohin man nur hörte, folche Klas 
egen und Werwänfchungen und Fluͤche. Endlich in ei⸗ 
ner Nacht — | | 
Leuth. Nun, mög’es eine Gluͤcksnacht geweſen 
fepnt ” 
— Qı: wolfg. 
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Wolle: Das mar fie zum nicht. In dieſe Mecht 
woche mich ein fürchterliches Getuͤmmel, die Koͤnigk⸗ 
burg Rand sa Flammen, und lief das Molf, verkuss:: 
bin uud ber, und ſah man überall bewafftete Knechte, 
und lagen Verwundete und Erfehlagene auf ben Bar 
feu ; ich fragte, was es gebe? Und keiner antwortete. 
Einige riethen mir leile, mich gu verfriechen, denn 
der König ſey vom Throne geſtoßen — 

Leurh. Du allmächtiger Herr und Gott! — 
weh: Denn? | m 

Wolfg. „Man koͤnne noch nicht wiſſen, — weiche 3 

Seite man treten müffe, folle den Tag abwarten _ 
und folcherley Reden mehr. Ich wich nicht von nd 
Burg, und half denen, fo mit Loͤſchen beſchaͤftigt wa tar 5 
ven; da fah’ ich dann, daß man viele menſchen⸗ a 
bunden und gefnebelt, fottfuͤhrte. —Der König Gy 
unter ihnen und Graf Holger — fo raunte ee 
ander ins Ohr. Wie mich verlangte, daß ber Ban" 
gen anbreche! Water, folch’ eine Rache hab’ id 


nie durchwacht. — 
eh — 

Leutb. Glaube dir's; nur weiter. Ih wollte, .. 
du Fönnteft alles mit einer Sylbe fagen ! — 


Wolfg. 
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Wolfg. Wollt' es ſelbſt, denn beyfoldden Din: 
gen gereuen Einen alle Worte, ſo man ſpricht. Der 
Tag brach endlich an, das Volk ſammelte ſich gu Haus. 
fen vor der Burg; da erſchien auf dem Soͤller, im 
Purpurmantel und güldener Kroue, der neue Koͤ⸗ 
Re — ES 
Reich, Mer? Mer? ) 
Wolf. Graf Frode, Rolfs Bruder; nnd fand: 
neben ihm, in einem koͤſtlichen Feyerkleide, der wel⸗ 
fhe Maler, Solo, der unfern Herrn gen. Frank 
reich ⸗ 
Seuch, Wolfgang, du luͤgſt! Das iſt nicht wahr, 
und iſt nun alles nicht wahr; den Golo haben die 
Bären gefreffen. Gott fey Lob und Dank ; daß alies 
nicht wahr iſt. Und biſt du krank geweſen, und iſt 
dir da das alles im Fieber vorgekommen. Nein, 
Wolfgang, das find Fuͤndlein, oder es hat's dir auch 
ein loſer Schalk aufgeheftet. | 

Wolfs. Dann muͤſſen's mir meine gefunden fünf ö 
Sinne aufgeheftet haben, und al’ den taufend Mens 
ſchen, fp um mich und neben mir fanden, und 
ihn Tahen, den neuen König, und es hörten was er 


ſprach. 
243 CLeuth. 


(6) 

eh: . Mus, was ſprach er vum}: Atnes iſt 
Goch nicht wahr! — 

. Wolfge Ich werde bach fo etwas nicht —— 
gen; Vater! Deriunge König fen ein Schurk geweſes — 
das fagte Frode — und verbrannt in Frankreich, und 
fen der alte König darüber von Sinnen gekommen, 
uud Die Prinzeſſinn in «lie Weit gelaufen; und dar 
mit nuu Land und Volk nicht drunter leiden follten, 
Das folch’ Ungluͤck geſchehen, babe er, Graf Frode, 
ſich des Ihrons bemächtigt, und wolle er die Dänen 
segieren mit Sanftmuch und Milde, und falle fich 
. Niemand je befchweren Eöunen, daß ihm.sı nahe ges 
fihehe, und wolle er ale Abgaben dem Wolke erlaſſen 
auf zwey Jahre. Und ner. dei zuftieden fey, folle 
ihn als König anerlennen. Da — 


Arch. Da? — 
 Wollg- — fchrie alles Bell: Bet und — 
Leben unſerm guten Koͤnig Frode! * 


Keutb. Daß alle an dem Ausruf erſtickt woͤren! 
Die Mainepdigen! Verlaß ſich nur Einer auf: ſolch Ger 
ſchmeiß, 's iſt, als ob erſſich ein Bett aus Spiangemebe 
wirkte, ficher drinn au ſchlafen, oder ſich an Mondſtrab⸗ 
len baue wollte! And haft du doch nicht mitgeicheieen 3 
wolfg, 
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Wolſg. Und hätten. die much: Purvurund 
Goldftoff geFleidet, und mit Eöftlichen Leckerbiſſen ger 
maͤſtet, oder gebroht,: mir die Kehle zuzuſchnuͤren, 
wuͤed ich nicht ſchreien; hätt‘ bach nicht gethan. 
Lenth. Ach, die gute Koͤniginn! Die liebe, wak⸗ 
Be Frau! Wolftzaug, iſt denn alles wuͤrklich wahr? 
Welfg. MWaͤhnt ihr denn ihr habt ein Kind, ei⸗ 
an Dollhaͤusler oder einen. Spitzbuben wor euch? 
Lupe: Kannſt du's ‚heilige ie Draw 
Almen? “ 

: Wolfe, Wohl kann ich's, und über. glähende 
flugſchaaren baarfuß gehen oder meinen Arm in de 
geneigten Sub tauchen. 

-Keurb. Wann biſt dir Hier — 
Wolfg. Vorgeſtern. 
Ceuth. Und haft alles an Ale ausgeplaudert? 
- Wolfen Sein Woͤrtlein; dazu bin zu klug und 
ein Mann. 
e imeuch. Schweig, ſchweig! Und müfensas auch 
ouat Maͤnaer wiſſen, aur Adolf, ia nicht: Floribelle, 
"pie fenfite.fich ſouft zu Tode, und iſt fie muͤrbe ger 
gg. gemacht durch mancherley Kummer, folche Laſt 
vermag fte zezt nicht zu tragen. D, die Mähe! die 
Q44 Waͤhr! 
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Maͤhr! Das iſt, als haͤtteſt du mir bremmenden Ehre: 
fel in Die Kehle gegoſſen, das frißt mir's Her ab! 
Sale, ſagſt bar? Golo, ber welſche Maler? | 
Wolig. Golo, der wetfthe Maler. 

Leinh. Wenn mur nicht der Dem ganzen Handel 
angezettelt bat! des Kerls Faͤuſten trau'te ich, aber 
fuͤrchtete ſeine Zunge; und traͤg't er's dem Grafen 
noch immer nach, daß der den Günſtling erſchlug, 
hab's manchmal bemerkt, wie er ihn von Weite 
auſchielte, und die Zunge hinterher ausſtreckte, wenn 
er ihm vorher gar große Schmeichelgeben geſagt hatte. 
Und iR das ein Zeichen eines gar falfchen Sums., 
Wird wohl nach dem Sprichwort gehen: 

Dem man fchad’t, der ſchreibt's in Stein, — 
"wer aber ſchad't, in Sand hinein. — 
Schweig ſag ich, Wolfgang, thu' froͤhlich, und («6 
dich nicht vor der Königin fehen, und fing‘ nud ſey 
guter Dinge, wenn dir auch:gleich das Her in Thraͤ⸗ 
nen ſchwimmt; ich mußs dem Herrn heimlich und | 
—— bepbringen. nnd darf auch ieiue ine 
der. gute Herr! und alles verraten, gebt —— 
Koͤnig noch? 


4 
! 
are IR: 
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Wolfg. Go Tang’ ich in Daͤnnemark wär, hair 
ich nicht vernommen, daß er geſtorben; er wurdo auf 
einer Veſte, tief im Lande, gefangen gehalten. Unb 
wollten fie mich anch einſtecken; bin aber entwiſcht. 

Leuth. Guter Gott, wie treiben's doch beine 
Wenſchen! Nun, die Beffern find ja auch dein., und: 
haft du die. ia lieber; mit. dir wollen wir's magen ?' 
Jett geh' ich sum Grafen, 
Den fand’er, von vielen feiner Hnterthanen um: 
singt. Die erzählten ihm, mie gut fie es gehabt ums 
ter des Ebergauers Schirmbertfchaft, und def er 
grade fo ein Herr ſey wie Graf Siegfried. St, lie⸗ 
ben Leute — entgegnete Leuthold — daß ihr zufrie⸗ 
den ſeyd, eur geſtrenger Herr wird euch bald wieder 
verlaſſen muͤſſen; iſt derweile Koͤnig in Daͤnnemark 
worden. Thraͤnen drangen dabey dem Alten in die 
Augen, jeder hielt fie für Freudenthraͤnen, Boch wa⸗ 
ren ed Thränen des ſchnerzendſten Kummerd..,. | 

Ein allgemeiner Gluͤcksruf erfchallte muny. war 
fchluchsten auch einige Dagmwifchen ,-daßıdie ihren fie 
ben Grafen verlichren foltens aber eg,fremten, fich 
doch ale feines uͤhergroßen Gluͤcks, wie fie es nanze 
ten — König geworden zu feyn. Die Nacht war 

Qas jeit 
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jet eingebrochen, fie trieb! Die Laubleute in ihrs Woh⸗ 
nungen. Floribelle ging in ihr Bette, Abdolf ! anm Une 
feine; fie theilten jest mie ein Lager miteinander⸗ 

Stille wards geworden in ber Burg, da machte 
Leuthold ſich auf und ging ins Gemach bes' Ritters 
noch machte der, tanfend Gedanken trieben den Schlaf 
zuruͤck. Hal — rief er — Leutholds Br 2Willſt 
pn mich einlulſen, lieber Alter? 

euch. Aufſtoͤhren, und ſchliefeſt du den ER 
der Siebenfchläfer ; und follte dich ein Wort’fo muns 
tet machen, daß du sum Epde gelaſſen — 
koͤnnteſt J 
Abvolf. Kommt Floribelle? 

Leah. Du armer. Adolf, an Kommen if hier 
| icht zu denken, wohl an Scheiden, nicht von- ihr, 
nicht von ihr! Daß du nur Fein Getuͤmmel machſt; 
hör, im Dännemark iſt's bunt hergegangen, Doc 
kann es noch alles wieder mit dem Schwerdte gut 
gemacht werden. | an 

Adolf. Iſt das, rede; ich höre als ein Malmltin 

Ceuth. Der König iſt vom Thron erobern "Oraf 
Frode König — J 

Adolf. Frode? O des himmelanſchreienden Undanks 

| " euth. 
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‚ &euh, Golo men N Site 
an. dam weiß ich's, E> 

Adolf. Gele? Was will Golo Bert? biel 4 
nicht, er ſey todt? — O, Leuthold, ſchwarz, wie 
hie Macht ſo ung umgiebt, if. deine Nachricht. 

Ceuth. Stahl auf Stahl giebt Zunfen und Licht. 

Adolf. Hin, daß wir den Vater retten, oder — 
Zehnfacher Jammer, ewiges Elend den Moͤrder! 
Iſt der König tobt? | 
. Keuch, Er lebt; aber im Gefänguiffe 
Adolf. Hinweg Schlaf und Ruhe! Gen Din 
nemarf, daß mir ihn befreyen. 

Vom Bette fprang Her Adolf und warf fein 

: Gewand. über, 

. Zenih. Mein Abolft And hab' ich dich doch, gut 
eogen! Aber ſey vorfichtig, es ſtolpert oft die Ju⸗ 
gend und zerbricht alles; hier muß Das Alter voran 
‚hhleichen, Die Tugend führen. nn 

Adolf. Führe mich mein ——— nur laß ich 

tämpfen. 
23. Leuth. Sollſt kaͤmpfen; wird noch manches Her⸗ 
zensblut druͤber verrinnen. Dein Weib muß nichts da⸗ 
goh wiſſen, uur du, ich und mein Bube. Komm, komm! 
F Adolf. 
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Adolf. Wohin? — 

Ceuth. Alles mit Got Adolf. In die Sünder 
u beten. 

Adolf. Alles mit Bott! O, Leuthold, du win⸗ 
deft mir das Herz aus — ich habe bet Könige 
ihm zur Kreuseslaft: gemacht! 

* Leuth. Komm, mir mollen beten! 

Adolf. Wär ich doch nie gen Frankreich gezs⸗ 
gen! Da wandte ſich Gott von mir, und bie Hoͤllen⸗ 
bewohner herbergten ſich in mein Herz ein. 

geuth. Es iſt geſcheh'n, | 

und wenn ’ne Sach gefchehen ill, Sei 
dazu weiß ich Bein’ beß're Liſt, | 


= denn fie zum befien kehren. — men 
at ante .... 


. Klagen beſſern nie. IR Gott unſer Genf, Bann . 
fuͤrcht' ich nichts. 
Adolf.“ Unſer, Leuthold? Dein, dein, ja-ı Und 
ſoll ich betza.Wie kann ich beten? tue 
Ceuth. Komm, komm, fill und.leife.” «+ 
Jeh mme antwortete Here Adolf, und leiſeken 
&ritta,: ſaldte en ſeinem Leuthold in die Kapelle: Im 
mer dunkler wumb’s’ in.feiner Seele, immer lauter 
(halb 


* 
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ſchallten feine Seufzer, wie ihn der ins Seardsuik 
gewoͤlbe der Dachsburger führte, — 

Leuth·Hier ſchlaͤft deines Vaters —— 
mein Adolf, und harre du bier, bis es dir leichter 
worden iſt um's Herz. Schallt dir nicht eine Stims 
me and dem Garge ind Ohr? 

Adolf. Ein Friedensruf, eine tröftende Stimme 

aus dent Sarge und aus meinem Herzen, fie raunt 
mir zu: Menfchensugend ift ein geſchliſſenet Stabi, 
ein feuchter Hauch macht ihu roſten. P 

Ceuth. Weißeſt du nun, was du beten ſollſt, wie 
du beten ſollſt? | 

Adols. Sch weiß ed; mein Mund finfe nieder auf 
dieſen Falten Stein, mein Geift ſchwingt fi ch auf zum 
Himmel, Troſt kommt in mein Herz, in mein 
geaͤngſtetes Gewiſſen — — Bi 

Eine lange, heilige Stille. 

Meurb, Amen, Adolf, Auen! 

Adolf. Gott fprach es. an 

Leuch. Deine Hand, mein Sohu. Iſt es noch 


\ 


dunkel um dich? — in: 
Adolf. Biſt du im Dunkeln, wenn die Aimagss # 
fonne dich umglaͤnzt? — 


Ceuth. 
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geurhe Uebermorgen gen Daͤnnemark. Vs in 
und an mit dehnt und ſehnk ſich dorthin; und bird 
Mir dort gewiß mein Grab gegraben. Geh ju Vette, 
Adolf, du wirſt num fanft fehlafen. 

Adolf. Sch werd's, nein Leuthold. Gute Nacht, 
du edler Mann. Mit einer herzigen Nmarmung fchte: 
deu fie von einander. 

Sanfte fchlief der Ritter, Leuthold durchwachte 
Die Nacht; mie der Morgenröthe ließ er des Dachs⸗ 
burgers Wannen und Dienflleute zu einen Zug auf 
biethen. Wollen doch wicht als Freyhartsbuben gen 
Qdunenart kommen — fo auttvortete er Floribelle, 
da fie von ihm die Nrfache erfragte — und ſollen die 
Dänen ſehen, daß Graf Adolf son Dachsburg ein 
maͤchtiger Herr iſt; muͤſſen Morgen fort, ed find 
wir num lange genug von unferm edlen Kötfg ents 
ferne geweſen. — 

Wohl lange genug — feufte Floribelle?k*. daß 
wir ſchon heute zoͤgen! a er 323 Dr 

Leuth. Müffen doch dem Ebergauer vorheiceinen 
großen Dank ſagen, Daß er ein fo wackerer Shit: 
hert war. Und ob auch ber Biedermann nr nach 
in geist, ſo bemertt er doch, daß der, dem er 

gutes 
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"gutas gethan, auch ein Bindermann.ik, wenneer bald 
dankt; und muß: je. auch Diskmar noch fürder Die 


- 
* 


Schyrmherrfchart fuͤhreng. 

Mit dem Hauspfaffen hatte ſich Her. Adolf eins 
geſchloſſen, von dem rief Leuthold ihn ab: zum Ebers 
grauer eilten ſie nun. Der Dachs burger wollte dan⸗ 


fen Dan bat mir gedanft — fo fiel ihm Dittmar 


in die Rede — Eure Unterſaſſen Haben von mir ges. 
ruͤhmt, ich ſey ihnen ein Herr geweſen, wie eur Bas, 
ter ihnen war; beſſer, denn fo, daukt mix Niemand. 
Adolf. Ich muß wieder ſort, Freuud 
Dittm. Zieht in Gottes Namens ich foͤrdere gern 
gieler Menfchen Wohl. 
Adolf. Ebergau, eine Bitte noch. 
Diem. Was iſ's? 
Adolf... Ihr duͤrft fie mir nicht abſchlagen. 
Diem. Was iſt's? 


3,7. Ydolf, Ihr gewaͤhrt mich ihrer? 


Dittm. Ihr ſeyd ein Ritter, drum: Ja. 


po Kehr ich nicht wieder In Jahresfriſt heim, 


danncuehut meine Beſitzungen sum Eigenthum. 


ern Lenth. Schoͤn, ſchoͤn, mein Adolf! 


‚Dim. Wollt ihr eur Bredt bettehr? 
| Adolf 
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Adolf. Entweder ich habe dann Brodts die Fülle, 
oder ich Bedarf Feines mehr, | 

Ach. Wahr, alles wahr! 

Dit. hr ſeyd König von Dännemark? 

Adolf: Darauf nach Jahresfriſt meine Antwort; 
Nehmt hier meinen legten Willen, inein Hauspfaff 
hat ihu niedergeſchrieben, mit meinem Handieichen 
iſt er beglaubigt, mein Siegel drunter gedruͤckt. 
Nichts Habe ich euch gegeben, denn einen verviel⸗ 
fältigten Dank meiner Unterthanen. 
euch, Siegfried, das hoͤrſt du, das fiehf bu alles! 

Drum Und freut fich, daß fein Sohn ihm gleich 
‚wurde, 

Adolf; Vaß ich's würde! Nur aͤhnlich! 

Dittm. Die Ahnenfehde iſt ausgetragen und ge⸗ 
ſchlichtet. Ihr wollt fort, drum verlaßt mich jest 
Gott ſeegne eur Vorhaben. Bleibt rechtſchaffen. 
. Meiner neuen Untetthanen Gluͤck fol euren Glück 
Gedeihen neben. Warum weilt ihr noch? Wollt 
ihr mich um meine Männlichkeit, im langen Abfchied 
bringen ? Lebt wohl. u 

Adolf. I ER 

— J ‚gebt wohl, edler Mann, 

er — Adolf 


1 


— 
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Adolf und Leuthold fiirsten aus dem Gemache 
und warfen fich auf ihre Roſſe. Wie des andern Tas 
ges Morgen grau'te, fezten fie fich an die Spige ber 
Dienfileute und sogen gen Dänemark, Es weinte 
jedes Auge, das ihnen nachblickte. 





Es eilte der Trupp, als entflieh' er der Schande; 
bald, doch immer noch den Eilenden zu ſpaͤt, trug 
ſie zu Seelands Ufern das baltiſche Meer. Mor deu 
Küfenwächtern wurden. die Krieger verborgen gehal⸗ 
ten, nur der veriapote Leuthold ſtieg aus Land, Kuns 
de von dem, was vorgehe, zu erſpaͤhen. Floribellen 
ſagte man, es geſchehe dies, um nicht durch Webers 
raſchung den König zu erfchrecfen; am andern Tage 
erwartete man den alten Krieger zuruͤck. In der 
Nacht war's, daß ein lautes Getuͤmmel vor feinem 
Lager den Kitter aus dem Schlaf riß, und wie er ſich 
nun erhob, rief ihm Jemand zu, und an der Stimme 
erkaunte er Ringwicht: Serd nur ruhig, gefivenger 
Herr, es ift fchon alles vorbey und find wir nun quit, 
ihr habt mir's Leben erhalten, ich euch. Bin all 
nächtlich vor eurem Lager auf der Mache geftanden, 

Sagen der Vorzeit, ID, Kr war 
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waraber diefe Nacht eingeſchlafen; hab’ nis Raiserss ' 
Znecht einen Safenfchlaf und erweckt mich alſo ein 
Geſchleich, und such ich umher, und ſeh über eurams 
Haupte einen Dolch blinken: fpringe nun auf, werfe 
das Teufelegefchöpf su Boden, das euch umbringen, 
oder wenigfiend gar arg verftümmeln mollte, bands 
thiere lange mit ibm herum, und will den Mordbu⸗ 
ben feſt halten; if mie aber doch eutſchluͤpft, die glatte 
Schlange! Das ift alles und nicht wertb, daß es eu⸗ 
ven Schlaf, unterbrochen hat. ... ‚Schlaf id. wieder 
ein. Gute Nacht; ſoll mir nicht wieder geſchehen, 
daß mir die Augenliede zuſinken. 
Hier warten Moͤrder mein! — ſchrie Herr Adolf. 
Ringw. Und ein ehrlicher Kerl wacht für euch, 
drum rubig, daß nicht Die Lent su Beinen Fommen; 
deun ein Menfch, den man aus dem Schlafe führt, 
iß wicht halb fo viel nunbar, denn Einer, der ausge: 
fehlafen bat. Iſt nun alles abgethan. Macht nur 
wicht viel R edens Davon, wir find nun quit. Gute Nacht. 
Und nun ging er wieder feinen gewöhnlichen 
Schritt vor des Ritters Bette auf und nieder; zes 
dete der ihn an, fo pfiff er Eins: es kounte ihm 
alſo Here Adolf nur im Herzen danken. 
Am 
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.Am Morgen wurde genam unterſucht, ob man 
nicht dem Mörder auf die Spur kommen könne; doch 
es waren alle Unterfuchungen vergeblich. 


Alles, was Wolfgang erzählt hatte, erklärte, bey 
feiner Wiederkunft, Leuthold für Wahrheit, und bes 
richtete gugleich mancherley von Golo's, des erflen koͤ⸗ 
niglichen Raths, Gewalt, Anfehen und Macht, audy, 
daß er fich ſchon ſehr verhaßt gemacht habe, denn ihn 
koͤnne an Habſucht kein Geitziger, an Wolluſtgier kein 
Geſchoͤpf uͤbertreffen; jeden vollen Saͤckel, jede ſchoͤ⸗ 
ne Frau oder Dirne wuͤßten feine Helfershelfer aufins 
‚finden, und er, ſey's durch Liſt oder Gewalt, an ſich 
zu reißen. Frode's Wille ſey Golo's Werk; bes als 
tem Koͤnig's, wie Adolfs, werde noch oft gedacht, je⸗ 
nen wuͤnſchten die Unterſaſſen zuruͤck, dieſen bedauer⸗ 
ten fie. Vom Könige habe man ansgeſprengt, er ſey 
anf einer Wallfarth zu munderthätigen Keliquien ber 
griffen; doch fey die Wahrheit, daß er auf einer Bes 
fie, tief im Lande‘, gefangen gehalten werde. Die 
befte unter Leutholds Nachrichten war, daß Holgers 
äftefter Sohn, Regner, von feinen Zügen zurücge, 
kommen ſey, und auf ſeines Vaters Burg hauſe. 


wor 


Rr 2 | Zu 


(68 ) 

Zu ibm begab fich Herr Adolf und Regners Dank: 
begier both dem Grafen die Burg auf der Erdenge 
zum Aufenthalt an; Tieb mar dem dies Anerbieten, 
und mit feiner Floribelle begab er fich dahin; Regner 
war von allem unterrichtet, von dem, was in Dännes 
mark vorgefallen, ſagte er ihr nichts; auch ihr erzaͤhlte 
man, der König ſey auf einer Bethfarth. 

Es hielt nun Herr Adolf Rath mit feinen Freuns- 
den, wie er fich am leicht’ften und ohne vieles Blut⸗ 
yergießen, Des Throns wieder bemaͤchtigen koͤnne; ein 
jäber Ueberfall ſchien allen das beſte Mittel. In ber 

Nacht lieh darum Regner feine Dienftleyte aufbjeten, 
die Deutfihen wurden heimlich ans Land-gefebte-URB, 
alten; befohlen, ſich mit Tages Anbruch, zum Sumpf 
‚ fertig su halten. — 

Auch nicht einen Augenblick — in der Nacht 
Sm Abolf, ſchreckende Ahndungen zerfleifchten ſein 
Herz; kaum glimmte das Sonnenlicht aus dem Nacht⸗ 
dunkel hervor, da ließ er ſich wappnen und ging zum 
Lager feiner Gattin. Bangzitternd Eüßte er fie aus 
dem Teilen Morgenfchlummer auf. Komm, meine 
Traute — ſprach er — komm und gejeite mich sum. 
Hoflager, baf ich den Dänen, ihre, fo lang vermißte 

— Koͤ⸗ 
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Könisinn wiedergebe, fchon warten mir dein Alle ge⸗ 
ruͤſtet. Noch einen Kuß, mein holdes Weib! Er 
heilige mir dieſen Tag zum gluͤcklichſten meines Ler 
| hens. Voll verhaltener Wehmuth untarntte er fie, 
und eilte nun zu den Kriegern, die fein, fchlachfbes 
gierig und fiegficher, harrten; gab ihnen feine Ber 
fehle; er und Leuthold wollten die Deutfchen, Wolf 
gang und Ringwicht follten die eine Hälfte det Dänen 
führen, die andern, unter Regners Befehl, zu Kilos 
ribellens Schu ſeyn. Zur offenen Halle der Burg 
ging er nun, hier fand er ſchon feine Guttin, wohl⸗ 
geſchmuͤckt. Ba 

Süßes Weib — fo redete er fie an =" naderich 
bift du gefchmückt, aber noch fehlt dir die Krone, 
Wenn ihrem Volke fich öffentfich die Königinn, zeigt, 
muß eine Krone fie zieren; bis eine goldne Krone dich 
ziert — trage dieſe. Vom Haupie einer der Bild⸗ 
ſaͤulen alter daͤniſcher Könige, die, aus Metall gegof⸗ 
ſen, zwiſchen den Pilaren der Halle ſtanden, brach er 
eine Krone, und ſetzte fie Floribellen auf, mit unters 
drückter Angft und ungewiß, ob er je wieder auf ih⸗ 
rem Haupte die goldne Krone würde glänzen fehen, 
Zum Aufbruch ließ er nun rufen, und es zogen Alle, 

| Rr3 beſflu⸗ 
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| befügeften Schritis, doch ohne Feldgeſchrey und 
Zrommetenfchall, sum Hoflager, daß nicht eher Fro⸗ 
de's Anhänger ihrer gewahrten, fie fühlten denn for 
gleich ihre Schwerdter. Don jenem Morgen fprach 
Herr Adolf zu Leuthold, da er, an Holgers Seite, 
zur Koͤnigsburg zog; ſehr ähnlich fand er feine jetzige 
Lage der damaligen Lage des Grafen, nur darin von 
ihr verſchieden, daß ihm wenigere Hoffnung, denn je⸗ 
nem, bliebe. Es troͤſtete ihn Leuthold und ſprach ihm 
Hoffnungsmuth ein, doch duͤnkte ihn ſelbſt, wie den 
Dachsburger, fein Troſt nicht heralich genug. 


Als fie nun nahe dem Hoflager kamen, bliefen die 
Trommeter überlant, wie ihnen befohlen mar, und 
einmäthig riefen die Knechte: Es lebe Adolf," Koͤ⸗ 
nig von Dünnemark, und Zloribelle fein Weib! Aus 
ihren Haͤnſern rief das Setöfe die Einwohner des Hof⸗ 
lagers, ein Gebilde ihrer Hoffnungen mähnten ſie zu 
fehen, bis endlich Adolfs und Floribelleus Grüße fie 
überzeugten, fie mären nicht vom ihren Augen bekos 
gen. Alle erhuben ein Sreudengefchrey, ed riefen die 
Männer: König, unter eurem Panier wollen wir 
für euch Fämpfen, Rürsten dann in ihre Wohnungen 

und 
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und kamen bewaffnet zurück, Flotibelle Eonute das 
alles nicht deuten. — 

Aufmerkſam waren die Burgwachen geworden, 
fie riefen zu den. Waffen und beſetzten die Zinnen, 
und num ſandte Here Adolf einen Trommeter mit eis 
nem Sriedensfähnlein ans Thor. Nicht Feinde, fons 
bernjgreunde — dad ließ er Frode entbiethen — bhiels 
ten vor den Ketten; Adolf von Dachsburg fey gefoms 
men, aus Frode's Händen das Scepter su empfangen, 
fo tiefer bisher, als Statthalter, -für ihn geführer. 
Diefer Bothfchaft erſchrack Frode, verwirrt rannt 
er su Solo, und fragte: Was fol ich hun? Ihm 
das Scepter uͤbergeben, und — 

Euren Hals dem Beile! — "unterbrach ihn Solo, 
amd ſuchte feine Beflürzung hinter dem Zittern des 
Zorns zu verbergen. — Das wäre ein Weiberent⸗ 
ſchluß. Einen Ausfall wollen ‚wit wagen "gegen dies 
zufammengelaufene Gefindel, und dies gleich, daf 
wicht noch mehrere Aufruͤhrer mit ihnen fich verbin⸗ 
den, ihr aus dem Landthore, ich aus der Wafferpforte; 
zerſtreuen das Geſchmeiß, und auf den Leichnamen des 
Dachsburgers und ſeines Weibes euren Thron uner⸗ 
ſchuͤttexlich veſtſtellen. Ruͤſtet euch, mie ich es thue; 

Rr4 ich 
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ih will den Laudflreichern die erfie Antiwort bringen. 
Seine Waffen ließ er fich anlegen, dann jachte er 
zum Burgplage, fammelte Knechte um fich, warf fich 

auf fein Roß, und aab das Zeichen zum Ausfalle. 
Wie ein gefangener, hungriger Löwe, feines Kä- 
fichts Stangen durchbricht, wenn er Atzung wittert, 
fo ſtuͤrzte Golo mit den Seinen Durch das Schutzgat⸗ 
ter des Thors, Verzweiflung mehrte feinen Much, 
vervielfaͤltigte ſeine Kraft, denn fuͤr ſein Leben focht 
er; aber er traf auf einen Mann, der fuͤr einen 
Thron, für fein Weib, feines Weibes Vater, für Die 
= gerechte Sache das Schwerdt führte; er traf’ auf 
deutfche Krieger, welche feiner Verzweiflung Uner⸗ 
ſchrockenheit, feinem Wuͤthen Kaltbluͤtigkeit und fels 
ſenharte Herzen entgegen ſtellten: wenig half ihm da 
feine Verzweiflung, bis an die Burgmauer wurde er 
zweymal zuruͤckgetrieben. Jeit that auch Frode mit 
vielen Knechten einen Ausfall, neuen Much gab dies 
Golo's Kriegern, fie griffen noch einmal-an, Blut 
machte bald den Boden ſchluͤpfrig, es freue ſich der 
Tod des fcheuslichken Gemehele. : Opto Tuchke. den 
‚ Dachsburger anf, warf den feinen Schild mis Tolcher 
Gewalt gegen Kopf und Bruſt, daß dem’ 'Netäubten 
AR Ritter 
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Ritter das Schwerdt entfiel, und nun hob Golo bie 
fählerne Streitert zum Himmel und mollte fie nies 
Derfchmettern auf den Kitter; Leuthold erfab’s, 
.fprengte hinzu, hieb den Welfchen in Lie Seite, daß 
er fich kruͤmmte , aber doch nicht verhindert wurde 
- den Streich su vollführen. . Es traf der Schlag Leut⸗ 
bolds Haupt, und ſpaltete es von einander; todt ſank 
er von Rappen. Saum getyahrte def Herr Wolf, 
da er, einem Raſenden gleich, der feine Ketten zer⸗ 
brochen fieht, auf Golo eindrang, nicht'feiner Streis 
che achtete, ihn mit beyden Händen an die Schultern. 
packte, und ihn vom Roſſe riß; ihm nach ſtuͤrzte er, 
und nun wälsten fich beyde auf der Erde uͤbereinan⸗ 
ber. Es mühten ſich Beyde, ihre Dolche zu zuͤcken; 
Keinen gelang. Wie fie noch fich balgten, zerbrach 
Golo's Helmgitter unter der fchweren Laft feines 
Gegners, und diefer erfal das Antlis feines Feindes. 
Golo! — zief er nun einigerfale, überlaut, qus — 
perfluchter Mörder meines Leutholdg! Verfluchter 
Verraͤther! Zu Hülfe,. daß wir ihn lebendig fahen, 
und zu den ſchrecklichſten Martern erhalten! Bon 
allen Seiten fürzten, fechtend, Reiſige hinzu, unter 
an auch der, dem bie. Knechte den Schimpfnamen 
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Holzdieb geneben hatten. Erhaltet Golo's Leben, 
Graf von Dachsburg — fchrie der, — mir liegt viel 
dran. Bahn machte er ſich durch's Gebränge, ſties 
den Ritter zuruck, warf Bickelhaub'· und Pflaſter fort, 
feste dem Welfchen Das Schwerdt an die Kehle umd 
prülte: Kenuſt da mid, Schurke? 


Wuͤlihilde: — ſchrie Golo. — Ihr hier? Wels 
cher Teufel rief euch? Und nun ſtieß er ſeinen Hals 
gegen das Schwerdt; ſchuell zog es Wuͤlfhilde zuruͤck, 
dena fie war der ˖ verkappte Knecht, warf ſich hin über 
Solo, und druͤckte ihn fo Tange in den Boden ‚hinein, 
bis ihn die Uebrigen gefeffelt hatten. In dem Aus 
genblick' erhub fich ein Gefchrey, König Frode fen 
gefangen; Ningtwicht und Wolfgang hatten ihn bes 
fiegt, und nun ſchmiſſen die Dänen fchnell die Waf⸗ 
fen weg, flohen, oder baten um Gnade. 


Scheu vorher hatte ſich Floribelle ins, Lanzenge⸗ 
menge flürzen wollen, Regner hielt fie nach immer au⸗ 
| ruͤck; ; aber wie fie ihren Gemahl nicht mehr auf dem 
Roſſe ſah, half kein Zuruͤckhalten: ſie jachte ins 
Kriegergewimmel. Das Volk ihr nach, erhafchte ſie, 
| zog fie fanft vom Zelter, fante fie auf einen Schild 
| und 
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und hob fie hoch empor. Es geſchah dies, wie 
de's Knechte. die Waffen ſtreckten. | 

Heller Siegsruf fihallte zum Himmel. Die Daͤ⸗ 
nen warfen fich sur Erde und hufdigten von neuem, 
auf dieſem fcheußlichen Leichenacker, Herrn Adolf, 
als ihrem Könige. Golo und Frode wurden gefeſ⸗ 
ſelt fortgeführt, von den Deutſchen Adolf und fein 
Weib auf den Händen in die Burg getragen, Wuͤlf⸗ 
hilde und viele Krieger folgten. 

Und als ſich nun alle etwas geſammelt hatten, da 
beugte Graf Regner feine Kniee vor Adolf und kuͤßte 
deffen Hand. Heil fey unferm würdigen Könige! rief 
er und das Volk rief's ihm nach. Adolf vernahm d:e 
Huldigung nicht. D, Leuthold! Mein Leuthold! 
ſchrie er. Du biſt dahin! We ift fein blutumfloſſener 
Leichnam 7. -.Sehen will ich ihn, aus feinem Todes⸗ 
geröchel noch feinen letzten Willen hören: Und fort 
wollte er, zur Burg hinaus. Da trugen Wolfgang: 
und Ringwicht, kautheulend, Leutholds Leichunm he. 
ein. Adolf jachte auf ihn nieder, hauchte in den blei⸗ 
hen Mund, wie Kinder den betaͤubten Kaͤfer zum Lb⸗ 
ben aufzuhauchen pflegen, und jammerte Aaͤgnche 
Mein Vater, erwache! Erwache! Nur noch einen 
| Blick! 


, (666) 
Blick! Nur noch ein Wort! Wehe! Wehe! Alles 
iſt todt an ihm. Verlohren! Unwiederbringlich ver⸗ 
bohren Für mich nur lebte er! Für mich farb er. 
Nur eines Augenblicks Leben ihm, guter Gott, daß 
er meinen Danfnoch höre! Umfonft! Wehe über mich, 
ich Danfte ihm nie! | 
Ale um ihn fchluchsten. Floribelle hielt, knieend, 
des Erblaßten Haupt, als waͤhnte ſie, er werde er⸗ 
wachen, 

Adolf. D, weint, weint! Reiß't euch Wunden 
in die Stirn, und wein’t Blut um ihn. Nie lebte 
ein Biedermann wie Diefer, nie wird feines Gleichen 
wieder gebohren. Für mich that er alles; er wollte 
feinen andern Lohn, denn mein Gluͤck. — Zetet über 
den Mörder! Wo iſt er? — Ich win ihn af mich 
ſchmieden laſſen, daß er immer ineine Fluͤche höre, 

daß ihr Getoͤſe den Schlaf fern von ihm jage, DAR — 
Komm Bruder, wie wollen unfern Vater rachen! 
Komm! — Und vom Leichnam des Vaters riß er 
Wolfgang — Komm! Wollen finnen auf Martern 

| fit den Böider, wollen ihn martern, daß bie Teu⸗ 
= A, ne ii; ing Höllendunkel zuruͤckfahren, weil 
Wr — Feine‘ Darter übrig ließen! Hinweg, 
Men⸗ 


— 
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Menſchen, hinweg! Die Hoͤlle ſtoͤßt bier ihre Un⸗ 
holde aus! 
Regner, Sloribelle und Ringwicht hielten ihm 
veſt. DE 
. Adolf. D, Leuthold! Leuthold! Mer giebt did) 
. mir wieder? Erbarm dich mein, Gott! Erbarmt 
euch meiner, ihr Menſchen, gebt mir ihn. wieder ! 

Shut das hüplichfte Wunder, ihr Heiligen, erweckt 
ihn sum Leben! Haͤuft Reliquien über meinen Leuts 

hold, daß er erwache aus diefem eiferuen Schlummer. 
O, ich habe keinen Freund! Alle ſtehen ſie da und 
gaffen, Keiner eilt meinen Leuthold Wundbalſam 
zu bringen. O, es iſt kein Gott im Himmel! Es 
giebt keine Heilige, die Menſchengebete erhören! 9, 
mein Freund! Mein Bruder ! Data 


. Er ” 


Immer unverſtaͤndlicher wurden die Worte, fie 
waren zuletzt nur ein dumpfes Geheul. Die Ders 
smweiflung , . feine biutenden Wunden ermatteten ihn 
bald ganz, mit immer leifer'n Aechzen fiel er zurüd. 
Man trug ihn auf ein Lager. Floribelle verhand, 
ſelbſt beynahe ohne Kraft und Leben, feine Wunden, 
faß dann — bey ihm, mis zitteruder Iusedutd⸗ 

und 
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und harte des Augenblicke, da ihm ein fanfter Schlaf 
Ruhe und Heilung geben wuͤrde. 
Bald entichlummerte er, aber da ihn das Wund⸗ 
fieber heftiger ergriff, fubr er auf, und redete alfo im 


der Verwirrung feiner Gedanken. 


Ich will ihn richten. — Das haft du gethau! 
Diefen Selfen umgeflürit; ſchau', bis dorthin erfireckte 
fich fein Schatten, bier ruhte ich und mein Weib, 
ficher wor jedem Sturm, an feinen ehernen Wurzeln 
in jenen Klüften fpielten meine Kinder. Den Selfen 
baft du umgenagt, Golo! — Ha, ich will einen 
Blitzſtrahl fangen, und ihn durch deine Gebeine 


ſchleudern! 


Lebſt du, mein Lenthold? Wie er mich erſchreckte, 
da er dich niederfchlug. Ich fürchtete, nie wärbeft 
du wieder erwachen, mir däuchte, als hätte er dir den 
Kopf bis auf die Bruſt gefpalten. Alter, ber Stiel 
wird eine ſtarke Narbe zuruͤcklaſſen; die will ich mei 
nen Kindern zeigen, ihnen ſagen: Die Narbe traͤgt 
es ſeit des Zeit, da er mir das Leben rettete... Seht 


ihr, ich kann noch immer drey Finger hineinlegen ur; 
Hebe bich weg, Bube! Du druͤckſt ja deine Hay, 


Heine-Hand hinein, Nicht fo, der Alte koͤnnte er⸗ 
wachen 


= 
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wachen, -mögte süenen.. Hinweg! den Mann ToR 
Keiner ergürnen, der hat mir tauſendmal dab. Le⸗ 
ben errettet; ſelbſt Deine u barf ihn. — 
ersuchen. 


Du ſchlaͤf'ſt auch lange, aa Der Schlaf 
trunk muß zu ſtark geweſen ſeyn! — — Go recht, 
Meiſter Golo, fuͤhlt feinen Puls. Nun, wie ſtehts 
um ihn? Schwach, ſchwach; nicht wahr? Was 
zieh'ſt du unter dem Mantel hervor, Golo? ‚Eine 
Streitart! Reiß' den Blitz zuruͤck, guter Bott. — 
Wohl getroffen! Er rührt ſich nicht mehr. 


Leben ſoll er, ſagſt du, Mann mit der tiefgehen⸗ 
den Bickelhaube? Nein, nein! Der Dieb ſoll le⸗ 
ben, der Ehebrecher, der Maineydige; er ſoll ſter⸗ 
ben. Ich bin bier Koͤnig. Und wenn du ihn an 
Lloribelle ſchmiedeteſt, doch ſoll er an dieſem Iangjar 
men geuer gebraten werden. 


Nur naͤher, welſcher Maler. Ihr — gut; 

dech warum enden ſich eure Maͤhrlein alte mit mel 
“mes Lentholds Toder So. Die Geſchichte iſt gut 
geendet; ſchon fuͤrchtete ich, dis wuͤrdeſt Ibn wieder 
ermorden. 
| Horcht! 
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Sort! Horcht! Wie Golo fchreitt Keine 
Meſſe für ihn, Vater Georg. 

Kalt ift Leuthold, Wolfgang? Er ift ein after 
Mann, im Alter wird das Blut immer kalt; gieße 
nur beißen Wein auf Die Quetſchuug. er 

Schü’rt das Feuer nicht fo ſtark au. Graͤßliches 
Sefcrep! Leuthold farb, wie ein Voͤgelchen, fo des 
Jägers ‚Pfeil ſpießt, ohne Sant; nur an den Aus 
gen die bepden Blutluͤgelchen; ſonſt iſt er unver⸗ 
ſehrt. 

Ja, uͤberraſchen muͤſſen wir den Afterkönig. Eros 
ge du nur fo lange diefe eiferne Krone. Tauche fie 
nicht in Blut, fie roſtet, wie Menfchentugend. Hin⸗ 
weg von dem fchlüpfrigen Boden. Er ſtuͤrzt. Will 
ihm aufhelfen, er hat mir ſo oft aufgeholfen. Schwar⸗ 
zes Haar und ein ſchwarzes Herz ſtehen fein. Du biſt 
doch nicht befchädigt? Seine Tochter muß nichts 
davon wiffen, daß fie den alten König eingemiauert _ 
haben. - 

Laut auf fchrie jest Floribelle, da adolſs Irrre⸗ 
den fie an ihren Vater erinnerten. Regner führte, 
fie fort, daß nicht. fehmerzlicher ihre Klagen den juns 
gen König N. jeit fagte er ihr des Dar 

ters 
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tere Schickſal. Sie verging beynahe unter ben feind⸗ 
feeligen Angriffen des Kummers. 

Ruhiger wurde Adolfs Schlummer, bald entfäjief 
5 es ſog die ſtarke Jugend aus dem Schlafe die 
erquickendfle Arzeney. Als er nun nach einigen Stuns 
den erwachte, fühlte er muthiger fich und geſtaͤrkter; 
aber wie er dem nachdachte, was vorgegangen war, 
da trauerte feine Seele vonneuem. Die Wuth, Leuts 
holds Tod zu raͤchen, beſiegte den Schmerz; daß 
Golo und Frode vor feinen Thron geführt wuͤrden, 
befahl er. Bringt dann auch — fo ſorach er zu feis 
nen LeibEnechten — den Leichnam des Märtyrers. 
Neben meinem Thron foll er liegen, daß fein Anblick 
meine Wuth ſchaͤrfe; dort foll Wolfgang fiehen, und 
laut jammern um feinen Vater, hier Floribelle, und 
meinen um den Sreund ihres Gemahl's. Wer ihr 
kannte, full erfcheinen, und heulen, daß er dahin if. 
Wer ihn liebte fol mir zuſchreien: Raͤche uns! Nuft 
zum Gericht Greife und Kinder, Männer und Weis 
ber. Zeugen werden fie alle, wie ibr König feinen 
Freund rächt. 

ZTrommeter riefen das Volt zuſammen. Langs 
Yant ſchlich die Menge in den Richtſaal; Adolf 

Sagen d. Vorzeit. IIIB. Ss eilte 
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gilte freudig dahin. Keiner ſprach. Aller Augen 
flarrten zur Thür. 


Trabanten brachten Leutholds Leichnam und Teg« 
ten ihn auf die unterfie Stufe des Throns; der Koͤ⸗ 
nig flieg nieder, faßte den Leichnam und fette ihn Auf 
den Thron, gu deffen Rechten fand er. 


Die Gefangenen murden hereingeführt. Frode 
fehlug die Augen nieder. Golo ſtarrte den Todten an, 
Doch veränderte fich Fein Zug feines Antlise#" ' 
| Mit lauter Stimme rief Herr Adolf: Sega kir 
Jeder, der eine Klage wider diefen Teufel ip Mens 
ſchenhaut bat. 


a 
“Storibelle, Regner, Wolfgang, Wuͤlfhilde und 
Biele aus dem Volke traten zum Könige; ; auch grade 
rat hervor. Die Knechte riffen ihn sur, da ſprgch 
er: Ich habe wichtige Klage wider Golo w führen. 


Adolf. So ſey mir willkommen, fo Rebe tieran 
‚meiner Seite; ich grüße dich als meinen Fleund/ ‚da 


du meines Todfeindes Feind bif, Me 
; 17 492 


Aus dem Vollohaufen ‚brach Rurich Heron, Mikäte 
feines Vaters Hand, und warf fih daun miehen vor 
ar —— Adolf 
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Abolf und Floribelle. Darf’ ich euch noch Vater und 
Mutter nennen? fragte er. 
Es hob ihn die Koͤniginn auf, drüdte ihn an ihre 
Bruſt, und antwortete: Wir find Dir, was wir dir 
ehmals waren. | 


Adolf. Haft du a eine —2* tiber Sole, 
— 


Aurich. Eine Klage die ich Kon oft iu Hl 
mel hinaufgerufen ya. 


Solo biß die Zahne zuſammen, und raug — | 
feine Ketten in einander. 


Adolf, So fey mir willfommen, mein Sohn⸗ 
Kinder und Greife, Männer und Weiber Hagen! 
Auf dann, ihr Seleidigten, ruft zu Gott eure Kla- 
gen in Worten, dem fie fo oft eure Seufier fagten.; 
Gott fen unfer Nichter, | 


Vernimm meine Klage, du unbeficchlicher Rich⸗ 
ter: Golo hat Leuthold, meinen Vater, erichlagen! 
Fuͤr dich, Bruder Wolfgang, fchrei’ ich's noch eins 
. en sum Himmel; Golo hat Zeuthold, meinen Das 
63 2 F ter, 
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ter, erfchlagen! Klage, Storibelle, wodurch hat dich 

Solo beleidigt? Ä 
Forib. Er hat meittes Gemahl's Lehrer, Freund 

und Retter ermordet, dem Blinden den Fuͤhrer, dem 

Lahmen die Kruͤcke geſtohlen. 


Adolf. Wahr! Oh! Wahr! — Frode, klage. 


Frode. Er hat mid) verführt durch Schmeichels 
reden meinen Dienſteyd zu brechen, zu legen, meine 
Sand an den Gefalbten des Herrn, und ibn von 
Throne zu ſtuͤrzen. | 

Adolf, Klage beine Klage, Regner. 


Regner. Golo hat meinen greifen Dater, feinem 
Wohlthaͤter, ins Gefängniß geworfen. 


Adolf. Klage, Bube; was that dir Solo? 
| Aurich. Er bat mich lügen gelehrt, mich ver 
heget, meinem Water Gift in den Wein iu fchütten. 
Adolf. Klagt, klagt, ihr Dänen; erſchuͤttert mit 
eurem Geſchrey die Grundveſten dieſer Vurg. 
Ein alter Mann. Er hat meine einzige Tochter 
geſchaͤndet. 


m 
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En anderer Mann, Mein Weib um Ehebruch 
verleitet, | | 
Viele zugleich. Er hat meine Güter verpraßt. — 
Mir, durch ein ungerechtes- Urtheil, Haus und Hof 
geftohlen. — Mich zum Maineyd geswungen. 


Adolf. Solo, haft du Das alles gethan ? 


Unter Zaͤhnknirrſchen und mit verzerrtem Geſichte 5 
bruͤllte Golo vor ſich hin: Ich hab’s gethan. 


Adolf. Schrecklich! Schrecklich! Ungehener, 
vermagſt. du's nicht einmal zu leugnen? — Wir has 
ben geklagt, Gott, urtheile nun durch den Mund 
des Volks: Welche Strafe hat der Verbrecher vers 
dient? | 

Halt! — rief jeit Wuͤlfhilde — Golo muß mir 
vorher beichten. Wer fagte, der Dachsburger liebe 
mich, er wolle in mein Schlafgemach kommen. 


Atdolf. Golo, and) das noch? — Sprich! Re— 
de! Ich bitte dich! Floribelle, die Finſterniß erhellt 
ſich. — Verfluchter, du haͤtteſt mich zum Selbſtmoͤr⸗ 
der machen koͤnnen! Rede. Haſt du das gethan, 
Golo? 


Ss 3 Golo. 
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n- Büher erch hab's gethan. Und ber in euren Ars 
mren⸗die Nacht durch ſchwelgte, Wuͤlfhilde, war ich. 


Sqhwelg nun in den Armen des Teufels! Schrie 
Waͤlfhilde, fpräing hervor, entriß einem Leibknechte 
die Hellebarde und Rich fie Golo ins Herz. 


Zuruͤck! Zurück! Riefen Alle. 


Ich dan dir, Weib — ſorach Golo und taus 
‚ melte au Soden — das beffte ih. Du haft mich 
von einer langen Marter erlöfet. Dank dir für den 
Sco und jene Nacht. 


Adolf. Stuͤrtz't ihn, noch lebend, über die Burg: 
sinne! Marklos werde der Arm, der die Hellebarde 
auf ihn fließ, diefen taufendfältigen Miffethäter von 
der verdienten Strafe errettete. — Stuͤrtzt ihn uͤber 
die Zinne hinab, daß ſein verdammter Gliederbau 
zerſchelle, in den Wind die Knochen jerfläuben, daß 
nicht Zauberer ſie ſammeln, und mit den ueberbleib⸗ 
feln eines Unholds Menſchenwohlfarth zernichten. — 
Fluch ſey der, fo die Hand au dieſer Wohlthat fir 
—* aufhob 


Florib. 
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Storib. Ich fluche euch nicht, Wuͤlfhilde; ich 
danf’ euch, der Verbrecher Golo war auch) ein Menſch. 


Adolf. Stürs’r ihn über die Burssiunel Mers 
langt ihr einen Dollmetſch, der euch meine Gefechte 
erkläre? 


Sort führten die Leibknechte ben ſterbenden Golo; 
viel Volks eilte ihnen nach. Schergen fiürsten ihn 
über die Burginne hinab, j 


Siorib.- ch dank’ euch noch einmal, Wuͤifhilde; 
ihr habt meinen Gemahl von der Verſuchung befeget, 
Gottes Urtheil, geiprochen durch deu Mund Des: 
Volks, sicht graufam genug zu finden. "Wenn Die 
blauen Lippen des gefpaltenen Kopfs reden ——— 
auch ſie wuͤrden euch danken. 


Adolf. Hal Floribelle! Mach mich nicht wahn⸗ 
ſinnig! Koͤnnten ſie noch lallen! Oh! Oh! Mein 
Fluch folge dem Moͤrder in den Tod und —5 
ihn dann dem Fluche Gottes. 


Es kehrte das Volk, ſo den Leibknechten geſelst 
war, A und rief: Golo iſt todt. 


S84 Da 
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Da ſprach der Greis, deffen Tochter der Welſche 

gefchändet hatte: Drum flucht ihm nicht, mein RE; 

nig und Herr, betet vielmehr, Gott wolle ſich feiner 
armen Seele erbarnten. 


Adolf. Vater, ihr reißet mit tief mit diefen Wors 
ten ind Her. Zuruͤckgerufen ſey der Fluch. — Hin 
knie'te er an den Thron. — Geiſt meines Leutholbs, 
gieb dich zur Ruhe, die Blutrache ift vollgogen, meis 

ne Ruth in immer flärker rinnende Wehmuth zers 
| fiofien. ; 


wuͤlſh. Königin von Dännemark, ihe habt. mit: 

gedankt, und auch ihr müßtet mir fluchen. Eurem 
Gemahl bin ich nachgesogen, ihn, unterweges, zu mor⸗ 
ben; es hintertrieb's das gute Schickſal. Einer der 
Reifigen muß mich gefannt haben, diefer — 


Ringw. — war id. Wohl kannt' ich euch, drum 
ſtahl ich euch, unterweges, eure Waffen, drum folgt: 
ich euch auf Schritten und Tritten, auf Wegen und 
Stegen, und wachte ich drum mit dem guten Leut⸗ 
Hold, dem Gott eine fröhliche Urſtaͤnd verleihen wolle! 

Aallnaͤchtlich am Lager unfers geſtrengen Herrn. Haͤt⸗ 
tet mich aber ſchier betrogen; denn groͤblich muͤßt 
ich 
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ich mich irren, ober ihr war't Der Meuchelmoͤrder in 
der vorletzten Nacht. a 1 
wohl. Ich wars. Koͤuig von Daͤnnemark, 
hoͤr't ihr's: Ich wollt' euch morden. 

Adolf. Golo hatte euch betrogen, Solo hat uns 
gefchieden. Ihr habt mir eink das Leben erhalten; 
ich vergebe euch. 

Frode. Verzeihung auch mir, König. Verzei⸗ 
hung und dann den Cod. Zu 

Aurich. Nein, nicht den Tod, König. Laßt ihy 
leben, er ift mein Vater. Mauert ihm ein zwiſchen 
vier Wände, nur laß't ihn leben; ich will ihn in den 
Schlaf fingen‘, will mit Iufiigen Schwänfen feinen 
Kummer fern von ihm ſcheuchen; meine Erzaͤhlungen 
follen ihn in Die Melt zurückbringen, er foll wähnen, 
in der Gefangenfchaft frey zu fepn. Gnade, König, 
Gnade für meinen Vater! 

Adolf. Golo bat auch verführt, Frode, Golo 
hat euch losgeſprochen; ich vergebe euch, ſeyd frey 
uud lebet. = 

Da fielen Ale nieder auf ihre Kuiee und riefen 
in den Dank Frode's und Rurich's: Heil fen ups 
ſerm Könige, welcher ſtrafen kann und vergeben. 

Ss35 Adolf. 


\ 
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Abolf. Komm, Wolfgang, kamm, Bruder, wir 
wollen unſers Vater Kichnam ferttragen, wollen 
ihn tinyalfamieren mis unfern Chraͤuen, durch un⸗ 
ſere Kuͤſſe eine lebenlaͤgende Roͤthe auf Die bleichen 
Wangen ihm malen, uns einander erzählen, wie 
gut und fromm und bieder er war, Elagen, was wir 
mit ihm verlohren. Dann foll en gekleidet werden 
in ein Purpurgewand, ein Biumenkrang Diefen zer⸗ 
fpaltenen Schädel fchmücken, fo werde er dem Volke 
zur Schau und Bewunderung ausgefiellt, und au 
feiner Bahre rufe ein Herold überlaut: Er lebte 
und farb für feinen Freund. In Trauer bülle fich 
dann ein Jeder, welcher Rechtſchaffenheit ehrt und. 
Diedertwene fchänt, begleite uns, hinter bem Sar⸗ 
ge des Edlen, zu feiner Otuft, und übte dem: Or⸗ 
te, wo fein  Leichnant , der ewigen Vergelturg et⸗ 
wartend, fchläft, feige ein koͤſtliches Grabmaal Herr 
vor, das der Nachwelt des biedem Leatholds Mit 
en und’ Thaten erzähle, und feines Srenndes Merbuſt 
Hage. Komm, Bruder. — Und in fein Bomuch 
trug er. mit Wolfgang den Leichnam. > © 

Oeffentlich ausgeſetzt wurde der zur Schau, und 
sur Gruft ſolgte Abm Herr Adolf tiefderhuͤlt, voll 

— der 
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der aufeichtigſten Betrühnif: Ein ˖prachtvolle⸗ Qrab⸗ 
ugal ſagt der Nachwelt: Leuthold ruht bier nach 
feines: Lebens Arbeitstage; er lebte und ſtarb für 
Adolf won Dachshurg, der ihm nur Dusch Throaͤuen 
dauken konnte. J 


Ringwicht und Welfgang wurde die Freund⸗ 
ſchaft des Koͤnigs; ſie wollten keinen andern Lohn 
annehmen. Ringwicht zog gen Rom, des Pad’ ſts 
Eheſcheidung fuͤr Adolf und Wuͤlfhilde zu holen. 

Wuͤlthilde ging nach Deutſchland zuruͤck; es hatte 
das Freygericht ihre Güter eingezogen, an einen Rei⸗ 
tersfnecht verheirathete fie fich fern von Weſtfalen. 


An dem Tage, da Lentholds Leichnam zur Er 
de beſtattet war, machten ſich Herr Adolf, Flori⸗ 
belle, Rogner und Frode zur Burgveſte, no dar 
alte König und Holger gefangen gebaften wurden. 
Als man des Kerkers Thür aufriß, fuhren Adolf 
and feine Begleiter, innigerbebeud, zuruͤck. Es 
tagen die beydeu Gefangenen, ihre Arme kreutzwais 
in einander verfchlungen, gegen einander über, ſtarr 
bach gitternd ‚ wie Schatten Der Vild aͤulen / auf Hoch⸗ 
altaͤren, hingezeichnet am die weißen Waͤnde, durch 
SP | | die 
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die flackernde Flamme der ewigen Lampe. Zugleich 
riefen Adolf, Floribelle und Regner aus: Mein 
Vater! Da ſahen die Gefangenen auf, und fürgs_ 
ten dann zuſammen, wie vetweſete Körper bey. Ers 
fchütterung der Saͤrge su Staub zerfallen. Ihrer 
Kinder Liebkoſungen und Kuͤſſe erweckten fid wies 
der, fie mifchten ihre Freudenfeufger in ihrer Kin⸗ 
ber Dankſtammeln, daß ihnen diefe Miederumars 
mung geworden ſey. Der alte König versich feis 
nen Kindern, wersieh Frode, noch che ſie um Ver⸗ 
zeihung baten. 


Und da nun Ringwicht von Rom mit dem Schei⸗ 
bebriefe gurüchkehrte, feyerten ihren zweeten Hoch⸗ 
seitötag Here Adolf und Floribelle. Ueber Lenk 
holds Sarge wurden ihre Hände in einander ges 
legt. Sie gelobten einander die reinſte Mine, 
wovon Floribelle fchon die ſtaͤrkſten Beweiſe gege⸗ 
ben hatte, welche Adolf nachzuahmen beſchwur. 
Wie die Fruͤhlingsluft liebliche Blumen erzeugt, ſo 
erzeugte ihre tugendreiche Liebe kraftvolle Söhne 
boldfeelige Töchter. 


Das 
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Das Gluͤck und die Tugend, Die Liebe und 
Treue fehütteten auf fte ihre Fuͤllhoͤrner aus. Frie⸗ 
de, Gerechtigkeit und Wohlhabenheit wohnten im 
Lande unter einem Darhe mit der Zufriedenheit, 
der Biederkeit und Bruderliebe. Don allen feis. 
nen Unterthanen wurde Herr Adolf geliebt, denn 
er blieb Menfch auf dem Throne. Holgers Weiss 
heit war feine Führerinn, bie Erinnerung an Leut- 
holds Lehren feine Begleiterinn, An jedem Mor⸗ 
gen freuete er fich feines Lebens, venn er wußte 
Gutes zu thun und that es. eine Kinder fah er 
zu edeln Menfchen reifen, fah fie ihren Hang durch 
Zugend geehrt machen. An jedem Abende ent 
ſchlief er, ſorglos und fanft, in feiner Floribelle 
Arm, denn ihre Küffe, und das frohe Bewuſt⸗ 
ſeyn, ber Tag habe das Gluͤck vieler Tauſende 
vermehrt, riefen auf ihn den erquickendſten Schlums 
mer bernieber. - 


Diefes Gluͤck fich zu erhalten, enthüllte er dem 
Schild, den ihm der Abt von St. Blafins gab. 
An feiner Floribelle Seite viß er, nach einigen 

Widerſtande, den Schleyer som Schilde. Da 
= fprang 
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‚fprang eine verborgene Feder auf, und trieb- die 
obere Stabldede von einander. Auf fchwargem, 
mit golduen Flammen befürten Sammt, gewahrs 
ten fie eines Todtenkopfes, auf einem Beinkreutze 
suhend, mit filbernen Buchfiaben fanden drunter 
sier Worte. „Lieſ fie mir, mein holdes Weib,” 
forach der König. Und veſter ſchlang Floribelle 
ihre Arme um den Gatten, und laf, ſtammelnd, die 
Worte ihm vor: Den!’ an den Tod. 


* 


Bemerkte Druckfehler. 
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